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1. Wohlstandsalternativen – Einführung in

die Anthologie

Bastian Lange, Martina Hülz, Benedikt Schmid, Christian Schulz

Abstract Die aktuellen sozialen und ökologischenHerausforderungen – von den Folgen

der sich weiter intensivierenden Klimakrise bis zum völkerrechtswidrigen Angriffskrieg

in der Ukraine und seinen internationalen (energie-)wirtschaftlichen Auswirkun-

gen – fordern unser Wohlstandsverständnis in mehrfacher Hinsicht heraus. Zum

einen hat sich die Erkenntnis verstärkt, dass eine vorherrschend materielle und auf

stetiges Wachstum ausgerichtete Wohlstandsorientierung vor dem Hintergrund von

Ressourcenverknappung und ökologischer Zerstörung nicht zukunftsfähig sein kann

(Rockström/Steffen/Noon et al. 2009; Steffen/Richardson/Rockstöm et al. 2015). Zum

anderen wird immer deutlicher, dass westliche Lebensstile und Konsummuster zulasten

andererWeltregionen gehen und sich (neo-)imperialistische Abhängigkeitsverhältnisse

verfestigen (Brand/Wissen 2022). Außerdem lassen wachsende soziale Ungleichheiten

auch innerhalb vermeintlich prosperierender Staaten erkennen, dass das Narrativ

vom Durchsickern (trickle down) von Einkommenszuwächsen in alle Bevölkerungsteile

weder auf globaler noch regionaler Ebene empirisch haltbar ist (Hickel 2022; Chancel/

Piketty/Saez 2022).

Infolgedessen mischen sich (nachvollziehbare) Ängste und Sorgen um sowohl kurz- als

auch langfristigeWohlstandsverlustemit den nicht neuen, aber zuletzt anDynamik ge-

winnendenRufen nach alternativenWirtschafts- undWohlstandsmodellen.Dabei geht

es vor allem um die Frage, wie auf die zunehmende Divergenz zwischen sozialen und

ökologischen Zielen einerseits und den auf die Maximierung der Wirtschaftsleistung

ausgerichteten Vorstellungen, Praktiken und institutionellen Rahmenbedingungen

andererseits reagiert werden kann. Verständnisse, Definitionen und Messungen von

Wohlstand sowie denProzessen ihrer Aufrechterhaltung nehmenhier eine zentrale Rolle

ein – im Kontext politischer Zielsetzungen ebenso wie in medialen Repräsentationen

und gesellschaftlichen Aushandlungen um z.B. Fragen derWohlstandsverteilung.
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1.1 Warum eine Anthologie zu »Wohlstandsalternativen«?

DieAuseinandersetzungmitdemWohlstandbegriff bringt einigegesellschaft-

liche Grundfragen zumVorschein: Zum einen ist dies die handfestematerielle

Frage nach der Sicherung des gesellschaftlichen Wohlstands mit einem ge-

recht verteilten Zugang und im Einklang mit der langfristigen Erhaltung der

natürlichen Lebensgrundlagen. Zum anderen ist dies die Frage, mit welchen

Prämissen, Werten, Grundhaltungen und kommunikativen Regeln derartige

Verständnisse vonWohlstand verhandelt werden. ImKontext der gegenwärti-

genmehrfachenKrisen lassen sich vielfältigeDynamiken beobachten, die sich

an alternativen Werten, Idealen und Utopien orientieren und neue sowie (in

Teilen) verdrängte und vergessene Praxisformen erproben. Das Verständnis

von Wohlstandsalternativen und den damit verbundenen Praktiken ist not-

wendigerweise plural und divers.

Der Begriff »Wohlstandsalternativen« hat keinerlei direkte Bezugnahme

zu politisch rechtsgerichteten Diskursen um Alternativen zur bestehen-

den »politischen Klasse«. Gleichwohl gilt es, auch auf diese Positionen zu

verweisen, insbesondere da die reaktionäre Formulierung hochgradig ex-

klusiver Wohlstandsvorstellungen zu einem ausgeprägten Festhalten am

ressourcenverbrauchenden Status quo eines nicht mehr zukunftsträchtigen

Wirtschaftsmodells führen. Dies drückt sich insbesondere in den Versu-

chen aus, jegliche Veränderungen hin zu zukunftsfähigen und integrativen

Produktions-, Lebens- und Wirtschaftsalternativen zu behindern oder sie

antisolidarisch, rassistisch, nationalistisch sowie hegemonial umzudeuten

und dann für sich zu vereinnahmen (Röpke/Speit 2019; Best/von Jorck 2023).

Neben der Abgrenzung zu reaktionären Positionen stehenwir auch Ansät-

zen eines vereinfachenden »Weniger ist mehr«, die in Lifestyle-Bewegungen

ohne Verweise auf gesellschaftsstrukturelle Missstände Ausdruck finden, kri-

tisch gegenüber. Während Impulse hin zu einer Vereinfachung (simplification)

und Entrümpelung (decluttering) von Lebensweisen durchausNähe zu Kritiken

eines anhand marktwirtschaftlicher Indikatoren definierten Wohlstandsver-

ständnisses aufweisen, werden die entsprechenden Debatten weitgehend

in saturierten Mittelschichten entlang individualistischer Lebensstile und

Selbstverwirklichungsnarrative geführt. Aus einer Position identifikatori-

scher (z.B. durch entsprechenden Berufsstatus) und materieller (z.B. durch

finanzielle Absicherung) Sorglosigkeit artikuliert, muten Verzichtsforderun-

gen schnell als befremdlich und bevormundend an. Entgegen privilegierter

Kritiken an einem materiellen Wohlstandsbegriff betrachten wir im Folgen-
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den Fragen nach Grundversorgung und Gerechtigkeit als ebenso wichtig

und im engen Zusammenhang mit Perspektiven auf kollektiv bestimmte

Selbstbeschränkung (Brand/Muraca/Pineault et al. 2021).

Wie die Debatten über Wohlstand lassen sich Wohlstandsalternativen auf

verschiedenen räumlichen Ebenen betrachten. Unser Ansatz versucht mithil-

fe eines relationalen Raumverständnisses die engen Wechselwirkungen zwi-

schen ortsbasierten Praktiken und Phänomenen und größeren (sozial-)räum-

lichen Zusammenhängen zu erfassen. Aus dieser Perspektive heraus unter-

suchen wir Einzelinitiativen und ebenso auch großräumige sowie auch platt-

formbasierte (Online-) Formate (z. B. Zeitbanken und Tauschringe)mit je spe-

zifischen lokalisierbaren materiellen Auswirkungen. Zugleich schließt die re-

lationale Betrachtung mikroskalige Aktivität und Phänomene (z. B. Pilotpro-

jekte zu neuenWohn- und Arbeitsformen) mit ein.

Aus diesem Blickwinkel heraus untersuchen wir raumrelevante Auswir-

kungen verschiedener, zum Teil gegensätzlicher Positionen, Praktiken und

Prozesse von Wohlstandsalternativen. Ein besonderes Augenmerk liegt auf

der Frage, wie sich veränderte Wohlstandsverständnisse in neue Leitbilder

und Leitmotive der Regionalentwicklung übersetzen lassen und welche In-

strumente und Indikatoren dazu beitragen könnten, diese Ziele zu erreichen

und zu bewerten. Angesichts des gegenwärtigen multiplen Krisenkontexts

geht es nicht zuletzt darum, überkommenen Entwicklungsansätzen (etwa

neofossile Energiepolitik) nachhaltige Alternativen entgegenzusetzen und

aufzuzeigen, wie die räumliche Entwicklungspolitik und -planung hier einen

substanziellen Beitrag leisten kann.

Den Ausdruck »Wohlstandsalternativen« verstehenwir somit als Sammel-

und Suchbegriff für Verständnisse und Praktiken, denen alternative, unkon-

ventionelle sowie kritischeWohlstandsverständnisse zugrunde liegen und die

darauf hinwirken, dass sich zukunftsfähige Wohlstandsmodelle und -indika-

toren sowie die dafür nötigen Prozesse, Praktiken und Perspektiven etablieren

können.

1.2 Ausrichtung und Struktur: Praktiken und Prozesse
(der Ansprache) von Wohlstandsalternativen

Der Begriff »Wohlstandsalternativen« dient in diesem Buch als Sammel-

begriff, um zum einen Wege für praktizierte Veränderungen gegenüber

kapitalistischen Ressourcenverbrauchsmodellen vorzustellen. Zum anderen
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richten wir den Blick auf Praktiken und Prozesse,wieWohlstandsalternativen

verstanden und kollektiv getragen werden und wie sie sich als Gegenentwürfe

zu nachteilig bewerteten Raumentwicklungsmodellen zu erkennen geben.

Unser Interesse ist es, Motive für Wohlstandsalternativen aus der Akteu-

re- und Nutzer:innensicht zu beschreiben. Vignetten, Impressionen und ge-

dankliche Exkurse helfen uns dabei, diese in komplexen Umbruchsituationen

regionsspezifisch nachzuzeichnen.

Im engeren Sinne kann man alternative und gemeinwohlorientierte Pro-

duktions-, Wirtschafts- und Lebensformen zunächst als Gegenpol zu den

oligopolistischen, monopolistischen sowie zentralistischen Akkumulationen

vonWohlstand benennen.Der strukturelle Kern der Alternativen ist das Teilen

und Offenlegen von Basisressourcen innerhalb von lokal-regional erkennba-

ren, aber auch global verfassten Gemeinschaften. Einfach gesprochen haben

MenschenundKleingruppen in kollektivenWiderstandsformenden für sie re-

levanten Anteil an essenziellen Ressourcen erstritten und vergemeinschaften

ihn.

Anders als zentralistische,dominanteHyperwohlstandsformen vollführen

und begründen sich alternative Wohlstandsformationen in ähnlicher Weise

auf dem Schlüsselmomentum westlicher Demokratien – dem Teilen von

Macht und sodann dem Teilen von relevanten Lebensressourcen. Alternative

Wohlstandsformen zeigen auch Prinzipien des Teilens von verschiedensten

Gütern und Territorien. Nicht teilen und herrschen, sondern teilen und ni-

vellieren stellt dabei ein Grundprinzip alternativer Wohlstandsformationen

dar.

Die Beiträge des Buches sind entlang der folgenden Praktiken und Prozes-

se gegliedert:

Bereitstellen und Teilhabe als Praxiskern von Wohlstandsalternativen

Hier geht es um Angebote, die für eine breite Zielgruppe offen sind und die

Möglichkeit zum Mitmachen und Mitgestalten bieten. Dazu werden die (ge-

meinschaftliche) Herstellung von Rahmenbedingungen und Infrastrukturen

für die Erfüllung von gesellschaftlichen und individuellen (Grund-)Bedürfnis-

sen betrachtet und diskutiert. Im Zentrum stehen drei Ansätze, die unseren

Blick auf die Fundamente von Wohlstand schärfen können: das Konzept der

Daseinsvorsorge, den noch jungen Ansatz der Fundamentalökonomie und

prozessuale Konzeptionen von Infrastrukturen. Es wird das Spannungsfeld

zwischen Bereitstellung und Teilhabe aufgetan und das Verhältnis zwischen
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Bürger:innen, Privatwirtschaft und der öffentlichen Hand bei der Bereitstel-

lung und Sicherung von Wohlstand im klassischen und alternativen Sinn

reflektiert.

Herstellen und Organisieren als Praxiskern von Wohlstandsalternativen

Alternative Ziel- und Wertvorstellungen von Wirtschaftspraktiken müssen

sich auch auf der Ebene einzelner Unternehmen widerspiegeln. Um dies

herauszufinden, werden sowohl die Herstellung von Gütern als auch die

Erbringung von Dienstleistungen von Unternehmen betrachtet. Auch ver-

schiedene Organisationsformen und damit verbundene Fragen von Eigentum

und Ertragsverteilung spielen in dem Zusammenhang eine Rolle. Zudem

wollen wir Aspekte der Entscheidungsfindung und Spielarten partizipativer

Unternehmensdemokratie beleuchten und zugrunde liegende Finanzie-

rungsmodelle und das sich differenzierende Angebot gemeinwohlorientierter

Finanzprodukte ins Auge fassen.

Sorgen und Verbinden als Praxiskern von Wohlstandsalternativen

In diesem Abschnitt steht die sorgende Grundhaltung von Wohlstandsorien-

tierungen im Fokus.Wir beschäftigen uns in erster Linie mit den immateriel-

len, schwer messbaren Werten zwischenmenschlicher Beziehungen: Fürsor-

ge, Sich-Kümmern und Pflegearbeit stehen synonym für eine Investition in

Gemeinschaft, Verbindung,Wohlbefinden, Glück und Zufriedenheit als sozi-

al bedeutendemenschliche Attribute eines kollegialen,würdevollenMiteinan-

ders zum Gegenentwurf von Materialität im kapitalistischen Gegeneinander.

In denMittelpunkt rücken also auch gleichzeitig Fragen der Anerkennungund

Wertschätzung von Sorgearbeit.Dementsprechend konzentrierenwir uns auf

verschiedene Räume und Kontexte, die diese Formen des Sorgens und Küm-

merns sowie deren Wertschätzung und Anerkennung ermöglichen und stär-

ken.

Steuern und Gestalten als Praxiskern von Wohlstandsalternativen

Damit alternative Wohlstandsverständnisse sich auch in regionalpolitischen

Entwicklungsstrategien sowie in der räumlichen Planung niederschlagen, be-

darf es einer Verständigung auf veränderte, geeignete Methoden der Wohl-

standsbewertung. Dazu sind starke Allianzen, bestehend aus politischen, ad-
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ministrativen, wirtschaftlichen und zivilgesellschaftlichen Akteuren notwen-

dig. Wir diskutieren im Beitrag Steuern und Gestalten, wie in diesen Gover-

nance-Arrangements neueNarrative entwickelt und in transformative Leitbil-

der überführt werden können undmit welchen Indikatoren deren Erreichung

bewertet werden kann.

1.3 Anliegen des Buches

Unser Hauptanliegen ist es, die aktuellen Debatten umWohlstand und alter-

native Wohlstandsverständnisse aufzubereiten und auf Fragen der räumli-

chen Entwicklung und Planung zu übertragen. Die im vorherigen Abschnitt

skizzierten thematischen Schwerpunkte sowie die illustrativen Fallbeispiele in

den folgenden Beiträgen sollen einen differenzierenden Eindruck von trans-

formativen Praktiken und deren Herausforderungen vermitteln und einem

möglichst breiten Kreis von Lesenden zugänglich machen. Dabei adressieren

wirmit demBuch sowohl Praktikerinnen und Praktiker in Planung, Regional-

entwicklung und Politik als auch zivilgesellschaftlich engagierte Menschen,

die sich mit Fragen wachstumskritischer und nachhaltigkeitsorientierter

Entwicklung beschäftigen. Selbstredend sprechen wir auch Studierende und

Lehrende in einschlägigen Studiengängen und Weiterbildungsprogrammen

an.

Die vorliegende Anthologie ist ein zentrales Ergebnis der insgesamt drei-

jährigen Kooperation innerhalb des Arbeitskreises »Wohlstandsalternativen

und Regionalentwicklung« der Akademie für Raumentwicklung der Leibniz-

Gemeinschaft (ARL). Um die unterschiedlichen Verständnisse und Prakti-

ken rund um Wohlstand zu erfassen, haben sich zehn Wissenschafter:innen

und Praktiker:innen 2021 zusammengefunden. Wir wollen solche Dyna-

miken sichtbar machen, die sich von den vorherrschenden exkludierenden

und sozialökologisch destabilisierenden Ansätzen abheben oder gar explizit

abgrenzen. ImVerlauf des Arbeitskreises wurden Gesprächemit Praktiker:in-

nen an unterschiedlichen Orten in Deutschland, Österreich und der Schweiz

geführt. Die Ergebnisse sind in Teilen in die Texte integriert, um deren Sicht-

weisen bezüglichWohlstand undWohlstandsalternativen abzubilden und den

Dialog unterschiedlicher Akteure zu fördern.

Die Beiträge fußen demnach auf empirischen Beobachtungen bei Ortster-

minen und darüber hinaus auf dem fokussierten Austausch mit Akteuren lo-

kaler und regionaler Initiativen.



2. »Wohlstand« – Kontingente Betrachtungen und

ambivalente Verständnisse eines Begriffs

Bastian Lange, Sören Becker, Martina Hülz, Benedikt Schmid, Christian Schulz,

Hans-Martin Zademach

Abstract Der bestimmende Teil »Wohl« des Kompositums »Wohlstand« teilt sich eine

sprachhistorische Wurzel mit modernen Begriffen wie »wollen« und »wählen« und

drückt somit, etymologisch gesprochen, einen gewollten oder gewünschten Zustand aus

(Berlin-Brandenburgische Akademie derWissenschaften 2024). Damit wird bereits ein

Grundproblem der Bestimmung von und Auseinandersetzung mit Wohlstand deutlich

– ein gesellschaftlicher Wohlstand muss zwangsläufig unterschiedliche Wünsche und

Vorstellungen vereinigen. Gleichberechtigt zur Frage, wasWohlstand beinhaltet, gilt es

zu betrachten,wieWohlstandskonzepte imVerhältnis zu denWünschenanderer stehen.

2.1 Wohlstandsverständnisse in der Diskussion

Befreitman sich vomengenVerständnis vonWohlstand als ausschließlichma-

teriellem Wohlstand des Einzelnen und ebenso von den sozioökonomischen

Bemessungen nationalenWohlstands sowie den dabeimeistens herangezoge-

nen raumzeitlichen Bemessungsparametern wie dem Bruttoinlandsprodukt

(BIP), dann kannmanWohlstandwie folgt definieren:Wohlstand ist Ausdruck

einer fortwährenden konsensualen Aushandlung gesellschaftlicher Selbstver-

ständnisse und »guter Lebensqualitäten« (O’Neill/Fanning/Lamb et al. 2018)

im Bereich der Verteilung von Ressourcen, Gütern, Rechten, Kulturtechniken

und Territorien.

Rein quantitative Definitionen vonWohlstand, die sich amWachstum des

BIP festmachen, werden seit Langem im Fachkontext kritisiert, weil sie die

Auswirkungenaufdie Lebensrealitäten anderer,wie beispielsweisedurchUm-

weltverschmutzung, Lärm und Treibhausgasemissionen, als ›negative Exter-
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nalitäten‹ unberücksichtigt lassen.Dass der »Earth Overshoot Day« (Erdüber-

lastungstag) immerweiter im Jahrnachvorne rückt, indiziert,dasswohlhaben-

de Teile der Menschheit – also diejenigen, die über die Ressourcen verfügen,

um ihre Vorstellungen und Wünsche von guten Lebensqualitäten in der Pra-

xis um- und durchzusetzen –dies auf Kosten ihrerMitwelt tun.Das bedeutet,

dassdie entsprechendenLebensstile,VerhaltensmusterundWertesystemede-

zidiert nicht im Einklang mit der Möglichkeit eines gesamtgesellschaftlichen

(globalen) Wohlstands stehen (Wiedmann/Lenzen/Keyßer et al. 2020) (siehe

Abbildung 2.1)

Abbildung 2.1: Globale CO2-Emissionen nach Einkommensgruppen.

Quelle: Eigene Darstellung auf der Grundlage von (Chancel 2021: 10); CO2-Emissionen =

alle Treibhausgasemissionen in CO2-Äquivalenten.

2.2 Wohlstand und Wachstum

Bis heute zeigt sich ein dominantes Verständnis von materiellem Wohlstand

inDeutschland,der primärdurchdie industrielle Exportwirtschaft geschaffen

wurde. Wohlstand als Basisversprechen fußte in der jüngeren Vergangenheit
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auf einem konsensualen nationalen Fundament und ordnete Erwartungen

des Einzelnen gegenüber dem Staat. Dieses im Wohlfahrtsstaat formali-

sierte, aber noch mehr informell-mundan verfasste Wohlstandsverständnis

ist seit ein bis zwei Dekaden in westdemokratischen Gesellschaften nicht

mehr konsensstabil: Wachsende sozialräumliche Spaltungen, immer größere

Wohlstandsasymmetrien zwischen Gewinnern und Verlierern von Globalisie-

rung und Modernisierung und eine ungleiche Gewinn- und Lastenverteilung

zwischen den Generationen fordern bestehende Leitbilder heraus: von na-

tionalstaatlicher Sozialpolitik bis zu regionaler Entwicklung. Dabei zeichnet

sich immer klarer ab, dass nicht nur Wohlstandsungleichheiten gewachsen

sind, sondern eben diese Ungleichheiten auf ressourcenzerstörenden Prozes-

sen von Luft, Boden, Wasser und den Ressourcen fußen (Richardson/Will/

Wolfgang 2023).

Die zunehmende sozioökonomischeSpaltungderGesellschaft ist begleitet

von konstanter politischer Auseinandersetzung und Kämpfen um die Sicher-

stellung jeweiliger gesellschaftlicher Statuspositionen: Autofahrer wollen an

Freiheitsverständnissen festhalten, Parteipositionen im rechten politischen

Spektrum an der vermeintlichen Homogenität eines nationalen Volkskörpers

usw. Andere, liberale sowie rechtsstaatliche Positionen ringen darum, Blei-

be- und Aufenthaltsrechte im Zuge der Anpassung des Asylgesetzes an neue

Rahmenbedingungen zu sichern. Bildungsinstitutionen sowie Eltern ringen

um Verbesserungen in sozioökonomische Bildungs- und sodann Wohlstand

versprechende Strukturen, sei es durch neue pädagogische Erfahrungs- und

Lernverständnisse oder strukturelle Anpassungen im Zuge der zahlenmä-

ßigen Erhöhung des Lehrpersonals sowie einer besseren Ausstattung der

Bildungsimmobilien in Stadt und Land.

Generell zeigt die jüngere Wirtschaftsgeschichte jedoch, dass westeuro-

päische Demokratien lange Zeit in der Lage waren, wirtschaftliche, sozialpo-

litische und kulturelle Errungenschaften mit dem Versprechen individuellen

Aufstiegs und der Sicherheit des Erarbeiteten zu verkoppeln (Keating 2021).

Die regulativen Mechanismen der Verteilung materieller Ressourcen und

struktureller Macht sollten Wohlstandsoptionen wirksam und relativ effektiv

allokieren. Gesellschaftliche Statuspositionen definierten für viele das Selbst-

verständnis von errungenemWohlstand und vermittelten für andere die reelle

Chance, dies imHier und Jetzt ebenso erreichen zu können. Dadurch sind die

erfolgten Wohlstandsgewinne für partikulare Gruppen – trotz der sichtbaren

Misserfolge, dieses Versprechen für alle Gruppen der Bevölkerung einzulösen

beziehungsweise einlösen zu können – neben der materiellen Dimension zu
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einem symbolischen Schüsselnarrativ avanciert, an dem maßgebliche Politi-

ken nebst ihren kollektiven Sicherungsmechanismen durch Milieus, Parteien

undMachtregime festhalten.

2.3 Die Ambivalenz von Wohlstand

Wohlstand, insbesondere im Kontext kapitalistischer Akkumulation und der

entsprechenden gesellschaftlichen Verhältnisse, erweist sich folglich als ein

hochambivalenter Begriff: Die materielle Entwicklung hat im westeuropäi-

schen Nachkriegskontext zu einem bis dahin nicht bekannten Zugang zu

ökonomischen, sozialen und räumlichen Ressourcen in weiten Teilen der

Gesellschaft geführt. Dies löst anderseits starke Beharrungskräfte bei denje-

nigen aus, die entweder von denWohlstandsverteilungen besonders profitiert

haben beziehungsweise die durch Hyperakkumulationen enorme Gewinne

gegenüber den Verlierern erlangten. Als Folge dessen sind Verteilungsprozes-

se in Gestalt eines »sozialen Friedens« in eine eindeutige Schieflage gerutscht

(Davis/Moulton/Sant et al. 2019). Das rückt Gerechtigkeitsfragen sowie die

Möglichkeit der Entkopplung vonWohlstand und (Wirtschafts-)Wachstum in

denMittelpunkt der Diskussion (Lee/Koch/Alkan-Olsson 2023).

Wohlstand ist ein historisches Produkt. Folgtman der historischen Vertei-

lung von und der Organisation des Zugangs zu Wohlstand, wird ein absolu-

ter und statischer Wohlstandsbegriff – mit einem vermeintlich unverrückba-

ren ›Stand‹ – unhaltbar. Stattdessen rücken zeitliche Dynamiken und die Ein-

bettung in differenten sozialen und räumlichen Kontexten sowie die unglei-

chen und abhängigen Beziehungen zwischen diesen in den Fokus des analy-

tischen Verständnisses von Wohlstand. Damit kommen auch jüngere Debat-

ten um Begriffe wie »well-being«, das »Gute Leben« (Buen Vivir) oder auch

Konvivialismus zum Tragen (Adloff/Caillé 2022; Adloff/Leggewie 2014; Gudy-

nas 2011; Illich 1973), die wir als eng verbunden mit unserem Anliegen eines

breit(er)en Wohlstandsverständnisses sehen. Insbesondere das Konzept des

»guten Lebens«wird zunehmend in Transformationsdebatten und imKontext

von »Post-development«-Ansätzenmobilisiert, umauf die extraktive Basis ge-

genwärtiger Wohlstandsverteilung hinzuweisen und stattdessen für ein kol-

lektiv bestimmtes und solidarisches Miteinander einzustehen.

In der Vergangenheit –und ebenso aktuell –waren es verschiedene soziale

und politische Bewegungen, die darum gerungen haben, den jeweiligen Sta-

tusgruppen den aus ihrer Sicht zustehenden Anteil am –ungleich verteilten –
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Wohlstand zu reklamieren. Ihr Anliegen war und ist es jedoch, nicht nur an-

dereWohlstandsverteilungen einzuleiten sowie den Zugang zu eben diesen zu

sichern, sondern auch auf die Heterogenität der Vorstellungen und Wünsche

von guten Lebensqualitäten zu verweisen.Nebst sich dynamisch entfaltenden

konzeptionellen Debatten um die Möglichkeiten eines »Guten Lebens für Al-

le« (I.L.A. Kollektiv 2019) drücken auch alltagsweltliche Begriffe wie Wohlbe-

finden undWohlergehen – stärker als der Begriff Wohlstand – die Bedeutung

nichtmaterieller Momente für ein gelingendes Leben aus: intakte soziale Be-

ziehungen, Verbundenheit mit der Mitwelt sowie die Gesundheit organischer

und ökologischer Komplexe, vom individuellen Körper bis zu den planetaren

Lebenserhaltungssystemen (siehe ausführlicher Kapitel 5).

Praktiken der Wohlstandsvermehrung

Wohlstandssicherung und Wohlstandsvermehrung sind, unabhängig vom

politischen System, ein Leitmotiv politischen Handelns und bisweilen auch

eine Ressource zur Sicherung autokratischerHerrschaft.Dies geht oftmit der

Praxis einher, systematisch Zugänge zu Grundbedürfnissen wie Wasser, Bo-

den, Bildung und Migration einzuschränken oder zu verwehren. Umgekehrt

ist die Betrachtung von Wohlstandsformationen und Wohlstandsungleich-

heiten ein historisch wiederkehrender Gegenstand machtkritischer sowie

emanzipatorischer Debatten (Robin/Broto 2020): In Gestalt von sozialen Be-

wegungen, Aufständen, Protesten und Klassenkämpfen haben sich soziale

Kollektive,Netzwerke und Interessenverbände gegen extreme Formen der un-

gleichen Wohlstandsverteilung und deren Machtregime erwehrt (Eskelinen/

Hirvilammi/Venäläinen 2020).

Dagegen zeit sich der Widerstand gegen Ausbeutung und strukturellen

Machtmissbrauch in einem weiten Spektrum von Protesten, unter anderem

in Gestalt von regionalen Kämpfen um Boden (Harvey 1999), städtischen

Bewegungen (Mayer 2012) um das Recht auf Wohnen (LaFond/Id22: Institut

für Kreative Nachhaltigkeit 2012; Krasny 2023b; Khmara/Kronenberg 2022)

sowie ebenso das Recht auf freie Meinungsäußerung und die souveräne

Zugriffshoheit auf die eigenen Daten (Glasze/Odzuck/Staples 2022).

Zum anderen legen diese Bewegungen auch Zeugnis ab über implizite, in

alltäglichen Kulturpraktiken verpackte Kapitalismusnarrative westlicher Prä-

gung, an deren Ende ursächlich derÜberkonsum,derÜberfluss sowie die Fra-

ge nach dem Nutzen und dem Zweck der konstant laufenden Konsumprakti-

ken steht. Als Reaktion auf letzteres eröffnen sich die teils stillen, alltäglichen
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und individuellen, teils interventionistischen Formen der Umgehung derarti-

ger Überkonsumptionen, z.B. in Gestalt von Tauschsystemen, aber auch der

Umkodierungen vonWerbemarken im öffentlichen Raum.

Das den Wohlstandsregimen in westlichen Demokratien zur Seite ste-

hende Modell des wachstumsbasierten Kapitalismus erweist sich jedoch als

ebenso beharrlich wie anpassungsfähig. Gegen- und subkulturelle Bewegun-

gen, abweichende Praktiken der Produktion und Versorgung sowie deviante

gesellschaftliche Positionen werden in die kapitalistische Logik einverleibt:

Punk war einmal antikapitalistisch und subversiv, bevor er als Pose Teil des

Mainstreams wurde. Ebenso verlief die Karriere des »Urban Gardening«; es

war in Teilen des globalen Südens eine Rückbesinnung auf die lebenserhalten-

de Verwendung von Brachen und Anbauflächen und erzählte von kollektiven

Rückeroberungen ungenutzter Räume sowie selbstbestimmten Anbauprozes-

sen (Morales-Bernardos 2019). Urban Gardening fand im Laufe der Zeit im

globalenNorden alsmedialerHype seinenWeg, als (lebens-)stilvolle Praxis um

das »Schöner Wohnen«. Daran lagerten sich im Zuge dieser Metamorphose

weitere, als relevant erachtete Lifestyle-Accessoires in Gestalt von als notwen-

dig bewerteten und vermittelten Materialien und Gütern (wie E-Lastenräder

oder Arbeitsmittel aus dem Manufaktum-Katalog) für Distinktionsgewinner

an das urbane Gärtnern an (Rosol 2018).

Wie also, so könnte man räsonieren, sind Alternativen zu den bekannten

ausbeuterischen und zerstörerischen Praktiken der globalen Wohlstandsnar-

rative denk- und positionierbar? Wie ist ein Bruch mit den mächtigen Routi-

nen kapitalistischer Gesellschaftsverhältnisse möglich und denkbar, um über

denTellerranddermateriellenundgewöhnlichenWohlstandspraktiken zubli-

cken? Zugespitzt gefragt:Wie könnenwir alternativeWohlstandspraktiken als

›Befreiung‹ von vergangenen Mustern kapitalistischer Praktiken im eigentli-

chen Sinne denken, erkennen und realisieren?

AuchwennsichweltweitunterschiedlicheKapitalismusformationenzuer-

kennen geben (Chatterton/Pusey 2020; Schmid 2019; Massumi 2018; White/

Williams 2016), so ähneln sich die Muster transnationaler Ausbeutung im glo-

balen Kontext in der Zerstörung der Umweltressourcen oder der Missachtung

von Arbeitsschutz- und Sozialstandards. Reaktionen auf die lokale und globa-

le Umweltzerstörung, darunter sektorale Anpassungs- sowie Innovationspro-

zesse im Zuge der Dekarbonisierung (Elektromobilität, postfossile Energie-

versorgung), erschöpfen sich oft in technologiebezogenen, systemimmanen-

ten Adaptationen, ohne wesentlich über den Status quo hinauszugehen. Ver-

sprechen der »Green Economy« verharren im Wesentlichen im bestehenden
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Rahmen und festigen daher existierendeWohlstandsformationen (siehe hier-

zu auch die Kritik am Versprechen der »Green Economy« (z.B. Kenis/Lievens

2015)).

Im Kern, so offenbaren diese Erkundungen des Begriffs Wohlstand, sind

Artikulationen von wohlstandsbezogenen Politiken, Praktiken und Prozessen

immer Ausdruck der Sicherung, Versicherung oder Anpassung an neue natio-

nale oder internationale Rahmenbedingungen, also auch anthropogene Um-

weltveränderungen. Die Herstellung von Wohlstand ist demzufolge konstan-

ten regulativenVeränderungenunterworfen,nicht statisch, einheitlich undfi-

xiert, sondern hochgradig kontextorientiert. Dies eröffnet enorme Chancen,

Alternativen in den Fokus zu nehmen.Welche Bedeutung die stabile Aufrecht-

erhaltung des Basisnarrativs »Wohlstand« sowie »Sicherung desWohlstands«

zumindest in Deutschland hat, zeigte sich bei der früheren Bundeskanzlerin

Angela Merkel, die ihre Krisenpolitiken gegenüber extern einwirkenden Mi-

grationsdynamiken, Pandemiebedingungen oder Austeritätsauflagen in der

EU regelmäßig als »alternativlos« auswies.

Im Fahrwasser dieses strukturkonservativen Kammertons zeigen sich

starke Beharrungskräfte, die mit formellen Prozessen und stabilen Praktiken

an der aus ihrer Sicht nötigen Wohlstandswahrung festhalten, ungeachtet

dadurch exkludierter Personen und Positionen, äußerer bedrohlicher Um-

weltzerstörungen, wachsender sozialer Ungleichgewichte und offenkundiger

Klima-, Umwelt- und Biodiversitätskrisen. Besitz- und wohlstandsbeharren-

de Milieus sind somit im Zuge der Suche nach Alternativen immer mit zu

berücksichtigen. Alternative Verständnisse von Wohlstand entwickeln sich

im Widerspruch zu beziehungsweise bestehenden Wohlstandsformationen

(Lange/Bürkner 2021).Wennman verstehenwill, aus welchenMotivlagen, Be-

dürfnissen und Selbstverständnissen sich Menschen zu denen aus ihrer Sicht

neuen Wohlstandsalternativen aufmachen, ist der Status quo entsprechend

mitzudenken (White/Williams 2016; Schiller-Merkens 2022; Aulenbacher/

Lutz/Schwiter 2021; Schwiter/Steiner 2020; Acosta/Brand 2018).

Nun den Begriff der »Alternativen« an den vielschichtigen Begriff Wohl-

stand anzulehnen, erleichtert die präzise Bestimmung von Wohlstandsal-

ternativen aber nur auf den ersten Blick. Es ist vorschnell eine Assoziation

erkennbar, dass wie auch immer geartete Alternativen nur als Antipode

zu dem im Wesentlichen höchst problematischen Begriff des etablierten

»Wohlstands« gedacht werden, also auch nur innerhalb eng gefasster Wohl-

standsverständnisse von kapitalistischen Ausbeutungsmustern mehrheitlich
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westlicher Prägung, die es gilt, auf neue, zukunftstaugliche Modelle hin zu

überarbeiten oder gänzlich neu zu denken.

Auf dieser Spur zeigt sich die stille Ambivalenz des oft unhinterfragten, je-

doch alltäglichen Begriffs Wohlstand, dessen Praktiken der gesellschaftlichen

Aufrechterhaltung und der Sicherung von Normalitätsverständnissen selten

Gegenstand fachlicher Debatten sind. Aus einem anderen Blickwinkel gibt

es intensive fachliche und gesellschaftliche Debatten um die Wahrung, Si-

cherung und Aufrechterhaltung des errungenen sozialen und ökonomischen

Niveaus, ebenso um deren tarifbasierte Verteilung in Gestalt von gerechte-

ren Löhnen, Lieferkettengesetzen, besseren Bildungssystemen, Sicherung

von natürlichen Ressourcen und Umwelt durch höhere Standards und Auf-

lagen sowie Bemühungen um die Anpassung der Städte an die Effekte des

Klimawandels usw.

2.4 Durch Realutopien zu Wohlstandsalternativen?

Historisch und kontemporär existier(t)en alternative Lebens- und Wirt-

schaftsmodelle parallel zu, innerhalb vonund oft inwechselseitiger Abhängig-

keit mit kapitalistischen Strukturen. Im Ernährungs- und Landwirtschafts-

bereich reicht das von kollektiven Landwirtschaftsweisen, die ihren Ursprung

in der Regelung des Zugangs zum Boden als Allmende haben, über die frühen

anthroposophischen Produktionsformen bis hin zu suffizienten kleinteili-

gen Eigenanbauweisen. Eine ähnliche Vielfalt an von marktwirtschaftlichen

Produktions- und Distributionslogiken abweichenden Arrangements lässt

sich in anderen Lebensbereichen beobachten, wie beispielsweise bei Woh-

nungskooperativen und Energiegenossenschaften. Ihnen zugrunde liegen

Freiheitsrechte, um sich die dafür nötigen Ressourcen und Infrastrukturen

kollektiv oder individuell aneignen zu können.

Wer die entsprechenden Wirtschafts- und Lebensformen primär als Ge-

genentwürfe zu vorherrschenden kapitalistischen Verhältnissen betrachtet,

verkennt, dass diese sowohl historisch als auch in der Gegenwart eine hohe

gesellschaftliche Relevanz besitzen (White/Williams 2016). Von der Haus-

haltsarbeit über kleinbäuerliche Subsistenzwirtschaft hin zu sozialen Bezie-

hungen des Vertrauens und der alltäglichen Hilfe stellen nichtkapitalistische

Formationen keineswegs nachrangige oder randständige Phänomene einer

durchkapitalisiertenWeltgesellschaft dar (Gibson-Graham2006).Gleichzeitig

gilt es jedoch, den ausgeprägten Adaptions- und Vereinnahmungsdynamiken
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kapitalistischer Logiken Rechnung zu tragen, um nicht in ein naives »Weg-

denken« sozialökologischer Ausbeutungsverhältnisse zu verfallen (Schmid/

Smith 2020). Transformation ist daher immer als Wechselspiel vielfältiger

Vorstellungen einerseits und Momenten der Opposition und Konfrontation

andererseits zu verstehen.

Diese Spannung verbalisiert sich besonders in Diskussionen um den uto-

pischen Gehalt von alternativen Lebens- undWirtschaftsformen aus: Utopien

können einerseits die Funktion erfüllen, Grenzen des Vorstellbaren zu spren-

genunddurch (Selbst-)ErmächtigungerweiterteMöglichkeitsräumezu schaf-

fen. Andererseits stehen utopistische Perspektiven schnell im Verdacht, reale

Einschränkungen zu verkennen – ein Vorwurf, der mit Vorsicht zu betrach-

ten ist. Im Grunde hat jede soziale Bewegung, seien es antirassistische, woh-

nungs-, umwelt- oder lebenspolitische und feministische Emanzipationsbe-

wegungen (Krasny 2022; Daniel/Klapeer 2019) bis hin zu anarchistischen und

antikapitalistischenExperimenten inden letztenDekadeneinutopischesNar-

rativ als Wesensmerkmal in sich getragen (Stavrides 2019). Dieser utopische

Zukunftsanker formuliert wünschenswerte Prozesse und Praktiken, und zeigt

Wegrichtungen aus einer als misslich empfundenen Vergangenheit und Ge-

genwart.

Die doppelte Utopie von Wandel und Weiter-So

Dagegen grenzen sich andere politische Kräfte aktiv von Utopien ab, jedoch

nicht ohne ihrerseits konträr gelagerte Transformationsvorstellungen und

-ziele durchzusetzen. Am eindrücklichsten ist dies wohl im vielzierten Ausruf

vom »Ende der Geschichte« formuliert (Fukuyama 1992), mit dem ebenso das

vermeintliche Ende der Utopien konstatiert wurde (Arnswald 2010). Anstelle

kollektiv gedachter Sozialutopien rücken neoliberale Werte und Normen und

die Anrufung zur individuellen Selbstoptimierung ins Zentrum. Dies hat

Auswirkungen auf die Imagination und Formierung von Utopien: Das »Wir«

wird durch die individualitätsbasierte Effektivitäts- und Effizienzlogik des

»Ich« ersetzt. Zukunftsvorstellungen richten den Blick auf die Optimierung

des Selbst als eine Art Ich-Utopie (Bröckling 2007), anstatt dass kollektive

Interessen und Bezüge auf das Gemeinwohl eingefordert werden.

Ein weiterer Utopie-Strang verweist auf technologiebestimmte Zukunfts-

bilder in Form von Technik-Utopien, bei denen z.B. Methoden des Geoengi-

neering gegen Erderwärmung eingesetzt werden, um abkühlendeWirkungen

zu erzielen.Weitere Beispiele sind Smart-City-Lösungen, die lebenswerte Al-
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ternativen in Aussicht stellen. Entsprechendwird auf das bereits erfolgte oder

absehbare Überschreiten planetarer Grenzen –Klimaerwärmung, Biodiversi-

tät, Bodendegradation –mit schnellen, technischen Reparaturen reagiert: So-

ziale Utopien werden dabei als wenig realitätserprobt und als antiquarisches

Element der Ideengeschichte betrachtet. Sie erscheinen als normativ aufgela-

den und fiktional inspiriert, sodass sie sich aktuell nicht in den Mainstream

des technisch geprägtenWelt-Mensch-Reparaturmodus einfügen wollen.

Ebenso erscheinen gute Praxisalternativen in Gestalt von Lösungsmo-

dellen in akademischen Debatten meistens als Anhängsel empirischer oder

konzeptioneller Arbeiten, mitunter im Anwendungsbereich als sogenann-

te »Best Practice«-Lösungen (kritisch hierzu: Nagorny-Koring 2018). Diese

ordnen sich dabei aber in die bestehenden Realpolitiken ein, sodass Fragen

nach dem (politisch) Möglichen oder Wünschenswerten wenig Raum bekom-

men. Ähnliches gilt für die Zukunftsforschung, welche mittels Prognosen

›realistische‹ Szenarien einer Zukunft zu entwerfen versucht und damit glei-

chermaßen im Spannungsfeld einer »doppelten Utopie« (Schmid 2019: 3)

gefangen scheint: Während ein radikalerWandel über kapitalistische Verhält-

nisse hinaus als wenig plausibel erscheint, muss die Zukunftsfähigkeit eines

»Weiter-So« als gleichermaßen illusorisch gelten.

Realutopien

Autor:innen wie von Redecker (2023) erkennen in jüngerer Zeit an ganz ver-

schiedenen Stellen utopischeMomente in den gegenwärtigen politischen und

sozialen Bewegungen.Diese orientieren sich nicht nur an entfernten Zukünf-

ten, sondern holen die Zukunft als »reale Utopien« (Habermann 2009; Wright

2015) ins Hier und Jetzt. Protestformen, wie von Occupy, Fridays for Future und

Buenvivir praktiziert, sindnicht radikal utopistisch; vielmehr sprechen sie sich

für ein anderes kollektives Verhalten im Sinne der (Wieder-)Herstellung einer

sorgenden Grundhaltung der Menschen gegenüber der Erde und ihren end-

lichen Ressourcen aus. Sie grenzen sich suchend und experimentell von den

routinisierten kapitalistischen Praktiken bestehender Verwertungs- und Aus-

beutungsmuster ab und stellen dadurch neue Umsetzungs- und Handlungs-

wege fürWohlstandsalternativen her.

So zeigt von Redecker (2023), dass jüngere soziale Bewegungen ihre Po-

sitionen auf der Basis einer anderen Beziehung zwischen Gesellschaftskritik

und Zukunftsentwurf begründen. Sie orientieren sich vor allem an der Ver-

wirklichung,Praktizierungoder SichtbarmachungdesNeuenundUtopischen
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in der Gegenwart, ohne dass sie dafür die Überwindung des Gegenwärtigen

voraussetzen (von Redecker 2012: 31). Dies findet seinen Ausdruck imKonzept

der Präfiguration: in der experimentellen Vorwegname von Elementen, »die

auch für eine befreite Gesamtgesellschaft kennzeichnend sein werden« (Loick

2017: 38). Damit werden so unterschiedliche Praxisformenwie die autonomen

Wirtschaftsformen der Zapatista inMexiko bis hin zu solidarischen Landwirt-

schaftsinitiativen im Globalen Norden gefasst (Demaria/Kallis/Bakker 2019;

Daniel/Exner 2020; Daniel/Klapeer 2019; Kraftl 2007).

Besonders deutlich wird das Konzept der Präfiguration im Begriff der

»Nowtopias« verständlich (Demaria/Kallis/Bakker 2019; Carlsson/Manning

2010). Utopien werden mittels alternativer Wirtschafts- und Lebensformen

ins Hier und Jetzt geholt und kommen ohne den großen Entwurf geschlos-

sener Gegenmodelle (Utopias) aus. In dieser Verbindung utopischer und

praktischer Elemente drückt sich die Verschränkung unterschiedlicher Trans-

formationsstrategien aus, die sich nicht in die klassischen Kategorien von

(marxistisch) revolutionär, (sozialdemokratisch) reformistisch oder (anar-

chistisch) interstitiell einordnen lassen (Wright 2015).Wohlgemeinten, jedoch

realitätsfernen Alternativentwürfen steht somit eine wachsende Zahl von

»Realutopien« entgegen, die an bestehende Rahmenbedingungen (politisch,

rechtlich, kulturell, wirtschaftlich) anknüpfen, jedoch auf deren grundsätzli-

che Umstrukturierung hinwirken sollen.

2.5 Praktiken und Räume von Wohlstandsalternativen

Wohlstand soll entsprechend auf der Grundlage alternativer, und gleichzeitig

praxistauglicher Modelle hergestellt werden. Aktuell debattierte Konzepte

wie z.B. das der Gemeinwohlökonomie (Helfrich/Euler 2021; Chatterton/

Pusey 2020), der »Foundational Economy« (Landau/Pohl/Roskamm 2021), der

»Sharing Economy« (Jarvis, 2017) oder des Postwachstums (Kallis/Demaria/

D’Alisa 2015) sind Klammerbegriffe für ein Bündel von einerseits klimaan-

gepassten und gerechteren Lebensformen sowie andererseits ganz generell

alternativen Suchbewegungen nach dem »guten Leben« (Adloff/Caillé 2022).
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Der motivationale Kern dieser lokal-regional verstreut operierenden glo-

balen Suchbewegungen (s.a. Tabelle 2.1) begründet sich aus der mangelnden

Zukunftstauglichkeit des gegenwärtigen Sozial- undWirtschaftssystems.Da-

her scheint eine Auseinandersetzung um geeignete Utopien notwendig und

sinnvoll, um zu erfahren und zu ergründen, was alternativ auf dem Weg in

neue Zukünfte eigentlich erstritten, errungen und erkannt werden will.

Diese Frage ist von großer Bedeutung, da derzeit intensiv um zukunfts-

taugliche Gesellschaftsmodelle gestritten wird. Vordergründig dominiert die

Hoffnung, die in noch nicht definierte, »offene« Technologieentwicklungen

sowie sektorbezogene Transformationsprozesse innerhalb des marktwirt-

schaftlichen Rahmens gesetzt wird. Nachgeordnet zeigt sich eine Debatte um

soziale Utopien, verstanden als emanzipatorische Produktions- und Lebens-

formationen, die sich den kapitalistischen Vereinnahmungen zu entziehen

versuchen und gerechtere Daseinsbedingungen vorschlagen. Wir sprechen

diese nicht als eine Selbstoptimierungspraxis einer an sich selbst ermüdeten

wohlsituiertenMittelschicht an. Vielmehr lesenwir sie als essenzielle Suchbe-

wegungen auf der Basis der Frage nach dem »guten Leben«, in der Bandbreite

derGrundrechte von individueller Freiheit und kollektiver Selbstbestimmung,

sowie den damit einhergehenden Praktiken, Prozessen und Politiken.

Die Spanne von Wohlstandsalternativen reicht von gemeinschaftlichen

Wohnprojekten inGenossenschaftsformenbishinzuexperimentellenLebens-

formen, von selbstbestimmten Arbeitszeitmodellen über kollektiv geführte

Gewerberäume bis zu solidarischen (landwirtschaftlichen) Produktions-

weisen. Die Rückgewinnung kommunaler und städtischer Infrastrukturen

sowie gemeinwohlbasierte öffentliche Beschaffungspraktiken (Community

Wealth Building) unterstreichen die Notwendigkeit, vormals gemeinschaftlich

gehaltene Güter als »commons« wiederum in die Hände der kommunalen

Selbstverwaltung zurückzuführen. Dadurch erhalten an den Rand gedrängte

Produktions- und Versorgungssysteme wiederum aus der Sicht der eigent-

lichen Nutzer und Eigentümer Mit- und Selbstbestimmung über die Aus-

richtung essenzieller alltäglicher Gemeinwohlgüter (Thompson 2021). Mit

der Spannbreite derartiger Wohlstandsalternativen gehen vielfältige Trä-

gergruppen einher, die von aktivistischen Kollektiven bis hin zu strategisch

operierenden Politikinnovatoren reichen (Smith/Fressoli/Abrol 2017).

Zahlreiche emanzipatorische und munizipalistische Bestrebungen bün-

deln sich unter demKonzept der Gemeinwohlökonomie (Helfrich/Euler 2021).

Im Kern geht es hier um kreislaufbasierte Unternehmungen, die Wissen,

Ressourcen und Kapitalerträge zumWohle ihrerMitglieder zu sichern suchen
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unddabei tendenziell weniger expansiv als regional operieren.Sie sichern und

verteilen verschiedene Kapitalien innerhalb einer oftmals in regionalen Bezie-

hungen verfassten Gemeinschaft. Ähnliches Ansätze nehmen die sogenannte

Donut-Ökonomie (soziale Entwicklung innerhalb planetarer Grenzen) sowie

der Ansatz der Foundational Economy oder Ökonomie des Alltäglichen in den

Blick, der vor allem Fragen der Grundversorgung wieder zentral setzt (Good-

win/Gross 2022). Auch der Neue Munizipalismus ist hier anzuführen, der auf

eine (Wieder-)Aneignung von lokalen Räumen für Menschen ausgerichtet ist

(Schmid 2023).

Wohlstandsalternativen und ihre verschiedenen Ausdruckformen lassen

sich einerseits als Praktiken und Prozesse identifizieren, denn sie erschließen

sich durch eine diskurs-, konflikt- und transformationstheoretische Betrach-

tung, indem– rückwärtig betrachtet –Motive und Anlässe einer als nachteilig

bewerteten Situation als Ausgangsmotivation für Veränderungen beschreib-

bar sind. Andererseits benötigt die Beschreibung von neuen Praktiken und

Prozessen bis hin zu zukunftstauglichen Wohlstandsalternativen ebenso

konkrete und reale Utopie-Horizonte. Damit werden zwei Referenzpunkte

notwendig: DasWoher undWarummanifestiert sich entlang von Krisensitua-

tionen sowie Wahrnehmungen von Ohnmacht, Entfremdung, Entbehrung

sowie alltäglich erlebterMängel undbegründet sodann eineAbkehr vondiesen

erlebten und empfundenen Nachteilen. Das Wohin verweist in den Bereich

von Transitions- und Transformationswegen: Transformative Richtungen

benötigen Handlungs- sowie Utopie-Motive, denn nur mit einer Vorstellung

von demWohin kann es gelingen, die erlebten Nachteile nicht nur zu artiku-

lieren, sondern in neue Wirtschafts-, Sozial-, Raum- und Lebensformen zu

überführen.

Wohlstandsalternativen als Heterotopien

Der Übergang zwischenMangel und Deprivation (Enteignung, Entfremdung,

Bedrohung etc.) sowie die Kritik an den ›Zuständen‹ und die Hinwendung zu

Utopien – verstanden als vollumfängliche Emanzipation und Befreiung von

strukturellenNachteilen–muss zeitlich sowie räumlich gedachtwerden.Zeit-

lich, weil der dynamisch verlaufende Klimawandel im Kern im Hier und Jetzt

signifikante Zäsuren erfordert, und räumlich, weil wie auch immer geartete

Umsetzungspraktiken in räumlichenundgangbarenMaßstabsebenenzuden-

ken sind.
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Damit richtet sich der Blick auf die Frage,wie –anders als in früheren uto-

pischen Entwürfen in der Jetztzeit – entsprechende gesellschaftliche Konstel-

lationen als einerseits utopische wie andererseits ebenso mögliche und wirk-

liche [gesellschaftliche Konstellationen] real werden können. Daniel und Kla-

peer (2019) weisen darauf hin, dass »Utopien […] damit nicht nach dem Un-

möglichen (streben), vielmehr sind esVisionen einerWirklichkeit, derenMög-

lichkeiten in der Gegenwart vorhanden sind und deren Zukünftigkeit durch

das Streben nach ihnen kenntlich wird« (Daniel/Klapeer 2019: 17).

Damit rücken Utopien aus der fernen Zeit als real zu erstreitende Alterna-

tiven zur Gegenwart in den Bereich des Möglichen. Die argumentative Kraft

derartiger alternativerGegenentwürfebegründet sich–anders als vormalsder

Fall z.B. bei der Utopie der Grünen in Westdeutschland bezüglich des Atom-

ausstiegs – durch eine hohe Zahl an parallel wirkenden Zukunftsvisionen. Sie

sind andenBedürfnissen von vielen, oft kleinenKollektiven orientiert und las-

sen eine einzige bildhafte sowie thematische Ausgestaltung einer bestimm-

ten Zukunft bewusst offen. Diese Vielfalt (Multitude) demonstriert eine ho-

he Anzahl an situativen Adaptionen auf planetare Bedrohungen. Ihre Plurali-

tät und Dezentralität ist mehr ein Gebot räumlicher Anpassungsbedarfe und

Ausdruck der ungleich verteiltenHerausforderungen, als dass sie als verfehlte

Passgenauigkeit für etabliertePolitikbetriebezubewertensind.Denn in rhizo-

matischen, multiskalaren Netzwerkformationen lösen sich derartige Utopie-

Entwürfe von sozialen Kategorien der frühen Bewegungsforschung (Arbeiter-

klasse) und geben Anlass, nach neuen Raumzeitformationen zu fragen.

Zahlreiche Imaginationen für Alternativen, alternative Lebens-, Daseins-

und Produktionsformen verweisen in ihren Utopie-Verständnissen auf Räu-

me und Orte mit je eigenständigen Figurationen sowie Atmosphären bis hin

zu infrastrukturellen Ausstattungen. Als Heterotopien hat Foucault diese Orte

angesprochen, als »Orte des Andersseins, der Abweichung, der ›Gegenplatzie-

rung‹ jenseits gesellschaftlicher Normen und Normierungen« (Foucault 2006

[1966]: 12–13). Lange Zeit waren das Orte, welche die »Gesellschaft an ihren

Rändern unterhält, an den leeren Stränden, die sie umgeben, sind eher für

Menschen gedacht, die sich im Hinblick auf den Durchschnitt oder die gefor-

derte Norm abweichend verhalten. […] In aller Regel bringen Heterotopien an

einunddemselbenOrtmehrereRäumezusammen,die eigentlichunvereinbar

sind« (Foucault 2006 [1966]: 12–13).

In ähnlicherWeisewie feministische PositionenUtopie als erreichbareDi-

mension in die Jetztzeit hineindefinieren und diese anderen machtvollen Be-

harrungskräften entziehen, zeigt sich an Foucaults zeitlicher Betrachtung von
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entkoppelten Raumdimensionen, dass sich die von ihm propagierten Hetero-

topien durch überlagernde Raumformationen auszeichnen, statt durch funk-

tional getrennte und partikularisierte Raumeinheiten.

Derartig deviante und in sich hybridisierte heterotope Orte zeigen sich

noch eher still und nebenbei in vielen in jüngster Zeit vorgelegten sozialen,

philosophischen und politischen Arbeiten zur Bewegungsforschung. In ihren

Ausführungen erläutert von Redecker (2023), wie alternative Emanzipati-

onsversuche an temporären Orten aufscheinen und wie sich dabei situative

Raumkontexte und Raumverständnisse zeitlich artikulieren und ebenso

überlagern. Offene Prozesse und Praktiken des suchenden Aushandelns von

Wohlstandsalternativen sind daher immer auch Optionen präfigurativer

Raumpolitiken (Sörensen 2019; Ehrnström-Fuentes/Biese 2022; Kinna 2016).

Präfigurative Politiken werden häufig in Zusammenhang mit sozialen Bewe-

gungendiskutiert,welchenicht allein eine andereZukunft anstreben, sondern

sich in ihrer Ansprache immer im Verbundmit alternativen Praktiken zeigen.

Alternative Praktiken kommen beispielsweise bei neuen basisdemokrati-

schen und partizipativen Entscheidungsmechanismen vor. Durch sie geben

sich auchutopischeMomente in statunascendi anbisherwenigbekanntenOr-

ten zu erkennen. InBezug auf FoucaultsHeterotopien verweisen präfigurative

Politiken daher immer auch auf räumliche Kontexte, anhand derer utopische

Bedeutungen, Normen,Werte oder andere Aspekte des Zukünftigen schon in

der Gegenwart verhandelt werden.

Die Spannbreite präfigurativer Raumpraktiken reicht von spontan-si-

tuativen Protest-, Klima- oder Flüchtlingscamps, welche einen limitierten

sozialen Ort des Andersseins bieten, bis hin zu etablierteren Alternativen im

Bereich gemeinschaftlichenWohnens,Wirtschaftens und der gemeinwohlba-

sierten Rückgewinnung von Basisinfrastrukturen.

In ähnlicher Weise, wie Protestcamps in der Beschränkung ihres sozialen

Raumes nicht nur an die Insel-Vorstellung der frühen Sozial- und Raumuto-

pien erinnern, konstituieren sich punktuelle und kleinräumliche Wohlstand-

salternativen, wie wir sie in diesem Buch vorstellen, als Experimentierfeld

und Möglichkeitsraum für alternative Praktiken des ressourcenschonenden

Lebens – oft und gerade aufgrund ihres limitierten Raumes. In ähnlicher

Weise, wie sich Protestcamps als »gallisches Dorf« hegemonialen Machtin-

teressen erwehren, sind Wohlstandsalternativen neben ihrer sozialen oder

wirtschaftlichen Praxis immer auch Rückbesinnung auf die Basiswerte des

»Guten Leben«. So schreiben Feigenbaum, Frenzle und McCurdy: »Protest

camps enable all their participants to experience political processes and they
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recreate life by developing alternative ways of housing, feeding, actions as

intervention and democratic processes. […] They are laboratories of radi-

cal, tangible democracy that can help to imagine and build blueprints for

alternative worlds« (Feigenbaum/Frenzel/McCurdy 2013: 220).

Weitere alternative Praktiken sind auch verstärkt aus queer*feminis-

tischen Positionen vorgelegt worden. Sie zeigen, dass sich eine Vielzahl

utopischer Momente im Gegenwärtigen als »Enklaven des Utopischen bilden,

welche das Zukünftige in der Gegenwart festigen und verbreiten« (von Rede-

cker 2012: 32). Diese Versatzstücke des Utopischen im Hier und Jetzt führen

nicht zu einem radikalen Wandel, vielmehr leitet die Summe der utopischen

Praxis eine Transformation ein (von Redecker 2012: 34). Dabei geht es jedoch

explizit nicht um wohlstandssaturierte Diskurse (siehe oben), sondern um

die Verschränkung von (alternativen) Vorstellungen mit der Frage nach einer

gerechten Verteilung von materiellen Ressourcen; diese Pole nicht gegen-

einander auszuspielen, sondern sie positiv aufeinander zu beziehen, ist ein

Kernanliegen queer*feministischer Perspektiven. .

Diese Feststellung ist für die raumsensitive Forschung und Praxis von

Bedeutung, denn es stellt sich die Frage, in welchen territorialen, aber auch

sozialräumlichen sowie imaginativen Maßstabsebenen und Kontexten Wohl-

standsalternativen ihreWirkungen entfalten.

Aktuell erfolgt ein Denken um Wohlstandsalternativen vorrangig als ein

mehrheitlich harmonischer Austauschprozess mittels Technologie durch In-

novation. Es ist müßig, in diesem Zusammenhang auf die nach wie vor ste-

tig steigenden undnoch nicht imAnsatz global einzufangenden klimatreiben-

den Emissionen zu verweisen. Somit ergibt sich eine weitaus umfänglichere

Erwartung an multiple Varianten von notwendigen, global wirksamen Wohl-

standsalternativen,beider–unterdemStrich–ZukunftssicherungamStand-

ort, nennen wir sie Heimat, Genius Loci, Lebensmitte oder Bezugsraum, aus

zwei Parametern zu denken ist. Alternative Wohlstandsformen können gelin-

gen,wennPrinzipienwie die Teilung vonMacht sowie das Teilen von verschie-

densten Gütern und Territorien allen Menschen die »Freiheit zum Bleiben«

(von Redecker 2023) eröffnet.





3. Bereitstellen und Teilhaben

Fundamente des Wohlstands

Sören Becker, Benedikt Schmid, Hans-Martin Zademach

Abstract Der Schwerpunkt dieses Kapitels liegt auf den Fundamenten von Wohlstand

und deren (Mit-)Gestaltung. Dazu diskutieren wir die (gemeinschaftliche) Herstellung

von Rahmenbedingungen und Infrastrukturen für die Erfüllung von gesellschaftlichen

und individuellen (Grund-)Bedürfnissen. Im Zentrum stehen dabei drei Ansätze, die

unseren Blick auf die Fundamente von Wohlstand schärfen können: das Konzept der

Daseinsvorsorge, der noch junge Ansatz der Fundamentalökonomie und prozessua-

le Konzeptionen von Infrastrukturen. Städtische Experimente mit dem Konzept der

Donut-Ökonomie wie das Energiegemeinschaftsprojekt der sonnen GmbH und das

selbstorganisierte Medienprojekt Radio F.R.E.I. dienen als Beispiele, um aufzuzeigen,

wie (Grund-)Bedürfnisse und -versorgung durch die Koproduktion unterschiedlicher

Akteursgruppen adressiert werden. Der Beitrag geht dabei insbesondere auf das Span-

nungsfeld zwischen Bereitstellung und Teilhabe ein und reflektiert das Verhältnis

zwischen Bürger:innen, Privatwirtschaft und der öffentlichen Hand bei der Bereitstel-

lung und Sicherung vonWohlstand im klassischen und alternativen Sinn.

3.1 Wohlstand und Wohlfahrtsstaat

Was alsWohlstand verstanden wird, ist kontextabhängig und Gegenstand ge-

sellschaftlicher Aushandlungsprozesse. Ebenso die Frage, was eine notwendi-

ge Grundversorgung ausmacht und wo Luxus und Überfluss beginnen. So lie-

gen dem Bereitstellen von Versorgungsleistungen immer auch Aushandlun-

gen darüber zugrunde, was bereitgestellt wird, durch wen und für wen. Die

Suche nach Wohlstandsalternativen – Verständnissen und Praktiken, die ei-

nem erweiterten Verständnis von Wohlstand folgen und die auf zukunftsfä-

hige Wohlstandsmodelle und -indikatoren hinwirken – ist zudem untrenn-
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bar damit verknüpft, dass Menschen an gesellschaftlichen Prozessen und ei-

ner ausreichenden Versorgungmit Dienstleistungen teilhaben. Bereitstellung

und Teilhabe stehen in einem doppelten Spannungsfeld: Erstens wird häufig

diskutiert, welche Rolle die beiden Pole staatlicher oder privatwirtschaftlicher

Akteure in der Bereitstellung von (öffentlichen) Dienstleistungen einnehmen

sollten.NehmenwirdieFragenachderRollederBürger:innenhinzu,entsteht,

zweitens, ein Spannungsfeld zwischen einer top-down organisierten Grund-

versorgung einerseits und Fragen von demokratischer Partizipation, zivilge-

sellschaftlicher Koproduktion und Aneignung andererseits.

Gerade in (West-)Deutschland hat sich in den Nachkriegsjahrzehnten ein

Wohlstandsmodell etabliert, das wirtschaftliches Wachstum mit staatlichen

Ausgleichsmechanismen kombinierte (siehe Kapitel 2). Sowohl der Ausbau

sozialer und technischer Infrastrukturen als auch kontinuierlich wachsende

Reallöhne und soziale Sicherungssysteme sind bezeichnend für eine aktive

staatliche Steuerung. Zwei Kehrseiten des keynesianischen Klassenkompro-

misses sind jedoch hervorzuheben: erstens die Ausbeutung natürlicher Res-

sourcen und die Externalisierung ökologischer Kosten in die »Mehrheitswelt«,

das heißt in Länder mit niedrigem oder mittlerem materiellem Wohlstand

(Brand/Wissen 2017). Zweitens sind starke normative Vorstellungen zu den

›richtigen‹ Lebensentwürfen, Arbeitsverhältnissen, Geschlechterrollen und

Nationalität zu nennen, mit denen etablierte Zugänge zu Wohlstand ver-

knüpft waren und es auch heute noch sind. Entsprechend müssen auf diese

ausgerichtete Muster staatlicher Steuerung und Bereitstellung mit einem

kritischen Blick auf Diskriminierungen sowie (eingeschränkte)Möglichkeiten

der Mitbestimmung und Gestaltung hinterfragt werden.

Dass es im Umkehrschluss nicht ausreicht, auf Märkte als Allokations-

mechanismen zu setzen, zeigt nicht zuletzt die allgegenwärtige Verengung

von Partizipation und Freiheit auf Konsumentscheidungen (Brown 2015).

Aktuelle Diskussionen um die Einrichtung einer öffentlichen, gemeinwohl-

orientierten Netzgesellschaft für den Schienenverkehr in Deutschland werfen

zudem die Frage auf, ob grundlegende Infrastrukturen und natürliche Mo-

nopole öffentlich organisiert werden sollten. Zusätzlich haben der Abbau

staatlicher Leistungen und die Privatisierung sozialer Infrastrukturen die

Versorgungslage insbesondere in peripheren Regionen nicht nachweislich

verbessert. Vielmehr stehen rein privatwirtschaftliche Lösungen in der Kritik,

ländliche Regionen und Nutzergruppen mit geringem Einkommen auszu-

schließen und damit bestehende Diskriminierungen zu verstärken. Nach

Jahrzehnten der Zurückdrängung öffentlicher Versorgungsstrukturen durch
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neoliberale Politiken wird seit der Finanzkrise 2007/08 (Heinze 2009) und

nach den Erfahrungen der Corona-Pandemie (Davies/Gane 2021) nun eine

Rückkehr staatlicher Steuerung auf unterschiedlichen Ebenen beobachtet

und diskutiert (Paul/Cumbers 2023). Die Neugründung beziehungsweise

Wiedereinführung von Stadtwerken in den 2010er Jahren, zeigt, wie diese

Rückkehr zu kommunalem Eigentum nicht nur mit Vorstellungen einer lo-

kalen Handlungsfähigkeit, sondern oft auch mit einer Neuorientierung hin

zu neuen sozialen und ökologischen Zielen, insbesondere dem Klimaschutz,

verbunden ist (Becker/Naumann/Moss 2017).

In den nachfolgenden Ausführungen möchten wir die grundsätzlichen

sozialen und materiellen Fundamente von Wohlstand in einem weiteren Ver-

ständnis ausleuchten und dabei die Zusammenhänge zwischen Wohlstand

und den dafür notwendigen Rahmenbedingungen sowie Infrastrukturen

offenlegen. Die Beschäftigung mit Wohlstandsalternativen muss dabei zwin-

gend Fragen nach Ein- und Ausschlüssen unterschiedlicher Akteursgruppen

und Regionen einbeziehen. Auf dieser Basis zeigen wir Vorstellungen und

Praktiken auf, um Wohlstand in unterschiedlichen Ausprägungen – Wohl-

stand an Teilhabemöglichkeiten, an Kultur, an Kommunikation, an Zeit, an

Energie, anMöglichkeiten, unsere Gesellschaft (mit-)gestalten zu können und

vielemmehr – zu generieren und zu verbreitern.

Dafür schließen wir an drei Zugänge an, die einen geschärften Blick auf

die Fundamente von Wohlstand ermöglichen: erstens das Konzept der Da-

seinsvorsorge als politisches Leitbild (Kapitel 3.1), zweitens den Ansatz der

Fundamentalökonomie beziehungsweise »Ökonomie des Alltagslebens« (Arci-

diacono/Barbera/Bowman et al. 2018; Foundational Economy Collective 2019)

als neue ökonomische Perspektive und drittens prozessuale Konzeptionen von

Infrastrukturen (Kapitel 3.3), um den materiellen Unterbau von Wirtschaft

undGesellschaft zu betrachten.Ausgehend vomKonzept derDaseinsvorsorge

erkunden wir wohlfahrtsstaatliche Verständnisse und die Notwendigkeit,

diese angesichts sozialer Ausschlüsse und der ökologischen Krise zu aktua-

lisieren. Mit dem Ansatz der Fundamentalkökonomie diskutieren wir eine

neue Perspektive auf die ökonomischen Grundlagen des Alltagslebens. Im

dritten Teil vertiefen wir überdies das Verständnis von Infrastrukturen als

materiellemUnterbau und schlagen vier Praxisformen vor: Aufbauen,Öffnen,

Rückbauen, Stören. Diese schreiben zivilgesellschaftlichen Gruppen eine

aktive Rolle bei der Schaffung von Wohlstandsalternativen zu, ohne dabei

staatliche Verantwortlichkeiten auszuklammern.
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Mit den hier angebotenen Positionen ist die Aufforderung an Entschei-

dungsträger verbunden, die Bereitstellung von Dienstleistungen und die Teil-

habe von Bürger:innenmitzudenken und entsprechend zu gestalten.Darüber

hinaus skizzieren wir Beobachtungen zu Möglichkeiten der (Selbst-)Ermäch-

tigung zivilgesellschaftlicher Akteure. Im Rückgriff auf die Ausgangsproble-

matik schließt das Kapitel damit, das Verhältnis zwischen Bürger:innen und

Staat, also der öffentlichenHand,bei derBereitstellung vonWohlstand–dann

ebenso in einem engeren, klassischen wie in einem erweiterten, alternativen

Verständnis gedacht – nochmals grundsätzlicher zu reflektieren.

3.2 Grundversorgung sicherstellen

Daseinsvorsorge zwischen Staat, Markt und Gesellschaft

Die Forderung, eine Versorgung der menschlichen Grundbedürfnisse sicher-

zustellen, ist in Deutschland eng mit der Entwicklung des Wohlfahrtsstaates

und der Sicherung der Daseinsvorsorge verknüpft. Diese beiden Konzepte

werden nicht immer trennscharf diskutiert. »Der Wohlfahrtsstaat wird im

Allgemeinen verstanden als staatlicher Eingriff in die Marktkräfte, um so-

ziale Risiken wie Arbeitslosigkeit, Krankheit und Alter durch Umverteilung

abzusichern« (Schubert/Hegelich/Bazant 2008: 24) und gilt als historische

Errungenschaft im Interessenausgleich zwischen Arbeit und Kapital. Ei-

ne allein auf (National-)Staaten zentrierte Perspektive erscheint jedoch

aus mehreren Gründen überholt, darunter die internationale Vielfalt von

wohlfahrtsstaatlichen Einrichtungen und Traditionen, die gegenwärtige Ein-

schränkung staatlicher Handlungsspielräume durch Austeritätsprogramme

oder supranationale Organisationen sowie die Rolle von nichtstaatlichen

Akteuren in Feldern der Vorsorge. Erweiterte Ansätze sprechen daher von

Wohlfahrtssystemen, »die alle Arten von Wohlfahrtsarrangements umfassen,

die angewandt werden, um soziale Risiken abzufangen und umneue Chancen

zu eröffnen« (Schubert/Hegelich/Bazant 2008: 34). Das schließt auch nicht-

staatliche Akteure ein: neben privaten Unternehmen sind dies Haushalte und

zivilgesellschaftliche Organisationen. Der Fokus in Diskussionen über die

Bereitstellung einer Grundversorgung von öffentlichen Gütern liegt dennoch

meist auf staatlichen und marktwirtschaftlichen Akteuren (Helfrich und

Heinrich Böll Stiftung 2012) – ein Problem, auf das wir im Folgenden weiter

eingehen werden.
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DerBegriff derDaseinsvorsorgeüberträgtdasKonzeptdesWohlfahrtstaa-

tes in das Feld der regionalen Entwicklung. Er ist daher von besonderer Rele-

vanz für Praktiker:innen in der Raumplanung. Steinführer (2020) unterschei-

det dabei einen weiteren und engeren Ansatz von Daseinsvorsorge. Der en-

gere bezieht sich auf die physische Präsenz staatlicher Leistungen im Alltag,

während der weitere Begriff der Daseinsvorsorge auch Maßnahmen der sozi-

alpolitischen Umverteilung sowie öffentliche Wirtschaftsaktivität einschließt

– und damit eine große Nähe zum skizzierten Verständnis des Wohlfahrts-

staates aufweist. In der Praxis werden hauptsächlich infrastrukturbezogene

Leistungen mit einem Schwerpunkt auf soziale Dienstleistungen wie die öf-

fentliche Gesundheitsversorgung, Schulen oder die Straßenreinigung als Da-

seinsvorsorge aufgefasst.

In Deutschland ist die Vorstellung der Daseinsvorsorge mit dem Leitbild

gleichwertiger Lebensverhältnisse verbunden. Diese Formel wurde in der Ge-

schichte der Bundesrepublik als Antwort auf strukturelle Ungleichheiten zwi-

schen Regionen und Raumtypen immer wieder diskutiert und gewann nach

der deutschen Wiedervereinigung noch stärker an Bedeutung (Troeger-Weiß

2022; Danielzyk/Priebs 2021). Auf europäischer Ebene sind die Ziele der regio-

nalen Kohäsionspolitik verwandt (Böhme/Zillmer 2015). 1994 wurde die For-

mulierung der gleichwertigen Lebensverhältnisse in das deutsche Grundge-

setz aufgenommen.Allerdingswurde letztere nicht als übergreifendes Ziel der

Raumordnungspolitik festgeschrieben, sondern als rechtliche Grundlage, auf

deren Basis Bundesinstitutionen in Landespolitik eingreifen dürfen. In der

Folge findet sich Daseinsvorsorge in unterschiedlichen Gesetzestexten wie-

der, unter anderem zur Öffentlichen Fürsorge (GG Art. 74 Abs. 1), zur Herstel-

lung gleichwertiger Lebensverhältnisse im Bundesgebiet (GG 72 Abs. 2) oder

zur Daseinsvorsorge als zentraler Aufgabe der Raumordnung (ROG §2 Abs. 2).

Trotzder häufigenVerwendungals ZielgrößenderRaumentwicklung sindwe-

der Daseinsvorsorge noch gleichwertige Lebensverhältnisse rechtlich eindeu-

tig definiert.

Die offene Formulierung gleichwertiger Lebensverhältnisse lässt sich in

der empirischen Regionalforschung und der planerischen Praxis nur schwer

bestimmen (Dahlbeck/Flögel/Milbert et al. 2022). Mießner (2017) hat heraus-

gearbeitet, wie Vorstellungen regionaler Angleichung oder Gleichwertigkeit

in der Geschichte der (west-)deutschen Raumordnungspolitik als »leerer

Signifikant« und damit als politisch konfliktives Terrain verstanden werden

können.Kallert, Belina,Mießner et al. (2020) verweisen hier auf ein Spektrum

von Positionen zwischen liberalen Vorstellungen, die nur einMinimum staat-
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licher Eingriffe vorsehen, und »umfassenden« Konzepten, die eine gewichtige

Rolle der öffentlichen Hand in der Absicherung von Grundbedürfnissen

fordern.Die Diskussion um die Rolle des Staates in der Daseinsvorsorge spie-

gelt damit die Diskussion um die Neoliberalisierung des Wohlfahrtsstaates;

gleichzeitig verweist sie auf die fortdauernde, oft konfliktive Aushandlung der

Rollenverteilung zwischen staatlichen, privatwirtschaftlichen und zivilgesell-

schaftlichen Akteuren.

Konflikte um die Daseinsvorsorge entstehen jedoch nicht nur infolge un-

terschiedlicher politischer Orientierungen im Spannungsfeld zwischen staat-

licher und marktbasierter Versorgung. Als Folge eines massiven Investitions-

rückstandes und restriktiver Haushaltspolitik sorgen Fragen zur Zuständig-

keit und Finanzierung für Spannungen. Insbesondere Kommunen überneh-

menzahlreicheAufgaben imBereichderBereitstellungundSicherungderDa-

seinsvorsorge (siehe Abbildung 3.1), oft jedoch ohne eine ausreichende finan-

zielle Ausstattung.WährendKommunen eine Schlüsselrolle in der alltäglichen

Versorgung einnehmen, sind sie »gemessen an ihrer Finanzautonomie und

hinsichtlich der administrativen Kompetenz, die am schlechtesten ausgestat-

tete Politikebene« (Bogumil/Holtkamp 2023). Trotzdemerscheint die kommu-

nale Planungsebene besonders geeignet, um experimentelle und kooperative

Projekte umzusetzen (siehe 3.7 Interviewmit Rainer Danielzyk).

Als Alternative zur starken öffentlichen Hand wird oft die unsichtbare

Hand des ›freien‹ Marktes gesetzt: Weniger Staat heißt dannmehrMarkt und

umgekehrt. Die bereits thematisierten Probleme, die mit der Verschiebung

von staatlichen auf marktwirtschaftliche Steuerungsmechanismen einher-

gehen, deuten jedoch an, das dualistische Verständnis von Staat und Markt

an sich zu kurz greift. Während eine staatlich gesteuerte Versorgung sich vor

allem an der Normgesellschaft orientiert und mittels Wahlen einer gewissen

demokratischenKontrolle unterliegt,wird letztere durch die Vermarktlichung

von technischen und sozialen Infrastrukturen zunehmend ausgehöhlt. Zu-

dem ist auffällig,dass zivilgesellschaftlichenAkteuren in beidenAnsätzen eine

weitgehend passive Rolle in der alltäglichen Grundversorgung zugeschrieben

wird – als Empfänger:innen von staatlichen Leistungen oder Konsument:in-

nen.
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Abbildung 3.1: Zuständigkeiten von Bund, Ländern und Kommunen für die Bereitstellung von Infra-

strukturen für die Daseinsvorsorge.

Quelle: Heinrich Böll Stiftung (2020: 15).

Damit übersieht eine auf Markt und Staat zentrierte Perspektive die viel-

fältigen Versorgungsleistungen in Nachbarschaften, Vereinen, Familien, Ge-

nossenschaftenundvielenmehr,obwohldiese sowohlqualitativ als auchquan-

titativ einen bedeutenden Teil der gesamtgesellschaftlichen Herstellung und

Sicherung von Wohlstand ausmachen (Gibson-Graham 1996). Mit dieser be-

grenzten Sichtweise wird auch die enorme Ungleichverteilung von Leistung

und der dafür erhaltenenEntlohnung undAnerkennung ausgeklammert –vor

allem inBezugaufdiedisproportionalweiblichgeleisteteSorge-Arbeit (Huang

2016). Gleichzeitig werden Ansätze der Koproduktion, in denen auch zivilge-

sellschaftliche Organisationen bei der Erbringung öffentlicher Dienstleistun-

gen aktiv werden (von der Straßenreinigung über Schulfördervereine bis hin

zur zivilgesellschaftlichen Energieversorgung, (Moretto/Ranzato 2018; Pestoff

2018); (siehe auch unten) kontrovers diskutiert: bringen sie eine (Selbst-)Er-

mächtigungderBürger:innenoder sind sie als Baustein derAushöhlung staat-
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licher Versorgung zu sehen, die soziale und räumliche Ungleichheiten perp-

etuiert?

Doch auch das Modell des Wohlfahrtsstaates gerät zunehmend in die

Kritik. Neben Ausschlüssen ›nach innen‹ entlang von Geschlecht, Nationalität

und von der Norm abweichenden Lebensentwürfen werden zunehmend Aus-

schlüsse ›nach außen‹ thematisiert. Der Wohlfahrtsstaat westlicher Prägung

wurde demnachmaßgeblich auch »auf Kosten Anderer« (I.L.A. Kollektiv 2017)

errichtet. Anstelle einer politisch unattraktiven Umverteilung basieren Wohl-

stand undWohlfahrtsstaat auf einer Steigerungslogik (Rosa/Dörre/Lessenich

2017), in der zwar »die Ungleichheit gesamtgesellschaftlich nicht unbedingt

ab[nahm], aber mit steigendem Wirtschaftswachstum es Menschen aller

Gesellschaftsschichten materiell zunehmend besser [ging] – die Gesellschaft

fuhr quasi insgesamt ein Stockwerk höher« (I.L.A. Kollektiv 2017). Die dafür

notwendigen Ressourcen und Arbeitskräfte wurden und werden vor allem

von »außerhalb« mobilisiert – insbesondere im Globalen Süden –, wodurch

immer größere Bevölkerungsteile Zugang zu Konsummöglichkeiten »über

das Notwendige hinaus« erhielten.

Neben der Fortschreibung seit der Kolonialzeit bestehender Abhängig-

keitsverhältnisse durch asymmetrischeWirtschaftsbeziehungen (Hickel 2018)

gerät der auf Wachstum basierende Wohlfahrtsstaat zunehmend mit öko-

logischen Belastungsgrenzen in Konflikt (Meadows/Meadows/Randers et al.

1972; Rockström/Steffen/Noon et al. 2009). Auf nationalstaatlicher Ebene

betrachtet gehen globale ökologische Herausforderungen wie die Klima- und

Biodiversitätskrisen zu großen Teilen auf das Konto der reichen Länder des

Globalen Nordens (Vogel/Steinberger/O’Neill et al. 2021), wobei zu beachten

ist, dass Ressourcen und Ressourcenverbrauch auch innerhalb dieser Länder

höchst ungleich verteilt sind (Wiedmann/Lenzen/Keyßer et al. 2020). Das

vorherrschende Wachstumsmodell kritisch beleuchtend lässt sich jedoch

zusammengefasst feststellen, dass es derzeit kein Land vermag, eine zufrie-

denstellende Grundversorgung innerhalb der globalen Belastungsgrenzen

bereitzustellen (O’Neill/Fanning/Lamb et al. 2018).

Angesichts der doppeltenHerausforderung aus derÜberschreitungplane-

tarerGrenzenund steigender sozialerUngleichheiten fordern einigeAutor:in-

nen eineNeuaushandlung der bestehenden Prinzipien der staatlichenUmver-

teilung hin zu einer kollektiven Selbstbeschränkung (Brand/Muraca/Pineault

et al. 2021). Zentral für die entsprechende Diskussion ist die Zusammenfüh-

rung sozialer Bedürfnisse und ökologischer Auswirkungen – plastisch ausge-

drückt in der Forderung nach einem »Guten Leben für Alle innerhalb der pla-
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netaren Grenzen« (O’Neill/Fanning/Lamb et al. 2018). Dabei geht es vor allem

darum, die Debatte jenseits des Duopols aus traditionellem Wohlfahrtsstaat

undMarktradikalismus neu auszurichten.Dies heißt, insbesondere etablierte

VorstellungenvonWohlstandundDaseinsvorsorgezu (re)politisierenundFra-

gen wie die folgenden kollektiv auszuhandeln: Wie können und sollen plane-

tarische Grenzen in Überlegungen zur Grundversorgung aufgenommen wer-

den? Welches ist das gerechte Maß zur Abgrenzung von zu erfüllenden (Min-

dest-)Bedürfnissen und von gesellschaftlichem Überfluss? Wer bestimmt auf

welcheWeise,welchesMaßals ausreichendgedachtwerdenkann?Wie sollmit

Zielkonflikten um die Nutzung einer Ressource umgegangen werden?

Umsetzung der Donut-Ökonomie

Ein Konzept, das die skizzierten Grundgedanken aufnimmt und versucht, sie

für die praktische Umsetzung fruchtbar zumachen, ist der Ansatz der Donut-

Ökonomie (Raworth 2017). Das ikonische und namensgebende Bild des Ansat-

zes, der Donut, basiert auf der Visualisierung der bereits angesprochenen Di-

mensionen: zum einen ein soziales Fundament, das heißt eine Grundversor-

gung, die für alleMenschen (unabhängig vonNationalität,Geschlecht, ökono-

mischem Status etc.) bereitgestellt werden muss. Hier bieten die Sustainable

DevelopmentGoals (SDGs) der VereintenNationen eine entsprechendeOrien-

tierung. Das soziale Fundament bildet den inneren Kreis: Niemand sollte un-

ter diese Grenze –oder in der bildlichen Sprache der Donut-Ökonomie: durch

das Loch des Donuts – fallen.

Zum anderen basiert der Ansatz auf den planetaren Belastungsgrenzen,

deren Überschreitung sich in verschiedenen ökologischen Krisen, unter an-

derem Klimawandel, Biodiversitätsverlust, Luftverschmutzung und Versaue-

rung der Ozeane äußert. Zwischen diesen beiden sozialen beziehungsweise

ökologischen Leitplanken liegt der »sichere Handlungsraum für die Mensch-

heit« »safe and just space for humanity«, innerhalb dessen eine nachhaltige

gesellschaftliche Entwicklungmöglich ist. Es geht folglich darum, die Grund-

undMenschenrechte aller Individuen innerhalb der Möglichkeiten planetarer

Ökosysteme zu erfüllen – ein Ziel, das laut der Urheberin des Donut-Ansatzes

Kate Raworth anstelle der abstrakten Orientierung anmarktwirtschaftlichem

Wachstum treten soll (siehe nachfolgende Box zur Donut-Ökonomie).

Während der Ansatz entsprechend als Alternative zum vorherrschenden

Wachstumsdenken zu verstehen ist, greift er die oben skizzierten Span-

nungsfelder zwischen sozialen und ökologischen Grenzen einerseits und



40 Wohlstandsalternativen

unterschiedlichen Akteursgruppen andererseits auf. Neben Markt und Staat

schenkt die Donut-Ökonomie auch denjenigen Tätigkeiten und Werten

Beachtung, die in Haushalten und Gemeinschaften geschaffen werden –

Dimensionen, die in rein marktbasierten Kalkulationen außen vor bleiben.

Dass dies nicht nur theoretische Überlegungen sind, sondern sich auch in

der Praxis beobachten lässt, zeigen jüngere Beispiele, die sich vor allem auf

kommunaler und regionaler Ebene entfalten.

So hat Amsterdam im Jahr 2020 für Schlagzeilen gesorgt, als die Stadt ver-

kündete,denAnsatzderDonut-Ökonomie als Leitbild für ihreVerwaltungund

ihre strategische Ausrichtung aufgreifen zu wollen (Maldini 2021). Während

die Entwicklungen in Amsterdam viel Aufmerksamkeit und auch Kritik erfah-

ren haben (Khmara/Kronenberg 2023), haben sich auch kleinere und weniger

beachtete Kommunen dem Ansatz zugewandt. Das hessische Bad Nauheim

hat 2022 auf dieser Basis einen umfangreichen Beteiligungsprozess gestar-

tet. Auf demModell der Donut-Ökonomie aufbauend soll die kommunale Ver-

waltung in enger Kooperation mit der lokalen Zivilgesellschaft Maßnahmen

für ein nachhaltiges und gutes Leben in Bad Nauheim erarbeiten (Bad Nau-

heim o.J.). Illustriert wird dies durch den Bad-Nauheim-Donut (siehe Abbil-

dung 3.2).

Den Auftakt des Beteiligungsverfahrens bildete eine Zukunftswerkstatt,

in der zufällig ausgewählte Bürger:innen Ideen für konkrete Maßnahmen für

ein nachhaltiges und gutes Leben in Bad Nauheim sammelten. Die Maßnah-

men wurden anhand von sechs Themenbereichen strukturiert: Klimaschutz,

Klimaanpassung, Luftqualität,Naturschutz, Flächennutzung undWasserma-

nagement; ein Fokus, der sich vor allem aus den Vorgaben einer entsprechen-

den Fördermaßnahme ergeben hat, der jedoch aufgrund der damit einherge-

henden Komplexitätsreduktion dankbar aufgegriffen wurde. Aus dieser ers-

ten Phase gingen rund 600 Maßnahmen hervor, die in einem zweiten Schritt

durchExpert:innenunterBerücksichtigungdesDonut-Modells bewertetwur-

den. Pro Themenbereich wurden zehn Maßnahmen ausgewählt, die soziale

und ökologische Dimensionen besonders berücksichtigten und zeitgleich die

Kriterien der Finanzierbarkeit und der städtischen Steuerungsmöglichkeit er-

füllten.
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Abbildung 3.2: Der Bad-Nauheim-Donut – entwickelt anhand des Ansatzes der Do-

nut-Ökonomie nach Raworth (2017).

Quelle: Bad Nauheim o.J.

Die Maßnahmen wurden zur Weiterentwicklung in die Arbeitsgruppen

zurückgegeben, wo sie weiter ausgearbeitet und priorisiert wurden, sodass

insgesamt 21 bevorzugteMaßnahmen (drei bis vierMaßnahmen für jeden der

sechs Themenbereiche) ausgewählt werden konnten. Darunter befinden sich

Vorhaben wie das Anpachten von Flächen für die Gewinnung erneuerbarer

Energien, ganzheitliche Strategien zur Sensibilisierung für Klimaschutz,

die temporäre Sperrung einer zentralen Verkehrsachse für den motorisier-

ten Individualverkehr, um alternative Nutzungsformen zu ermöglichen, die

Unterbindung von Schottergärten sowie die Schaffung von Anreizen für de-

ren Rückbau. Über die Arbeitsgruppen hinaus wurden hierbei Schulen und
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anderweitige zivilgesellschaftliche Akteure involviert, wie beispielsweise Na-

turschutzvereine.DieseGruppen konnten Partnerschaften für dieUmsetzung

der Maßnahmen übernehmen.

Im Rahmen einer Online-Beteiligung wurde in einem nächsten Schritt

die lokale Zivilgesellschaft eingebunden, die die 21 vorgelegten Maßnahmen

bewerten und kommentieren konnte. Basierend auf den Ergebnissen dieses

Schrittes wurden die Maßnahmen erneut weiterentwickelt sowie mithilfe

einer Fördermittelberatung auf Förderfähigkeit geprüft. Alle 21 Maßnahmen

wurden 2023 im Rahmen einer öffentlichen Abschlussveranstaltung an die

Stadtverordnetenversammlung übergeben,wobei jeweils eineMaßnahme aus

jedem Themenbereich hervorgehoben und detailliert vorgestellt wurde. Der

formale Beschluss zur Umsetzung der Maßnahmen – ein zentrales Ziel des

Entwicklungsprozesses – durch den Gemeinderat wurde jedoch mehrfach

vertagt und steht bislang aus.

Donut-Ökonomie

Gründungszeitpunkt: Das Konzept der Donut-Ökonomie wurde 2012 zum

ersten Mal vorgestellt und durch das gleichnamige Buch vertieft (Raworth

2017).

Mitwirkende:Doughnut Economy Action Lab (DEAL), verschiedene kommu-

nale Verwaltungen

Ausgangsproblem: Das Konzept der Donut-Ökonomie wendet sich gegen

verkürzte, allein auf marktwirtschaftliches Wachstum angelegte Entwick-

lungsperspektiven. Es kritisiert, dass negative soziale undökologische »Exter-

nalitäten«derderzeitigenWirtschaftsweiseausgeklammertundherunterge-

spieltwerden, dadiesemit orthodoxenökonomischenPerspektivennicht ad-

äquat gefasst werden können. Der Ansatz bietet eine Alternative zu vorherr-

schenden neoklassischen Wirtschaftstheorien und rückt die soziale und die

ökologische Dimension ins Zentrum (siehe Abbildung 3.3).

Lösungsansätze:MitdemnamensgebendenModell desDonutsbietetdie In-

itiative eine Denkweise an, durch die alternative Verständnisse von den Zie-

len, Zwecken und Mechanismen des Wirtschaftens geschaffen werden. An-

stelle vonmarktwirtschaftlichemWachstum rückt die Vision einer gerechten

und gedeihenden Gesellschaft, die innerhalb der planetaren Grenzen wirt-



Sören Becker, Benedikt Schmid, Hans-Martin Zademach: Bereitstellen und Teilhaben 43

schaftet. Der Donut visualisiert dies anschaulich durch die Darstellung von

zwei Grenzen: dem sozialen Fundament und der ökologischenDecke.

WährenddasModell selbst vor allemzumNeudenken vonWirtschaft an-

regen möchte, geht es den Protagonist:innen des Ansatzes ebenso um die

Umsetzung. 2019wurde dazu eine gemeinnützige Gesellschaft – das Dough-

nut Economics Action Lab (DEAL) – gegründet. Diese arbeitet weltweit mit

unterschiedlichsten Akteuren zusammen – Gemeinden, Bildungseinrichtun-

gen, Städten und Regionen, Unternehmen und Regierungen –, um die Ideen

der Donut-Ökonomie umzusetzen und systemische Transformationen anzu-

regen. Dazu hat DEAL eine Reihe praxisorientierter Tools entwickelt, wie bei-

spielsweise die City-Portrait-Methode, durch die Städte sich selbst mithilfe

des Donut-Modells in Bezug auf soziale und ökologische Zielsetzungen situ-

ieren und prüfen können.

Relevanz: Ökologische Nachhaltigkeit und soziale Gerechtigkeit werden oft

gegeneinander ausgespielt, etwa wenn die Erhöhung von CO2-Abgaben so-

zioökonomisch schwächere Bevölkerungsteile besonders belastet. Das Mo-

dell leistet einen Betrag dazu, beidenDimensionen – sozial und ökologisch –

gleichermaßenBeachtung zu schenken: GesellschaftlicherWohlstand ist nur

dann auf Dauer gestellt, wenn dieser innerhalb der planetaren Grenzen ge-

schaffenwird und die Grundbedürfnisse aller erfüllt.

Sozialökologische Regionalentwicklung

Der Donut dient der Visualisierung neuer Leitplanken einer an ökologischen

Grenzen und sozialemMehrwert orientierten regionalen Entwicklung. Durch

die Verbindung einer planetaren Orientierung und lokaler Maßnahmen löst

der Ansatz eine Schwierigkeit in bisherigen Suffizienzpolitiken: Er macht ei-

ne sozialökologischeUmorientierung sichtbar, ohneAspekte des Verlusts oder

Verzichts in den Vordergrund zu stellen. Der ›sichere Handlungsraum‹ gibt

dabei keineMaßnahmender notwendigen Anpassungen vor, sondern lässt so-

wohl eineNeuaushandlung als auch einen Fortbestand aktuellererWohlstand-

orientierungen (gegebenenfalls in reduziertem Ausmaß) zu.
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Abbildung 3.3: Das Donut-Modell

Quelle: DEAL (Doughnut Economics Action Lab 2024).

Der Ansatz ermöglicht damit eine Diskussion über lokale oder regionale

Prioritäten und Entscheidungen für konkrete oder bestehende Projekte. Trotz

der Gefahr, dass diese dann die low hanging fruits einer Anpassung an planeta-

re Grenzen voranstellen, besteht eine weitere Stärke des Donut-Ansatzes dar-

in, Zielkonflikte abzubilden and damit auch verhandelbar zu machen. Dar-

an schließen Fragen nach den Grundlagen, nach einer gerechten Verteilung

und nach unverzichtbaren Dienstleistungen für das Funktionieren einer Ge-

sellschaft an.
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3.3 Fundamente schaffen

Eine Ökonomie des Alltagslebens

Das Erfordernis einer allgemein zugänglichen und elementaren sozialen In-

frastruktur lässt sich nicht nur aus den Konzepten desWohlfahrtsstaates und

der Daseinsvorsorge ableiten, sondern ist auch ein Kernargument des Ansat-

zes der »Foundational Economy«.Dieser Ansatz –wörtlich als »Fundamental-

Ökonomie« übersetzt, sinngemäß als »Ökonomie des Alltagslebens« – wurde

in den vergangenen zehn Jahren von einer europaweiten Gruppe, dem Foun-

dational Economy Collective, als innovative Kombination verschiedener hete-

rodoxerTheorieangebote entwickelt.

Wesentliches Anliegen dieses Ansatzes ist es, mit der Vorstellung zu bre-

chen, dass es nur die eine Wirtschaft gibt, die ausschließlich aufgrund eines

abstraktenMarktmechanismusoperierenwürde.Stattdessen entwirft derAn-

satz eine plurale Perspektive auf die Sphäre der Ökonomie und identifiziert

in ihr eine Reihe verschiedener »Zonen«,mit je unterschiedlichen Akteurlogi-

ken und Organisationsformen (siehe Tabelle 3.1). Dabei will der Zugang ins-

besondere auf die oftmals übersehene grundlegende »foundational« Rolle be-

stimmter wirtschaftlicher Maßnahmen hinweisen, die für alle Bürger:innen

elementar sind, um im Alltag gut leben zu können (Plank 2019; Zademach/

Dudek 2022).

Konkret umfasst die Fundamentalökonomie die großen Netze der physi-

schen und sozialen Infrastruktur, die für das Alltagsleben erforderlich sind

und von allenBürger:innenunabhängig von ihremStatus inAnspruch genom-

men werden und letzteren produktives Handeln ermöglichen. Dabei werden

grundsätzlich zwei Formen unterschieden: einerseits die materielle Funda-

mentalökonomie, die neben der Nahversorgung mit Lebensmitteln und für

den alltäglichen Bedarf auch eine VersorgungmitWasser, StromundHeizung

gewährleistet, sowie weitere Transportleistungen wie den Personennah- und

Fernverkehr, der über festinstallierte Leitungs- und Schienennetze erbracht

wird.
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Zum anderen die sogenannte providenzielle (von Englisch »to provide«,

bereitstellen) Fundamentalökonomie, die durch öffentliche Wohlfahrtsakti-

vitäten alle Bürger:innen mit Leistungen wie medizinischer Versorgung, Bil-

dung und Einkommenstransfers versorgt (Foundational Economy Collective

2019). In den Worten vonWolfgang Streek schafft die Fundamentalökonomie

damit Wohlstand »durch Anschluss, durch Mitgliedschaft, durch Inklusion –

alsoWohlstand für alle« (Streek 2019: 93).

Bemerkenswert und zur Einordnung des Konzepts hilfreich ist, dass

der Entstehungskontext des Ansatzes vor allem in Großbritannien und den

Niederlanden liegt, also zwei Ländern, in denen die Wirtschaftspolitik über

Jahrzehnte sehr stark auf marktliberalen Positionen basierte, mit entspre-

chend umfassenden Privatisierungen in vielen fundamentalen Bereichen

unseres Alltagslebens, die zuvor staatlich organisiert waren.

Die Bedeutung der Fundamentalökonomie aus regionaler Perspektive

Die enorme gesellschaftliche Bedeutung der Fundamentalökonomien er-

schließt sich sehr rasch mit einem Blick auf die Arbeitsmarktstatistik. Der

Erwerbstätigenanteil in den entsprechenden Wirtschaftsbereichen liegt in

der Bundesrepublik Deutschland bei etwa 42 % aller sozialversicherungs-

pflichtig Beschäftigten (Foundational Economy Collective 2019; für Bayern

siehe Dudek/Zademach/Miosga 2023). Dabei sind Versorgungs- wie Beschäf-

tigungsdimensionen der Ökonomien des Alltagslebens räumlich ungleich

verteilt: Während die Versorgung in Ballungsräumen gesichert ist, muss

die Bevölkerung in ländlichen Räumen oft weite Wege auf sich nehmen,

um die entsprechenden Einrichtungen zu erreichen. Zugleich kommt den

Ökonomien des Alltagslebens in ländlich-peripheren und strukturschwachen

Räumen eine weitaus größere Bedeutung auf dem Arbeitsmarkt zu.

So ist der Anteil fundamentalökonomischer Arbeitsplätze an der Gesamt-

beschäftigung in diesen Regionen deutlich höher und stellt zuweilen den

letzten Stützpfeiler des Arbeitsmarktes dar (Froud/Haslam/Johal et al. 2018).

Strukturschwache, wie z.B. deindustrialisierte oder stark landwirtschaftlich

geprägte Regionen leiden somit nicht nur unter einer wegbrechenden Versor-

gung. Auch das sichere Einkommen großer Bevölkerungsteile hängt in diesen

Regionen vonden Systemender Fundamentalökonomie ab (Zademach/Dudek

2022). In genau diesem Sinne stellt Hansen (Hansen) für Dänemark fest fest,

dass eine regionale Entwicklungspolitik, die sich auf beschäftigungsintensive
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Sektoren konzentriert, der sozialen Polarisierung in der Region entgegen-

wirkt.

Somit ist der Ansatz für das Forschungsfeld der nachhaltigen Raument-

wicklung fruchtbar. So zeigen Bärnthaler, Novy, Plank (2021), dass die Funda-

mentalökonomieunter anderemmitderBetonungvonLebensqualität undder

Bedeutung öffentlicher Leistungserbringung eine Reihe von Anschlusspunk-

ten für transformative Prozesse hin zur Dekarbonisierung bietet. Ähnlich er-

arbeiten Engelen, Froud, Johal et al. (2017) unter Rückbezug auf dasModell der

grounded city, die durch die Schaffung tragfähiger Infrastrukturen für alle Bür-

ger:innen dafür sorgt, dass die wirtschaftliche Entwicklung auch tatsächlich

zu einem gesteigertenWohlergehen in der Stadt beiträgt.

Um Missverständnissen vorzubeugen: Die Forderung nach einer stärke-

ren Ausgestaltung der Fundamentalökonomie ist hierbei nicht als ein Plädoy-

er für eine rein staatliche Organisation dieser Leistungen zu interpretieren.

Wesentlich ist jedoch, dass auch private Anbieter im Segment der Alltagsöko-

nomie (z.B.Netzbetreiber,Grundversorger,Transportbetriebe) ihreStrategien

auf langfristige Zeithorizonte und eine nachhaltige Entwicklung ausrichten.

Insbesondere gilt es, erzielte Gewinne nicht privat abzuschöpfen, sondern ba-

sierend auf einer soliden Unterstützung und Zustimmung der Gemeinschaft

(social license to operate;Betriebslizenz) gemeinwohlorientiert zu reinvestieren.

Relevanz

DerAnsatz derÖkonomien des Alltagslebens rücktWirtschaftsbereiche in den

Vordergrund, die imwirtschaftspolitischenDiskurs oft weniger beachtet wer-

den, für das Alltagsleben der Bevölkerung aber von hoher Bedeutung sind.Ge-

rade diese Wirtschaftsbereiche erfüllen eine elementare Rolle für die Herstel-

lung räumlicher Gerechtigkeit, die sich primär über den Zugang zu materi-

ellen sowie providenziellen Systemen der Fundamentalökonomie verwirkli-

chen lässt. Damit erlaubt der Ansatz eine neue Sichtweise auf regionaleWirt-

schaftsstrukturen. Nachdrücklich stellt er sich gegen die einseitige Betonung

von ökonomischen Innovationen, Effizienzsteigerungen undWettbewerbsfä-

higkeit, sowohl inderWirtschaftspolitik als auch inderForschungslandschaft.

Vielmehr werden die gegenwärtigen Krisen und die Auswirkungen der

Kürzungen öffentlicher Leistungen in den vergangenen Jahrzehnten betont.

Arbeiten imKontext des Ansatzes thematisieren entsprechendwiederkehrend

bestehende und sich verschärfende Disparitäten und heben die Bedeutung

gestärkter Ökonomien des Alltagslebens zur Herstellung räumlicher Gerech-
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tigkeit hervor (siehe Interview, 3.7). Insofern ist der Ansatz auch normativ

zu verstehen: Er rückt das menschliche Wohlergehen in den Mittelpunkt

regionaler Entwicklungsforschung.

Zweifellos ist derAnsatzwederwiderspruchs-nochkritikfrei.So ist bereits

die Abgrenzung der fundamentalen Ökonomie(n) selbst unscharf – schon al-

lein aus historischen Gründen: Gesellschaftliche Entwicklungen führen dazu,

dass ehemalige Luxusgüter Teil der Ökonomien des Alltagslebens werden (das

Beispiel der Altenpflege lässt sich hier anführen). Letztlich geht es imKonzept

der Foundational Economy jedoch weniger darum, scharfe Ein- und Ausgren-

zungen vorzunehmen, als vielmehr regelmäßig übersehene – weil selbstver-

ständlich gewordene–Teile unseresAlltagslebenswieder in ein angemessenes

Licht zu rücken.

3.4 Infrastrukturen gestalten

Aushandlungen um Infrastrukturen

Aus den vorangegangenen Betrachtungen ist bereits ersichtlich, dass Wohl-

stand eng mit der Schaffung und dem Erhalt von Infrastrukturen verknüpft

ist. Dies trifft auf eine große Brandbreite unterschiedlicher Wohlstands-

verständnisse zu: solche, die sich am Vorhandensein diverser Luxusgüter

orientieren, ebenso wie Wohlstandsbegriffe, die die Erfüllung materieller

und immaterieller Grundbedürfnisse in denMittelpunkt rücken.Wohnraum-

und Energieversorgung, Ernährung, Mobilität, Bildung und gesellschaftliche

Teilhabe sind alle vom Vorhandensein und Funktionieren ermöglichender

soziolmaterieller Arrangements abhängig.

Mit dem Begriff Infrastruktur, der in diesem Abschnitt ins Zentrum ge-

rücktwerden soll,wird zunächst die baulicheUmwelt assoziiert, alsomaterielle

Infrastrukturen wie Häuser, Straßen, Bildungseinrichtungen, Glasfaserkabel

und Energienetze, die eine entsprechende Versorgung gewährleisten (sol-

len). Gleichermaßen haben Infrastrukturen jedoch immer auch eine soziale

Dimension. Damit sind an dieser Stelle nicht ›soziale Infrastrukturen‹ wie

Kindergärten und Schulen gemeint – ein Begriff, der oft in Abgrenzung zu

technischen Infrastrukturen verwendet wird –, sondern die Tatsache, dass

Infrastrukturen soziale Sachverhalte repräsentieren: Infrastrukturen sind

mit bestimmten Bedeutungen aufgeladen, in Routinen eingebunden, von

gesetzlichen Rahmenbedingungen reguliert, mit sozialen Differenzierungs-
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prozessen verknüpft und nicht zuletzt Gegenstand und Arena politischer

Aushandlungsprozesse. Fragen nach intendierten Nutzungsformen, nach

Zugang und Ausschluss, nach Identität und nach Macht gehen folglich über

die reine Materialität von Infrastrukturen hinaus und bleiben dennoch eng

mit dieser verbunden.

Trotz ihrer grundlegenden Bedeutung stehen Infrastrukturen per Defini-

tion im Hintergrund. Es sind »unterliegende« Strukturen, die soziale, insti-

tutionelle und materielle Prozesse (für unterschiedliche Menschen) möglich

oder unmöglichmachen.Dementsprechend bleiben sie in der Regel »unsicht-

bar« und selbstverständlich – zumindest so lange, wie sie ihren angedachten

Zweck erfüllen (Star 1999). Insbesondere wenn Infrastrukturen kaputt gehen

oder nur noch teilweise funktionsfähig sind – beispielsweise, wenn Brücken

nicht mehr oder nur noch eingeschränkt befahren werden können/dürfen –,

drängen sie sich ins Licht der Aufmerksamkeit. Ähnliches gilt, wenn Infra-

strukturen verändert, umgenutzt oder zeitweise angeeignet werden, wie bei-

spielsweise durch Pop-up-Radwege während der Corona-Pandemie.

Aus einer solchen Perspektive könnenmit Boyer (2018) zwei Aspekte abge-

leitet werden. Erstens konzipiert er Infrastrukturen als Speicher gesellschaft-

lich verausgabter Energie. Es braucht Energie in Form von unterschiedlichen

materiellen und immateriellen Ressourcen, um Infrastrukturen zu errichten

und sie instand zu halten. Infrastrukturen ermöglichen Prozesse, die ohne ihr

Vorhandensein nicht möglich oder mit einem erheblich höheren Energieauf-

wand verbunden gewesen wären. Wasserleitungen werden aufwendig ange-

legt,umWohnungenmitTrinkwasser zuversorgenunderübrigensodenGang

zum Brunnen. Eine Straßemuss gebaut und gewartet werden, vereinfacht je-

doch das Vorankommen im Vergleich zu einem Gelände ohne Straße.

Zweitens ist die Errichtung, Instandhaltung undNutzung von Infrastruk-

turen eine inhärent politische Angelegenheit: Welche und wessen Prozesse

und Praktiken werden (nicht) ermöglicht? Infrastrukturen sind somit Gegen-

stand gesellschaftlicher Aushandlungsprozesse. Am deutlichsten lässt sich

dies aus der Begrenzung der nutzbaren Energie und Ressourcen ableiten: Die

Energie und Materialien, die in die Errichtung und Instandhaltung einer für

den Autoverkehr ausgelegten Straße investiert werden, stehen nicht für den

Ausbau von ÖPNV- oder Fahrradinfrastruktur zur Verfügung. Ebenso wenig

die Flächen und Ressourcen auf und mit denen die Straße errichtet wurde.

Gleichzeitig schaffen der Bau und die Nutzung einer Straßeninfrastruktur

andere Voraussetzungen für Handeln und soziale Praktiken als der Bau von

Schienen, Rad- oder Gehwegen. Abgesichert durch bestehende Regeln und
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verbunden mit etablierten Nutzungsformen werden bestimmte Formen der

Mobilität materiell ermöglicht und andere erschwert – und somit auch Ein-

und Ausschlüsse verschiedener Nutzungen und Nutzender produziert.

Der Nutzung von Infrastrukturen ist zudem durch ihre – ungleiche –

räumliche Verteilung und verschiedene soziale Ressourcen beschränkt. Zu

letzteren zählen Aspekte wie finanzielle Ressourcen, Alter, Geschlecht, Na-

tionalität, Fähigkeiten, Befugnisse und vieles mehr. Erkennbar wird dies

insbesondere am Beispiel von Nutzungsgebühren. So hängt die Versorgung

mit Wasser, Energie, Öffentlichem Nahverkehr, Gesundheits- oder Bildungs-

einrichtungen – ebenso wie deren Qualität – maßgeblich davon ab, was

Menschen sich leisten können. Die räumliche Differenzierung in der Ver-

sorgung mit Infrastrukturen bezieht sich nicht nur auf die oben bereits

angesprochene Unterscheidung zwischen städtisch und ländlich geprägten

Räumen. Auch innerhalb von Städten oder Stadtregionen können kleinräu-

mige Unterschiede in der infrastrukturellen Versorgung auftreten. Graham

undMarvin (2001) sprechen in ihrem Ansatz des splintering urbanism von »kal-

ten Flecken« »cold spots« und »Räumen mit Premiumversorgung (premium

networked spaces«, die vornehmlich unter Bedingungen privatwirtschaftlicher

Infrastrukturversorgung entstehen.

Durch ihre Materialisierung im Raum stellen Infrastrukturen wichtige

Verbindungen zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft dar. Ver-

gangeneWerte, Investitionsentscheidungen und Kräfteverhältnisse wirken in

bestehenden Infrastrukturen fort und wirken auf gegenwärtige Gestaltungs-

möglichkeiten ein –beispielsweise durch aufmotorisierten Individualverkehr

ausgerichtete Verkehrswege. Ebenso wirken heutige Entscheidungen weit

in die Zukunft – etwa wenn trotz der notwendigen Abkehr von fossilen En-

ergieträgern neue Gasheizungen verbaut werden. Auf dieser Basis drängen

sich von Bau über Nutzung bis zur Abwicklung von Infrastrukturen vielfältige

gesellschaftspolitische Fragen auf: Welche Infrastrukturen werden wo errich-

tet? Für welche Zwecke sind Infrastrukturen ausgelegt? Wer kann diese wie

nutzen? Und wie lange?

Während die Materialität von Infrastrukturen einer gewissen Stabilität

unterliegt, ist sie gleichzeitig eng mit sozialen Praktiken der Instandhaltung

verbunden: Ohne Kontrollen und Reparaturen würden materielle Infrastruk-

turen zerfallen. Zudem sind Infrastrukturen immer nur in ihrem sozialen

Kontext zu verstehen –und dieser ist mitunter höchst dynamisch. Technische

Innovationen führten dazu, dass die Telegraphen- oder Faxinfrastrukturen

innerhalb kurzer Zeit in die Bedeutungslosigkeit rutschten, veränderte Pro-
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duktionsweisen lassen Industriestädte von Machtzentren zu Geisterstädten

werden, der Wandel der Geschlechterverhältnisse erfordert einen Ausbau der

Kinderbetreuungsinfrastruktur und die ökologische Krise des Klimawandels

macht die Nutzung fossiler Energieträger zu einem ideologisch hart um-

kämpften Feld. Infrastrukturen sind veränderlich, auch wenn deren Wandel

politischen Dynamiken und einer eigenen Zeitlichkeit unterliegt.

Infrastrukturen schaffen

Das Spannungsfeld zwischen raumzeitlichem Energieaufwand und soziol-

materieller Stabilität einerseits und hoch dynamischen bis hin zu bruchhaften

Transformationsprozessen andererseits macht Infrastrukturen zu einem

komplexen Terrain politischer Aushandlungen. Neben politischen Rahmen-

setzungen unterscheiden wir vier aktive Praxisformen, durch die Infrastruk-

turen auf verschiedeneWeise in die Realisierung vonWohlstandsalternativen

eingebunden sind: Aufbauen, Öffnen, Rückbauen, Stören. »Aufbauen« ver-

weist auf die Errichtung neuer Infrastrukturen, die veränderte Bedürfnisse

oder Notwendigkeiten adressieren, wie beispielsweise beim Umstieg auf

erneuerbare Energieträger.

Unter »Öffnen« fassen wir Praktiken, durch die Infrastrukturen für Ak-

teure oder Nutzungsformen zugänglich werden, die diese zuvor nicht oder

nur bedingt nutzen konnten – so die Bespielung neuer Kommunikationska-

nälen zur Teilhabe an öffentlichen Debatten oder die temporäre Verwendung

von Straßenräumen für Nachbarschaftsfeste.Mit »Rückbauen« verweisen wir

auf Prozesse der Reduktion oder Demontage von Infrastrukturenwie die Ent-

siegelung von Flächen und die Demontage von Industrieanalagen und Atom-

kraftwerken. »Stören«, schlussendlich, verwendenwir, umDynamiken zu fas-

sen, durch die Infrastrukturen (temporär) beeinträchtigt werden, etwa durch

Blockadenoder visuelleBeschädigung imKontext vonKlimaprotesten. ImFol-

genden werden wir zwei dieser Praxisformen – Aufbauen und Öffnen – an-

hand von Beispielen vertiefen.

Aufbauen: Das virtuelle Kraftwerk der sonnenCommunity –

die weltweit größte Plattform für Strom-Sharing

Mit dem sozioökologischen Wandel gehen auch veränderte Anforderungen

an Infrastrukturen einher. Dies ist beispielsweise der Fall, wenn bestehende

Infrastrukturen ökologische Grenzen und/oder geteilte Anforderungen an
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soziale Gerechtigkeit nicht berücksichtigen. So werden vielerorts dezentrale,

in einigen Fällen maßgeblich durch zivilgesellschaftliche Gruppen getragene

Infrastrukturen zur Energieversorgung aufgebaut. Neben der Energieer-

zeugung durch erneuerbare Energieträger können damit auch veränderte

Eigentumsverhältnisse (z.B. Genossenschaften) einhergehen. Dieser Auf-

bau kann sich auf materielle Elemente, z.B. einzelne Kraftwerke, oder auf

die dahinter liegende Koordinationsinfrastruktur beziehen. Der Ansatz der

sonnenCommunity vereint beide Aspekte.

Ein virtuelles Kraftwerk (virtual power plant, kurz VPP) ist ein Zusam-

menschluss mehrerer einzelner Stromerzeuger (z.B.Windräder, PV-Anlagen,

Blockheizkraftwerke) mit Batteriespeichern und Verbrauchern zu einem vir-

tuellen Verbund, gesteuert über eine zentrale Software.Diese Kraftwerke sind

in der Lage, aktiv am Strommarkt teilzunehmen, also etwa den erzeugten

Strom ihrer Einzelanlagen gemeinsam zu vermarkten. Zudem können sie

gemeinsam das Stromnetz stabilisieren. Sie erfüllen damit Funktionen, die

bisher konventionellen Kraftwerken vorbehalten waren und können diese –

als Schwarmlösung – auch langfristig ersetzen.

Die einzelnen Einheiten des virtuellen Kraftwerks müssen dabei nicht

zwingend an einem Ort gebündelt sein, wie im Fall eines konventionel-

len Kraftwerks, sondern können räumlich voneinander getrennt, das heißt

dezentral, liegen. So verbindet z.B. das VPP der Sonnen eServices GmbH

(Eigen- und Kurzschreibweise: sonnen), einem Branchenpionier mit Sitz in

Wildpoldsried im Oberallgäu, eine große Zahl von Heimstromspeichern, die

in Privathäusern über ganz Deutschland verteilt stehen, zu einer virtuellen

Großbatterie. Die Mitglieder dieses neuen Energiesystems, der sonnenCom-

munity, stellen sich die Energie – zumindest bilanziell – gegenseitig zur

Verfügung und können auf diese Weise Unterschiede zwischen Verbrauch

und Produktion selbst ausgleichen.

Virtuelle Kraftwerke aus Batteriespeichern sind in der Lage, ein Strom-

netzmit einemgroßenAnteil anStromaus erneuerbarenQuellen zu stabilisie-

ren.Dasmacht sie zu einemwichtigenStützpfeiler derEnergiewende (Sonnen

2021; Zademach/Käsbohrer 2022; Sonnen 2023).Zudementspricht das Prinzip

eines virtuellen Kraftwerks dem Gedanken der »Sharing Economy« als einem

stark am Gedanken der nachhaltigen Entwicklung orientierten Wirtschafts-

modell. In diesemModell werdenGegenstände oder Ressourcen auch anderen

zur Verfügung gestellt, wovon die Gemeinschaft profitiert. Ein geläufiges Bei-

spiel ist Carsharing.Ein virtuelles Kraftwerk,wie das sonnenVPP, funktioniert

nach dem gleichen Prinzip.
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ImGegensatz zumCarsharing befinden sich die sonnenBatterien zwar im

Besitz der einzelnen Endkunden, doch diese stellen ihre Batteriespeicher be-

ziehungsweise einenkleinenTeil ihrerSpeicherkapazitätdemvirtuellenKraft-

werk von sonnen zur Verfügung. Das sonnenVPP kann damit Netzdienstleis-

tungen erbringen, die derGemeinschaft der Beteiligten nützen. In diesemFall

profitieren zum einen alle teilnehmenden Mitglieder der sonnenCommunity

mit einerGewinnbeteiligung.Dieser Vorteil ergibt sich erst durch die gemein-

same Vernetzung. Indirekt profitieren aber auch alle anderen Menschen, in-

dem das Stromnetz ein neuesWerkzeug für die Energiewende erhält. So wer-

den bestehende Batteriespeicher effizienter genutzt – zum Vorteil aller und

ohneweiteren Ressourcenverbrauch durch z.B. andere Systeme, die sonst die-

se Aufgabe übernehmenmüssten.

Wie von Zademach undKäsbohrer (2022) dargestellt, bleibt ein großer Teil

dieses Potenzials zumindest in Deutschland aktuell jedoch ungenutzt, vor al-

lem aufgrund institutioneller Rahmenbedingungen und politischer Interes-

sen(konflikte). So enthalten z.B.die beiden für die FörderungundRegulierung

der erneuerbaren Energien in Deutschland zentralen Gesetzeswerke, das Er-

neuerbare-Energien-Gesetz (EEG) und das Energiewirtschaftsgesetz (EnWG),

eine Reihe vonRegelungen, die dieWirtschaftlichkeit vonCommunity-Lösun-

gen empfindlich schmälern, etwa aufgrundmehrfach anfallender Netzentgel-

te oder besonders hoher administrativer Vorgaben.

Öffnen: Ein freies Radio für Erfurt – Lokalradios als Infrastruktur für

freie Meinungsäußerung

Einebesonders spannendeKombinationder technischenundsozialenDimen-

sionen von Infrastrukturen tritt bei Freien und Bürger:innen-Radios auf. Be-

reits in den 1920er-Jahren entwarf Bertolt Brecht in seiner »Radiotheorie« die

Vorstellung des Radios als »Kommunikationsapparat«, der nicht nur senden,

sonderndieHörendenauch zuSprechendenmachen sollte (Brecht 1992[1927]).

In Verbindungmit der Alternativ- und Hippiebewegung der 1960/70er-Jahren

entstanden vielerorts selbst organisierte Radiostationen, die oft als nicht li-

zensierte »Piratensender« (in Europa z.B. Radio Luxemburg oder Radio Vero-

nica) starteten. In Deutschland nahm 1977 das mit der Anti-AKW-Bewegung

verbundene Radio Dreyeckland (damals noch »Verte Fessenheim«; https://rdl

.de/) in Freiburg i.Br. als erste Station ihren Betrieb auf. Heute gibt es Freie

Radios in vielen Bundesländern und Kantonen im deutschsprachigen Raum.
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Zentrales Ziel der oft in Vereinsform organisierten Radios ist es, »alter-

native«, selbst organisierte Medieninhalte zu erarbeiten und auszustrahlen.

Hierfürwerden eigeneRadiostudiosmit Sendetechnik unterhalten. In der Re-

gel ehrenamtlicheRedaktionenerarbeitenSendeinhalte,die auf terrestrischen

UKW-Frequenzen und in das Internet ausgestrahlt werden können. Rechtlich

undfinanziell abgesichert ist derBetrieb inDeutschland inden jeweiligenLan-

desmediengesetzen,diedieVergabe vonLizenzenundZuschüssenandie Frei-

en Radios definieren. Dort werden Freie Radios meist als »nicht-kommerziel-

le Lokalradios« geführt, die weder zum privaten noch zum öffentlich-recht-

lichen Rundfunk gehören, sich aber auch von sogenannten Offenen Kanälen

ohne feststehende Redaktionsstrukturen abgrenzen.

Neben den Inhalten der einzelnen Sendungsformate spielt die Wahrneh-

mung des Radioprojekts als soziale Infrastruktur eine wichtige Rolle. Wir be-

suchten im Mai 2023 das Projekt Radio F.R.E.I. in Erfurt (https://www.radio

-frei.de/), das bereits in der Zeit der politischen Wende von 1990 den Sende-

betrieb aufnahm. Heute sind im Erfurter Radio verschiedene Gruppen aktiv,

die unterschiedliche Interessen und Communities, z.B. Geflüchtete, feminis-

tischeGruppenoder verschiedeneMusikstile, repräsentieren.Fürdendort an-

gestelltenMedienpädagogen Roman Pastuschka war in unseremGespräch ei-

nerseits die freie Meinungsäußerung – »die Lizenz zum Frechsein« – bestim-

mend.Andererseits betonte erdenAspekt derSelbstermächtigung,durchaus-

gestrahlte Inhalte eine Stimmeunddamit auch »Macht« im lokalenDiskurs zu

haben. In seinen Prinzipien hebt das Radio zudem seine »transparente« und

»gleichberechtigte« Funktionsweise und die »von allen getragene« Entschei-

dungsfindung hervor.

Auf der Homepage wird formuliert, das Projekt ermögliche »einen offe-

nen, gleichberechtigten und barrierearmen Zugang zumMedium Radio« mit

dem Ziel, die »Öffentlichkeit im Sinne der Meinungsvielfalt und Emanzipa-

tion eigenverantwortlich und selbstständig mitzugestalten«. Das Radio ent-

wickelt sich damit zu einer Infrastruktur, welche eine offene Artikulation von

Positionen im lokalen öffentlichen Diskurs ermöglicht (Rassismus, Sexismus

und andere Diskriminierungen sind ausgeschlossen). Geöffnet werden dabei

insbesondere die vorhandenen UKW-Frequenzen. Damit kann das Radio als

alternatives Medium und als Plattform für die Zusammenarbeit verschiede-

ner subkultureller Communities gelten. Dafür investieren ehren- und haupt-

amtlicheMitglieder Zeit und verzichten auf ein Stück des eigenenmateriellen

Wohlstands. Das resultierende Zusammenspiel selbstverwalteter, technischer

und sozialer Infrastruktur ermöglicht dagegen gesellschaftliche Teilhabe.
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Teilhabe an und durch Infrastrukturen

Infrastrukturen bilden den grundlegenden soziolmateriellen Unterbau mo-

derner Gesellschaften. Durch die Art und Weise, wie und welche Infrastruk-

turen geschaffen und aufrechterhalten werden, welche vernachlässigt oder

zurückgebaut werden, und Regelungen darüber, wer welche Form des Zu-

gangs zu ihnen hat, drücken sich soziale Machtverhältnisse und Prioritäten

aus. Während bestimmte Praktiken bestimmter Träger ermöglicht und be-

vorzugt werden, erfahren andere Personen und Praktiken Ausschlüsse und

Benachteiligungen – seien es »alternative« Stimmen in der Medienland-

schaft, Kleinsterzeuger im Energiebereich, Fußgänger- und Radfahrer:innen

im Straßenverkehr oder zahlungsschwache Haushalte bei der Wohnraumver-

sorgung.

Die Gestaltung, Aneignung oder Veränderung von Infrastrukturen stellt

folglich ein zentrales Moment von gesellschaftlicher Teilhabe dar. Teilhabe an

der Entscheidung,welche Infrastrukturen inwelcher Formund unterwelchen

Bedingungen bereitgestellt werden und damit auch, welche und wessen Pra-

xisformen wertgeschätzt und ermöglicht oder marginalisiert und erschwert

werden.Möglichkeiten zur Teilhabe sindmit der technischen Funktionsweise

und der Organisationsstruktur von Infrastrukturen verbunden. Gerade dieje-

nigen Ansätze, in denen auch dezentralere Lösungen für die Versorgungmög-

lich sind, zeigen ein großes Potenzial für lokale und teilhabebasierte Entschei-

dungsstrukturen. Gleichzeitig können jedoch auch neue Ausschlüsse entste-

hen: nicht jede:r hat die zeitlichen,materiellen undwissensbasiertenRessour-

cen, um an einer dezentraleren (Mit-)Gestaltung von Infrastrukturen teilzu-

nehmen.

Wie Infrastrukturen selbst bleiben entsprechend auch die Ein- und Aus-

schlüsse unterschiedlicher Nutzergruppen meist im Hintergrund, bis es zu

Auf- und Umbrüchen kommt. Besonders deutlich wird dies am Beispiel kom-

munikativer Infrastrukturen wie der Freien Radios. Solange alternative Stim-

men aus öffentlichen Debatten weitgehend ausgeschlossen sind, bleiben auch

deren Belange und Interessen sowie die Tatsache ihrer Marginalisierung we-

nig beachtet. Die Aneignung und Öffnung kommunikativer Infrastrukturen

hingegen ermöglicht es einer größeren Bandbreite an Individuen und Grup-

pen, an lokalen Diskursen teilzuhaben und so hör- und sichtbar zu werden.

Vergleichbare Dynamiken finden sich auch in anderen Infrastrukturbe-

reichen. Während beispielsweise die routinisierte Benachteiligung von Fuß-

und Radverkehr – Mobilitätspraktiken, die disproportional häufig von sozial
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benachteiligten Gruppen ausgeführt werden – von vielen Verkehrsteilneh-

menden nur wenig Aufmerksamkeit erfährt, vermögen es infrastrukturelle

Maßnahmen hin zu einer gerechteren und sichererenMobilität, tiefgreifende

Auseinandersetzungen auszulösen. Dies geht häufig mit Ängsten einher:

gerät zum Beispiel die zum Selbstverständnis gewordene Ungleichverteilung

von Flächen zugunsten des motorisierten Individualverkehrs unter Druck,

wie durch die Umwidmung einer Fahrbahn für den Fahrradverkehr, wird dies

von vielen als Bedrohung oder gar Diskriminierung wahrgenommen.

Entsprechendherausfordernd sindTransformationen technischer und so-

zialer Infrastrukturen im Kontext des sozioökologischen Wandels. Während

bei ökologischnotwendigenVeränderungen–beispielsweisedemUmstieg auf

erneuerbare Energieträger – die Bereitstellung der Grundversorgung sicher-

gestellt werden muss, öffnen die aktuellen politischen wie technischen Um-

brücheneueRäume für die direkte Teilhabe vonBürger:innen.AmBeispiel der

sonnenCommunity wurde gezeigt, wie eine aktive Bereitstellung von Infra-

strukturen durch den virtuellen Zusammenschluss die Energiewende stützen

und Vorteile für die involvierten Bürger:innen ermöglichen kann. Im Mittel-

punkt stehtdabei dieGemeinschaft ausKleinproduzentenundKonsument:in-

nen, während staatliche Versorgungsstrukturen und die klassischen, großen

Versorgungsunternehmen in den Hintergrund treten.

UmbrüchebieteneinegroßeChance, Infrastrukturennichtnurneuauszu-

richten, sondern auch kritisch auf mit ihnen verbundene Ein- und Ausschlüs-

se zu überprüfen: Welche und vor allem wessen Praktiken werden unterstützt

und welche/wessen nicht? Durch die Gestaltung von Infrastrukturen werden

stets auch zukünftige (Un-)Möglichkeiten angelegt. Speziell im Hinblick auf

zukunftsfähige Wohlstandsmodelle gilt es daher, langfristig funktionsfähige

Infrastrukturen zu schaffen, die eine nachhaltige Bereitstellung und gerech-

te Teilhabe ermöglichen. Dafür braucht es neben veränderten Rahmenbedin-

gungen und Förderungen auch angepasste Indikatoren (siehe Kapitel 6), um

entsprechende Prozesse anzustoßen und zu begleiten.

3.5 Synthese

Forderungen nach einer angemessenen Ausgestaltung öffentlicher Leistun-

gen sind aktuell mit verschiedenen Herausforderungen konfrontiert. Mit der

globalen Wirtschafts- und Finanzkrise, der anschließenden Austeritätspoli-

tik, demKlimawandel sowie weiteren ökologischen Krisenerscheinungen, der
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Covid-19-Pandemie und der Energiekrise infolge des Krieges in der Ukraine,

treten die Wahrnehmung von Knappheit, die Begrenztheit von Ressourcen

und Dringlichkeit der Anpassung hinzu. Die in diesem Kapitel vorgestellten

Zugänge der Daseinsvorsorge, der Fundamentalökonomie und eines sozio-

lmateriellen Zugangs zu Infrastrukturen, betonen dabei aus jeweils unter-

schiedlicher Blickrichtung, wie Aspekte einer notwendigen Grundversorgung

diskutiert und angepasst werden können. Dies bestärkt eine Tendenz, die

insbesondere in der Covid-19-Pandemie auffällig wurde: die Renaissance

der Daseinsvorsorge und ein verstärktes Bedürfnis nach resilienten Infra-

strukturen. Gerade auch angesichts der Warnungen vorWohlstandsverlusten

darf eine krisenfeste Ausgestaltung öffentlicher Leistungen nicht zu kurz

kommen.

Vor dem Hintergrund von Fragen der Teilhabe wird jedoch deutlich, dass

die Bereitstellung von Versorgungsleistungen allein nicht ausreicht. Eingangs

haben wir im Zusammenspiel von Bereitstellung und Teilhabe ein doppeltes

Spannungsfeld ausgemacht: zwischen traditionellen markt- oder staatsbezo-

genen Vorstellungen auf der einen Seite und zwischen top-down gesteuerten

Ansätzen der Versorgung und einer aktiven Beteiligung von Bürger:innen und

Bürgern auf der anderen. In der Diskussion der verschiedenen Zugänge und

Beobachtungen ist klar geworden,dass die einzelnenPositionen jeweils eigene

Ein- und Ausschlüsse hervorbringen.

Angefangen bei der Frage nach den Bedürfnissen einer Grundversor-

gung über die Zugänglichkeit fundamentaler Leistungen –Wohnen, Verkehr,

Kommunikation, Bildung und vieles mehr – bis hin zur Mitgestaltung und

dem Mitmachen kann eine große Bandbreite von Akteuren einbezogen wer-

den. Dass Defizite klassischer Formen von Wohlfahrtsstaat und staatlicher

Grundversorgung identifiziert und adressiert werden, heißt nicht, dass

ein infrastrukturell »starker« Staat ausgedient hat. Im Gegenteil: Beispiele

von Bürger:innenbeteiligung, wie beim Modell der Donut-Ökonomie oder

in entstehenden Klimaräten, zeigen mögliche erste Schritte auf dem Weg

demokratischer sozioökologischer Transformationen auf.

Ähnlich verhält es sich mit der Rolle von Unternehmen. Während Kriti-

ken an der Vermarktlichung von Versorgungsinfrastrukturen – wie analog

im Bereich Energie – berechtigt und wichtig sind, bedeutet dies im Um-

kehrschluss nicht, dass privatwirtschaftlichen Organisationen keine Rolle

bei deren Bereitstellung zukommen kann. Jedoch müssen die Rahmenbe-

dingungen hierfür unmissverständlich definiert werden: eine gerechte und

nachhaltige Versorgung muss über unternehmerischen Gewinninteressen
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stehen –wie imAnsatz der Foundational Economy durch social license to operate

(Betriebslizenz) festgelegt.

Der gedanklich größte Schritt ist die Überwindung des Duopols aus

Markt und Staat in der Bereitstellung von Versorgungsleistungen und -in-

frastrukturen. Bürger:innen nehmen nicht nur mittels Wahl-, Beteiligungs-

und Konsumentscheidungen eine tragende Rolle ein, sondern auch als aktive

und gleichberechtigte Mitgestalter bei der Erfüllung von gesellschaftlichen

und individuellen (Grund-)Bedürfnissen. Zivilgesellschaftlichen Gruppen

und gemeinnützigen Organisationen kommt eine zentrale Funktion in unter-

schiedlichen Bereichen zu: von dezentraler Energieversorgung (z.B. sonnen-

Community) über Alltagsunterstützung und Altersvorsorge (siehe Zeitpolster

in Kapitel 4.5) bis hin zurWohnraumversorgung (sieheNetzwerk Immovielien

in Kapitel 6).

Trotz Beispielen aus unterschiedlichsten Bereichen, wie eine gemein-

schaftliche und inklusive Gestaltung der Grundversorgung gelingen kann,

zeigen sich an vielen Stellen Herausforderungen und Einschränkungen.Nach

wie vor sind die Rahmenbedingungen vorranging auf ›klassische‹ staats- und

marktgetragene Formen der Bedürfnisbefriedigung (oder deren Verbindung

in public-private partnerships) ausgerichtet. Der Weg hin zu einer festeren

Verankerung gemeinschaftsgetragener, koproduktiver Versorgungspraktiken

bedingt daher auch tiefe strukturelle Anpassungen – wie sie im Ansatz der

Foundational Economy diskutiert und im folgenden Kapitel 4 weiter vertieft

werden.

Wichtige Schritte hierzu – insbesondere in Bezug auf Bereitstellung

und Teilhabe – lassen sich anhand von Maßnahmen zur Rekommunalisie-

rung von Versorgungsinfrastrukturen beobachten (Cumbers/Becker 2018).

Viele dieser Maßnahmen führen nicht einfach zu einem klassischen Versor-

gungs- oder Wohlfahrtsstaat zurück, sondern ermöglichen neue Formen der

Teilhabe. In einer besonders ausgeprägten Form lassen sich entsprechende

Tendenzen unter dem Begriff der commonification fassen, der Erweiterung

gemeinschaftlich gestalteter und genutzter Ressourcen nach den Prinzipien

von Selbstverwaltung und Nichtaneignung (Bianchi 2023).

Auch wenn Beispiele solch tiefergreifender struktureller Veränderungen

rar sind, lassen sich Maßnahmen beobachten – vor allem auf Stadtebene –,

die Elemente zur engen Verschränkung staatlicher und zivilgesellschaftlicher

Prozesse in sich tragen (Schmid 2023). In Neapel, beispielsweise, wurden

2013 Wasserinfrastruktur und -management wieder in die öffentliche Hand

überführt und – nach einigen fehlgeschlagenen Versuchen – eine Struk-
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tur zur öffentlichen Beteiligung am Wassermanagement etabliert (Bianchi

2023). Auch diese Struktur wird vielfach kritisiert, zeigt jedoch neben den

Spannungen zwischen top-down und bottom-up auch Möglichkeiten auf,

wie vorherrschende Strukturen aufgebrochen und Grundversorgung neu

organisiert werden kann.

In diesem Sinne ist es für die Suche und Diskussion von Wohlstands-

alternativen besonders relevant, die Adressierung von Grundbedürfnissen

sowie deren gemeinschaftliche Ausgestaltung in den Fokus zu rücken. Jedoch:

Während einseitig staatlich verwaltete oder unternehmerisch organisierte

Leistungen und Infrastrukturen oft sozioökonomische und -kulturelle Aus-

schlüsse generieren, sind auch zivilgesellschaftliche Projekte kein Garant für

Inklusivität und Teilhabe (Grossmann/Creamer 2016). Anhand von verschie-

denen Ansätzen, die jeweils unterschiedliche Akteure ins Zentrum stellen

– staatliches Versorgungsmanagement der Daseinsvorsorge, staatliche und

privatwirtschaftliche, aber regulierte Unternehmen der Foundational Eco-

nomy und zivilgesellschaftliche Aneignung von Infrastrukturen – wurde die

Bedeutung von gruppenübergreifenden Sichtweisen deutlich.

3.6 Thesen zur Positionierung

Resiliente Ausgestaltung öffentlicher Leistungen ist eine Voraussetzung

für Wohlstandsalternativen

IndenwestlichgeprägtenLändernnahmenstaatliche Institutionenundsozia-

le Infrastrukturen eine zentrale Rolle in Bezug auf die Schaffung gesellschaft-

lichen Wohlstands ein. Infrastrukturen stellen dabei den grundlegenden Un-

terbau moderner Gesellschaften dar, sowohl materiell als auch soziokulturell.

Gerade auch im Kontext von drohendenWohlstandsverlusten darf eine ange-

messene und resiliente Ausgestaltung öffentlicher Leistungen nicht aus dem

Fokus der Aufmerksamkeit rücken, sie ist ein gesamtgesellschaftliches Inter-

esse.

Analytische Zugänge müssen erweiterte Perspektiven jenseits von

Markt und Staat einnehmen

In den Raumwissenschaften gibt es eine Reihe von wertvollen analytischen

Zugängen zu diesen Grundlagen. So eröffnen insbesondere die Ansätze der



Sören Becker, Benedikt Schmid, Hans-Martin Zademach: Bereitstellen und Teilhaben 61

Donut- und Fundamentalökonomie als jüngere Konzepte in Ergänzung zum

etabliertenKonzeptderDaseinsvorsorgeneuePerspektivenaufdieGestaltung

von Infrastrukturen. Allem voran räumen diese Ansätze Themen wie gesell-

schaftlicher Teilhabe und Gerechtigkeit eine zentrale Rolle ein. Wesentlich

ist dabei ein erweitertes, das heißt über reine Marktlogiken hinausgehendes

Verständnis vonWirtschaft und eine Überwindung dualistischer Ansätze von

Markt und Staat.

Um Wohlstandsalternativen zu schaffen, ist eine umfassende

gesellschaftliche Beteiligung erforderlich

Bereitstellung und Teilhabe erfolgen durch unterschiedliche Akteursgruppen

mit jeweils verschiedenen Eigenlogiken und Herausforderungen. Vor dem

Hintergrund unserer Betrachtungen zu Ein- und Ausschlüssen einzelner

Gesellschaftsbereiche gilt es, die Bereitstellung und das Öffnen sowie Verän-

derungen (einschließlich Rückbau) von Infrastrukturen so zu organisieren,

dass es nicht zu pauschalen Ausschlüssen einzelner Teile der Gesellschaft

kommt, unabhängig davon, ob dies durch staatliche, private oder hybride

Arrangements erfolgt.

Infrastrukturen formen zukünftige Möglichkeiten

Durch die Gestaltung von Infrastrukturen werden stets auch zukünftige

(Un-)Möglichkeiten angelegt. Insbesondere im Hinblick auf zukunftsfähi-

ge Wohlstandsmodelle sind langfristig funktionsfähige Infrastrukturen zu

schaffen, die eine nachhaltige Bereitstellung und gerechte Teilhabe sicherstel-

len.

Lokale und regionale Fallstudien ermöglichen ein besseres Verständnis

von Wohlstandsalternativen

Es bedarfweiterer Forschung,umdie Spannungsfelder zwischenMarkt, Staat

und Gesellschaft sowie Top-down- und Bottom-up-Ansätzen für die Bereit-

stellung von und Teilhabe an Wohlstandsalternativen zu durchdringen. Wir

sehen ein wichtiges Moment in der detaillierten Betrachtung von lokalen und

regionalenFallstudien,umein solch vertieftesVerständnis vondenFunktions-

weisen und Gelingensbedingungen dieser Projekte zu schaffen.
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3.7 Wohlstandsalternativen in der Regionalentwicklung:
Ein Interview mit Rainer Danielzyk

Die Ziele und Leitlinien der Regionalentwicklung sind mit etablierten Vorstellungen

von Daseinsvorsorge und Wohlstand verknüpft. Die Praxis der Regionalentwicklung

zielt auf eine sozial und ökonomisch positive Entwicklung von Regionen. Wir spra-

chen im März 2024 mit Prof. Dr. Rainer Danielzyk, ehemaliger Generalsekretär der

ARL – Akademie für Raumentwicklung in der Leibniz-Gesellschaft und Professor

für Raumordnung und Regionalentwicklung an der Leibniz-Universität Hannover

über Wohlstandsvorstellungen in der Regionalentwicklung und den Spielraum für

Alternativen.

Was bedeutetWohlstand für Sie als Raumwissenschaftler?

Es ist bekannt, dass es sehr verschiedeneWohlstandskonzepte gibt. Zunächst

das klassische ökonomische Wohlstandsverständnis, dass alles durch die

Maßeinheit Bruttoinlandsprodukt festzustellen ist. Dass man einen weiteren

Wohlstandsbegriff braucht, ist mittlerweile klar. Trotzdem verläuft die Dis-

kussion über Wohlstand – und mögliche alternative Konzepte – häufig sehr

konfrontativ. Ich finde in diesem Zusammenhang den Ansatz der räumlichen

Gerechtigkeit spannend.

Inwieweit ist das Konzept räumlicher Gerechtigkeit relevant für Diskussio-

nen überWohlstand?

Nach einem Konzept, das eine Enquete-Kommission des Bayerischen Land-

tags unter Leitung desGeographenManfredMiosga vorgelegt hat (s.a.Miosga

2020), gibt es vier verschiedene Dimensionen der räumlichen Gerechtigkeit.

Da wird auf die Verfahrensgerechtigkeit hingewiesen, also dass Teilhabe ein

wichtiger Aspekt von Gerechtigkeit ist. Aber auch Chancengerechtigkeit ist

aus raumplanerischer Sicht sehr wichtig, gerade in Bezug auf die Zugangs-

möglichkeiten zu Infrastrukturen undEinrichtungen.Dabei ist es trivial, dass

nicht überall – in der Uckermark wie in München – das gleiche Versorgungs-

niveau sichergestellt werden kann. Trotzdem haben Staat und Gesellschaft

die Verantwortung, Zugangsmöglichkeiten herzustellen, sei es physisch, sei

es über Telekommunikation. Drittens gilt es, die Generationengerechtigkeit

im Blick zu behalten. Diese ist ein originäres Anliegen der Raumordnung:

Schon lange vor den aktuellen Nachhaltigkeitsdebatten dachten Raumplaner

intragenerationell. Die vierte Dimension ist Verteilungsgerechtigkeit, um

trotzdem Fragen der Gleichwertigkeit nicht aus den Augen zu verlieren.
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Dabei möchte ich betonen, dass in Deutschland die materielle Infrastruk-

turmeines Erachtens überbewertet wird:Manmisst, wie viele Krankenhäuser

oder Haltestellen diverser Verkehrsmittel vorhanden sind. Hier könnte man

im Zeitalter der Digitalisierung Gerechtigkeit, und gerade auch Verteilungs-

gerechtigkeit, etwas offener und flexibler interpretieren.

Sollte der Begriff der Daseinsvorsorge neu interpretiert werden – auch vor

dem Hintergrund der aktuellen sozialen Herausforderungen und ökologi-

schenKrisen?

Leider haben sich diese Debatten in der »amtlichen« Raumordnung bislang

noch viel zu wenig niedergeschlagen. Am ehesten noch in der anwendungs-

orientierten raumwissenschaftlichen Forschung, aber deutlich weniger in

der formellen Raumordnung. Entsprechend habe ich auch mein persönli-

ches Engagement verstärkt in Richtung Raumentwicklung verlegt, allerdings

ist dieses Handlungsfeld je nach Land stärker den Wirtschaftsministerien

oder den Ministerien für Regionalentwicklung zugeordnet. Da ist es einfa-

cher, etwa über Modellvorhaben und Förderansätze, modernere Konzepte zu

realisieren als in der stark verrechtlichten, klassischen Raumordnung.

Was kann getan werden, um solche konzeptionellen Debatten stärker in die

Praxis einfließen zu lassen?

Ich finde in diesem Zusammenhang, erstens, die Modellvorhaben der Raum-

ordnung, die MOROs, richtig spannend. Dort werden viele gute Ideen ent-

wickelt, auch wenn es leider überschaubar ist, wie viele in die praktische

Raumplanung eingeflossen sind beziehungsweise einfließen. Zweitens exis-

tieren wirklich spannende Förderansätze, wie jetzt auch aktuell ein Ansatz

des BMWSB im Feld der strategischen Regionalentwicklung. Die Absicht

des Ansatzes ist es, ausdrücklich Regionalplanung und Regionalentwicklung

stärker zu vernetzen und die beidenDenkweisen besser in Kontakt zu bringen

– und entsprechende Initiativen dann mit Fördermitteln zu unterlegen. Ich

bin gespannt, was dabei herauskommen wird, auch dahingehend, die klassi-

schen Planungsstellen stärker in solche neuen Ansätze einzubinden und mit

solchem Denken vertraut zu machen. Denn ihr regionales Wissen und ihre

integrative Sicht könnten das sehr bereichern.

Oft wird Regionalentwicklung als Ansiedlung von Investitionen verstanden.

Wie reflektieren Sie das?

Das sehe ich anders, als Sie es gerade darstellen.Klar, in den letzten Jahren hat
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dasThemawieder etwas zugenommen, etwa durch die Ansiedlungen von Tes-

la und Intel. Aber über viele Jahre sind viele Praktiker:innen berechtigt davon

ausgegangen, dass es kaum noch Großansiedlungen geben wird.

DieDebatte hat zwarwiederKonjunktur, aber imKernweißman zumBei-

spiel inNordrhein-Westfalen,dassmandurch großeAnsiedlungen den Struk-

turwandel in Nordrhein-Westfalen nicht allein gestalten kann. Man weiß ge-

rade im Bereich der Regionalentwicklung, dass es weniger um Ansiedlungen

geht, sondern um »Bestandspflege« sowieNetzwerkbildung und die Verknüp-

fung vonWissenschaft undWirtschaft, aber auch Verwaltung und Zivilgesell-

schaft also die Schaffung von Akteursnetzwerken.

EinwiederkehrendesThema in unseremArbeitskreis ist die Einbindung von

zivilgesellschaftlichen Akteuren sowie Akteuren der Alternativökonomie,

Genossenschaften,Nachbarschaftsprojekten etc.Wo sehen Sie die Spielräu-

me, dass diese Akteure in Prozessen der Raumentwicklungwirksamwerden

können?

Diese Akteure tauchen in den Strategien der Raumentwicklung leider weniger

auf, weil sie auf demRadar etwa derWirtschaftsministerien keine große Rolle

spielen. Da gibt es aber andere Möglichkeiten, das zu unterstützen, etwa im

Bereich der ländlichen Regionalentwicklung, zum Beispiel durch LEADER. In

Nordrhein-Westfalen gibt es das Programm»Initiative ergreifen«,1 imBereich

des Bauministeriums, ein außergewöhnliches Programm, das ausdrücklich

auf die kleineren und unkonventionellen Initiativen ausgerichtet ist, um diese

zu unterstützen oder überhaupt erst sichtbar zumachen.

Da geht es zunächst weniger um große Geldmittel. Durch Entscheidun-

gen einer auch zivilgesellschaftlich besetzten Jury sollen kleine Vorhaben un-

terstützt werden. Da geht es insbesondere darum, entsprechende Gedanken

und Initiativen in die Stadt- und Ortsentwicklung einzubringen. Das Gleiche

gilt auch für weitere Ansätze wie die REGIONALEN in Nordrhein-Westfalen

oder die IBA inThüringen.

WelcheHerausforderungen sehen Sie für Praktiker:innen – einerseits in der

Raumentwicklung, aber auch andererseits in der formellen Planung – in der

Kooperationmit solchen Projekten?

Also sicher passen die Alltagsdenkweisen nicht immer gut zusammen, aber da

ist dieOffenheit imBereich der Stadt- undOrtsentwicklungmeines Erachtens

1 https://www.initiative-ergreifen.eu/ (24.10.2023).
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etwas größer als im Bereich der »amtlichen« Raumordnung, auf unkonven-

tionelle Initiativen einzugehen.Natürlich sind Stadtentwicklung und Bauleit-

planung auch verrechtlicht. Trotzdem erscheint, wenn man etwa Stadtteiler-

neuerung oder Dorfentwicklung betreibt, die konkrete Zusammenarbeit mit

verschiedenen Initiativen einfacher und üblicher.

Wenn man skeptisch darauf schaut, wirken viele zivilgesellschaftliche Pro-

jekte und auch Kooperationsprojekte sehr kleinteilig. Wie würden Sie den

Beitrag von solchen Initiativen einschätzen?

Sehr wichtig, insbesondere, was soziale Integration angeht. Das finde ich hier

fast wichtiger als die ökologische oder die klimapolitische Dimension. Die-

se werden ja oft, miteinander verbunden, als Begründung für eine Neuaus-

richtung der Regionalentwicklung herangezogen. In Bezug auf gesellschaft-

lichen Zusammenhalt leistet Deutschland wirklich viel über Städtebauförde-

rung,Dorfentwicklung und ähnliche Programme.Es geht dann darum, kleine

Projekte zu ermöglichen, wodurch eben konkret vor Ort im Quartier oder im

Dorf Leute zusammenkommen können.

Gleichzeitig steckt hier auch ein Hindernis für die Übertragung in die for-

melle Planung: Wenn ich eben Ortsentwicklung betreibe, dann muss das nur

in dem Quartier machbar sein. Bei der Raumordnung stellt sich dagegen oft

die Frage, wenn ich etws in der Gemeinde A mache, dann muss das im Pla-

nungsraum auch grundsätzlich mit der Gemeinde B möglich sein. Das deint

der interkommunalen Perspektive, und reduziert aber das Ortsspezifische.

VielenDank für das Gespräch.

DasGespräch führte Sören Becker für den ArbeitskreisWohlstandsalternativen und Re-

gionalentwicklung in der ARL.





4. Herstellen und Organisieren

Ökonomien von Wohlstandsalternativen

Hubert Eichmann, Christian Schulz, Hans-Martin Zademach

Abstract Das Kapitel beschäftigt sich mit der Frage, wie sich alternative Ziel- und

Wertvorstellungen in Wirtschaftspraktiken innerhalb und außerhalb klassischer

Marktlogiken auf der Ebene einzelner Unternehmen bzw. Betriebe niederschlagen.

Um diese Frage zu beantworten, betrachten wir sowohl die Herstellung von Gütern als

auch die Erbringung von Dienstleistungen. Wir illustrieren die Ergebnisse anhand

von Beispielen aus der Nahrungsmittelproduktion, aus der gewerblichen Fertigung

von Konsum- und Gebrauchsgütern (Handwerk, Manufakturen) sowie demModell der

Zeitbanken. Ein zweiter Schwerpunkt liegt auf verschiedenen Organisationsformen

und damit verbundenen Fragen von EigentumundErtragsverteilung. Auch Aspekte der

Entscheidungsfindung und Spielarten partizipativerUnternehmensdemokratiewerden

beleuchtet. Schließlich erörtern wir zugrunde liegende Finanzierungsmodelle und das

sich differenzierende Angebot gemeinwohlorientierter Finanzprodukte. Das Kapitel

schließt mit einer übergeordneten Einordnung der vorgestellten Praktiken und schlägt

Brücken zur Evaluierungsmethodik in Kapitel 6.

4.1 Produkte schaffen

Wie im vorliegenden Band schonwiederholt angesprochen, stellt das Konzept

der Suffizienz einen zentralen Ausgangspunkt für alternative Wohlstand-

verständnisse und -praktiken dar. Allgemein gesprochen zielt Suffizienz

darauf ab, den Verbrauch von Material, Energie und Ressourcen in unseren

Wirtschaftsweisen und Lebensstilen zu verringern, um damit ökologische

Obergrenzen und soziale Mindeststandards einzuhalten. Gemeinsammit Ef-

fizienzstrategien, also neuen, sparsameren Technologien (z.B. LED-Lampen)

und Konsistenz (Wechsel zu anderen Energieformen, vor allem Sonne und
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Wind, geschlosseneMaterialkreisläufe) ist Suffizienz eines von drei zentralen

Bestandteilen in jeder Nachhaltigkeitsstrategie.

Zunächst zeigen wir, inwiefern das Konzept der Suffizienz nicht nur auf

der Konsum-, sondern auch auf der Produktionsseite einen wichtigen Ansatz

für neueGeschäftsmodelle und alternativeWirtschaftspraktiken darstellt.Die

große Mehrheit dieser Praktiken steht dabei nicht imWiderspruch zur Logik

der liberalen Marktwirtschaft, wie man dies auch von einer Reihe anderer in

der allgemeinen Ökonomie mittlerweile gut etablierter Konzepte (z.B. Sozi-

alunternehmertum, ökologische Modernisierung) kennt. Der zweite Teil des

Kapitels geht einen guten Schritt weiter und verbreitert diese Perspektive, in-

dem Praktiken und Modelle zur Herstellung und dem Austausch von Gütern

und Dienstleistungen vorgestellt werden, die teilweise deutlich jenseits kapi-

talistischer Marktlogiken liegen.

Suffizienz als Geschäftsmodell

In aller Regel wird der Suffizienzbegriff ausschließlich auf Konsumpraktiken

bezogen, etwa im Kontext von Energiespartipps oder Hinweisen, das persön-

liche Verhalten zu ändern (z.B. Fahrgemeinschaften bilden, Raumtemperatur

absenken).Währendder (Eneregie-)Effizienzgedanke allgemein viel Zuspruch

erfährt, bleibt der Begriff der Suffizienz für viele etwas suspekt; zu sehr wird

das Konzept mit persönlichem Verzicht gleichgesetzt, mit Vorschriften und

Eingriffen in persönliche Lebensstile. Wie in den nachfolgenden Ausführun-

gen gezeigt, stellt Suffizienz jedoch auch auf der Produktions- bzw.Unterneh-

mensseite einen wichtigen, bislang allerdings erst selten thematisierten An-

satz sowohl für neue Geschäftsmodelle als auch alternative Wirtschafts- und

Wohlstandspraktiken dar.

Aus unternehmerischer Sicht bedeutet Suffizienz einen Bruchmit der üb-

lichen Logik auf einMehr an Absatz. Bis vor Kurzem fehlten die konzeptionel-

len Grundlagen, die so einen Wandel der unternehmerischen Logik erklären

und deuten helfen können. Einen wertvollen Beitrag, diese Lücke zu schlie-

ßen, liefernKropfeldundReichel (2021) unterRückgriff aufdieTheorie sozialer

Praxis nach Reckwitz (2002). Kerngedanke dieses »Geschäftsmodells des Ge-

nug« ist, dass Unternehmen ihre Innovationskraft und Reichweite dazu nut-

zen können, Produkte und Dienstleistungen zu schaffen, die den Konsumen-

tinnen undKonsumenten dieser Produkte undDienstleistungen dabei helfen,

nachhaltiger und mit weniger Konsum bei einer höheren Lebenszufrieden-

heit zu leben: »Suffiziente Geschäftsmodelle haben das Potenzial, nicht nur
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denökologischenFußabdruck ihrerKonsument:innenpositiv zubeeinflussen,

sondern gleichzeitig für mehr Wohlstand ohne zusätzliches wirtschaftliches

Wachstum zu sorgen« (Kropfeld/Reichel 2021: 30).

Anders formuliert kommt Unternehmen also eine besondere Verantwor-

tung beimWandel hin zu einer nachhaltigen Ökonomie zu. Dabei können sie

an unterschiedlichen Hebeln ansetzen. So bedeutet Suffizienz als Unterneh-

mensstrategie nicht nur die Reduktion des Ressourcenverbrauchs innerhalb

desUnternehmensundderLieferketten sowiedieEinführungvonsuffizienten

Geschäftspraktiken im Unternehmen selbst. Vor allem bedeutet es, auf suffi-

zienzorientierten Konsum hinzuwirken und damit ressourcenintensive Prak-

tiken bei den Konsumenten zu verändern.

Die Ebenen, auf denen sich solche Suffizienzpraktiken vollziehen können,

sind dabei nicht nur die absolute Reduktion des Konsums, also der komplette

Verzicht, sondern auch (1) alternativer Konsum, das heißt die Wahl einer res-

sourcenschonendenAlternative, (2) die Langlebigkeit der Produkte (z.B. durch

Möglichkeiten zur Reparatur) und (3) das Teilen von Produkten, etwa im Fall

von Mietservices oder Sharing-Angeboten. Indem sie passende Produkte und

Dienstleitungen entwickeln und anbieten, können Unternehmen diese Suffi-

zienzpraktikenmaßgeblich unterstützen.

Wie vonKropfeld undReichel (2021) plausibel dargelegt, ist dieTheorie so-

zialer Praktiken sehr hilfreich, um entsprechende Produkte und Angebote zu

identifizieren. Eine soziale Praktik lässt sich dabei unter Rückgriff auf Reck-

witz (2002) und Shove, Pantzar,Watson (2012) als routiniertes Verhalten defi-

nieren, welches aus drei miteinander verbundenen Elementen besteht (siehe

auch Tabelle 4.1):

• Materialien (inklusive Körper, Objekte,Werkzeuge) wie z.B. Fahrrad- und

ÖPNV-freundliche Infrastrukturen für emissionsarmeMobilität oder Ge-

meinschaftsräume und Plattformen zum Austausch und gemeinschaftli-

chen Schaffen oder auch wiederverwendbare Haushaltsgegenstände wie

Lunchboxen undWerkzeuge,

• Kompetenzen, das heißtWissen, praktisches Know-how und Fähigkeiten;

besonders herausgestellt werden hierbei Kreativität, ein gutes Organisati-

ons- und Planungsvermögen sowie Anpassungsfähigkeit und

• Bedeutungszuweisungen, Bilder, Emotionen undMotivationen (z.B. Um-

weltbewusstsein, finanzielle und gesundheitliche Aspekte).
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Tabelle 4.1: Das Geschäftsmodell des Genug.

Wertversprechen Wertschöpfungs-

prozess

Werterfassung

Suffizienz-

orientiertes

Geschäfts-

modell

– Konsumreduktion

– Langlebigkeit

–Modulare Erweiter-

barkeit

– Konsumentenbil-

dung

– Gemeinschaft

– Enge Beziehungmit

Kunden und Lieferan-

ten

– Ausrichtung von

Marketing und Ver-

kauf auf bewussten

KonsumundAufklä-

rung

–ÖkonomischerWert

– Soziale und ökologi-

scheWerte durch Kon-

sumentenbildung, faire

Arbeitsbedingungen

und reduzierte Umwelt-

einflüsse

Multilaterale Verhand-

lung desWertverspre-

chens neuer Praktiken

Reziproker Lern- und

Veränderungsprozess

geteilter Praktiken

Neue Bezahlmodelle,

Gewinnsuffizienz und non-

monetäreWerterfassung

Materialien – Langlebige, hoch-

wertige Produkte

– Bereitstellung der

Infrastruktur und

Werkzeuge

– Umweltfreundliche

Materialien und Pro-

duktdesign

–Dematerialisierung

– Plattformen und

Kommunikationswe-

ge

–Monetarisierung von

Ressourceneinsparun-

gen (Contracting)

– Produkt-Service-Syste-

me

– Pay-per-Use-Modelle

Kompetenzen Vermittlung benö-

tigtenWissens und

Fähigkeiten der neu-

en Praktik

Konsumentenbil-

dung durch beglei-

tende Serviceange-

bote oder Teilen von

»User Stories"

Gewinnsuffizienz bzw.

Senkung der internen

Kosten durchWeiterent-

wicklung der Kunden-

kompetenzen

Bedeutungs-

zuweisungen

Soziale und ökologi-

scheWerte, Zeiter-

sparnis, finanzielle

Ersparnis, gesund-

heitliche Fürsorge,

Zugehörigkeit zur

Gemeinschaft

– ÖkonomischeWert-

erfassung

– Sozialkapitalprodukti-

on

– Reduktion der Umwelt-

belastung

Quelle: Kropfeld/Reichelt 2021: 33, verändert.
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Entlang jeder dieser drei Kategorien ergeben sich Ansatzpunkte zur Un-

terstützung suffizienter Verhaltensstrategien. Dabei ist mittlerweile gut be-

legt, dass es in der Regel nicht genügt, Konsument:innen lediglich Informa-

tionen anzubieten, denn auch bei entsprechenden Einstellungen und Werten

(z.B. zumUmweltschutz) werden diese oft nicht in die Praxis umgesetzt. Viel-

mehrgilt es,Faktorenwie InfrastrukturundsozialeEinbettungzuberücksich-

tigen und Konsum als Teil alltäglicher, sozial verankerter Praktiken zu sehen,

für deren Weiterentwicklung oder Veränderung Unternehmen attraktive An-

gebote machen müssen. In den Worten von Kropfeld und Reichel (2021: 31):

»Unternehmerisches suffizientes Handeln bedeutet vor allem, Produkte und

Dienstleistungen anzubieten,welche die Endverbraucher dazu befähigen und

ermutigen, mit weniger mehr zu tun beziehungsweise gemeinsam mit den

Konsument:innen ein umweltverträgliches Genug zu definieren.«

Bei der Umsetzung in die Praxis konzentrieren sich bereits existierende

Beispiele von suffizienzorientierten Geschäftsmodellen auf Entschleunigung,

Entkommerzialisierung, Regionalisierung, Gemeinwohlorientierung, Ge-

meingüter (commons) oder Tertiarisierung; letzteres steht für das Ersetzen von

Produkten durchDienstleistungen.Nochmals detaillierter ausgeführt können

sich suffizienzorientierte Geschäftsmodelle auf den folgenden drei Ebenen

entfalten (siehe nochmals Tabelle 4.1).

• Wertversprechen suffizienzorientierter Unternehmen: Im Wertver-

sprechen eines Unternehmens verspricht dieses Unternehmen, seinen

Kund:innen Ressourcen zur Verfügung zu stellen, die zu deren tägli-

chen Praktiken passen und diese sogar verbessern, das heißt, leichter,

kostengünstiger oder angenehmer zu machen. Die Wertversprechen

suffizienzorientierter Unternehmen basieren entsprechend auf einer

Konsumreduktion, die durch Langlebigkeit, Reparaturfähigkeit und mo-

dulare Erweiterbarkeit der Produkte erreicht wird.

Zudem dreht sich dasWertversprechen umBeziehungen zwischen Unter-

nehmen und Konsument:innen und die suffizienzorientierten Praktiken

derKund:innenselbst,alsoumdieBereitstellungangemessenerMateriali-

en, Infrastrukturen oderWerkzeuge und die Vermittlung entsprechenden

Wissens und/oder Fähigkeiten. Die Bedeutungszuweisung wiederum

wird nicht nur vom Unternehmen selbst vorgegeben, sondern inner-

halb der entsprechenden Praktiken und Kontexte von den Kundinnen

und Kunden selbst mitgeformt. Dies bedeutet, dass suffizienzorientierte

Wertschöpfung auch die Schaffung sozialer und ökologischer Angebote
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für Konsument:innen beinhaltet, die über rein ökonomische hinausgehen

– von Umweltbewusstsein über gesundheitliche Fürsorge bis hin zur

Suche nach und Schaffung von Gemeinschaft.

Diese zusätzlichenWertversprechen – einwesentliches Unterscheidungs-

merkmal zwischen den Geschäftsmodellen der Suffizienz und klassischen

Unternehmensmodellen – stellen für Unternehmen, die nicht nur die

Bedürfnisse ihrer Kunden im Blick haben, sondern die sozialen und öko-

logischen Konsequenzen ihres eigenen Tuns und Nicht-Tuns, sowohl eine

Chance als auch eine Herausforderung dar.

• Wertschöpfung suffizienzorientierter Unternehmen: Aus der Sicht der

Praxistheorie wird Wert nicht von einem Unternehmen allein geschöpft,

sondern entsteht grundsätzlich dadurch, dass verschiedene Akteure ge-

meinsam in bestimmten Praktiken aktiv werden und diese Praktiken

gemeinsam verändern und verbessern. Ein zentrales Charakteristikum

von suffizienzorientierten Unternehmen liegt entsprechend darin, im

gesamten Wertschöpfungsprozess sicherzustellen, dass jegliche Aktivität

der eigenen Unternehmung, aber auch seiner Partnerunternehmen und

Kunden, zu einer Konsumreduktion sowie einem reduzierten Energiever-

brauch undMüllaufkommen beiträgt.

Dies erfordert ebenso enge Beziehungen zu Lieferanten entlang der

gesamten Wertschöpfungskette wie zu den Endverbraucher:innen als

auch eine klare Fokussierung in Marketing und Verkaufsaktivität auf

Verbraucheraufklärung und bewussten Verkauf. Diese integrative und

kollaborative Sichtweise auf Wertschöpfungsprozesse führt entlang der

drei oben eingeführten Kategorien zu einer ganzen Reihe von veränderten

unternehmerischen Praktiken. Auf der materiellen Ebene sind dies allem

voran die Verwendung umweltfreundlicher und recycelbarer Materia-

len, langlebige Produktdesigns und/oder die Reduktion von Verpackung.

Zudem können auf einer grundsätzlicheren Ebene Möglichkeiten der

Dematerialisierung geprüft werden, also etwa den Verkauf von fertigen

Produkten durch entsprechende Dienstleistungsangebote zu ersetzten

(z.B. Verleih vonWerkzeugen). Insbesondere geht es hierbei umLösungen

(Sharing-Plattformen, Kommunikationswege, Co-Housing-Einrichtun-

gen; siehe dazu auch die nachfolgenden Ausführungen in diesemKapitel),

die es den Nutzer:innen dieser Angebote erlauben, suffizienzbezogene,

solidarische oder Praktiken (des Reparierens) auszuüben.

Auf der Kompetenz-Ebene können und müssen suffizienzorientierte Un-

ternehmen einen Fokus auf denThemenkreis Bildung von Konsument:in-
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nen legen (z.B. in denBereichenAnpassungsfähigkeit undKreativität oder

auch zu handwerklichen Fähigkeiten bei Reparaturen). Das Anbieten von

begleitenden Serviceangeboten zum Kompetenzerwerb oder das Teilen

erfolgreicher Anwendungsberichte (user stories) sind typische Beispiele

solcher Praktiken. Auch hierin kommt der ausdrücklich kollaborative

Charakter der Wertschöpfungs- und Innovationsprozesse suffizienzori-

entierter Unternehmen zum Ausdruck.

Auf der Ebene der Bedeutungszuweisungen schließlich kann es darum

gehen, gemeinsame Deutungen – im Original: »eine gemeinsame In-

terpretation von Konsument:innen und Unternehmen, was ›Genug‹ ist,

sowohl im Sinne eines ökologischen Maximums als auch eines ökono-

misch-sozialen Minimums« (Kropfeld/Reichel 2021: 32) – zu entwickeln,

was wiederum Einfluss auf das Wertversprechen eines Unternehmens

bzw. einer bestimmten Praktik hat. Wiederkehrende Motive sind hier

neben einer hohen Ressourceneffizienz Umweltbewusstsein und der

Wunsch nach Gemeinschaft.

• Werterfassung suffizienzorientierter Unternehmen: Während sich die

Erfassung des Werts eines Unternehmens in einem traditionellen Ver-

ständnis auf klassische ökonomischeWerte bezieht (allemvoran steigende

Absatz- oder Umsatzzahlen), regt eine Suffizienzorientierung zu neuen

Bezahl- bzw. Belohnungsmodellen wie Contracting oder Pay-per-Use-

Modellen an, die ein Weniger an Materialien, Ressourcen oder Energie-

verbrauch oder individueller Nutzungmonetarisieren.

Ein alternativer Ansatz liegt im Konzept der »Gewinnsuffizienz«, dem-

zufolge Unternehmen bewusst auf zusätzliche Gewinne durch höhere

Verkaufsvolumina oder weitere Preisaufschläge verzichten und stattdes-

sen interne Kosten senken (z.B. durch Veränderung der Materialseite der

Praktiken oder die Weiterentwicklung der Kompetenzen der Kunden).

Zudem muss das Verständnis des Wertbegriffs in suffizienzorientierten

und nachhaltigen Unternehmen erweitert werden um auch nicht rein

ökonomischmessbareWerte.

So tragen Produkte, die länger in Gebrauch sind und öfter wiederver-

wertet werden, zu einer ökologischen Wertschaffung bei, die sich in

einer geringeren Umweltbelastug und dem Erhalt unserer Ökosysteme

niederschlägt. Hierbei sind Anpassungen auf allen drei Ebenen des Prak-

tikenbegriffs nötig: von der Anpassung und Reduktion der verwendeten

Materialien über die Vermittlung des Know-how zur Pflege und korrek-
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ten Entsorgung der angebotenen Produkte bis hin zur Ermutigung zu

nachhaltigen Praktiken und Dematerialisierungen durch entsprechende

Bedeutungszuschreibungen.

Insgesamt betrachtet machen die Ausführungen deutlich, dass Unternehmen

sowohl eine besondere Verantwortung als auch ein besonderes Potenzial

haben, auf eine nachhaltige Ökonomie und damit veränderte und erweiterte

Wohlstandspraktiken und -verständnisse hinzuwirken. Wie im Anschluss

mithilfe von mehreren Beobachtungen aus der Praxis veranschaulicht, kon-

kret an der SoLaWi Biotop Oberland sowie dem offenen Technologielabor

Otelo und an der Zeitbank Zeitpolster, liefert die Theorie sozialer Praktiken

und ihr Transfer auf die Ebenen Wertversprechen, gemeinschaftliche Wert-

schöpfung und Werterfassung wertvolle Anschlusspunkte für die Umsetzung

und Weiterentwicklung dieses Vermögens. Zudem ist es hilfreich, unseren

Blick auf dieHerstellung unddenAustausch vonGütern undDienstleistungen

allgemein zu erweitern und dazu den Fokus auch auf Praktiken zu richten, die

jenseits reiner Marktlogiken eingeordnet werden können.

Alternative Formen des Austauschs von Gütern und Dienstleistungen

zwischen Selbstversorgung und Erwerbsarbeit

Der anschließende Überblick über kollaboratives Wirtschaften nähert sich

demThemenkomplex Herstellung und Austausch von Gütern und Dienstleis-

tungen zunächst über Praktiken und Netzwerke des Tauschens und Teilens

an, um daran anschließend die gemeinsame Nutzung von Infrastrukturen

zu erörtern, wo in vielen Projekten der physische Raum als Kristallisations-

bzw. Treffpunkt eine wichtige Rolle spielt oder ohnehin konstitutiv ist (z.B.

Makerszene, Foodcoops,Gardening u.a.m.).Das zu beobachtende Revival von

Varianten der Subsistenzversorgung dürfte nicht zuletzt auf den einfacheren

Netzwerkaufbau infolge der Internet-Diffusion zurückzuführen sein, was

vielen Bottom-up-Initiativen mit Imperativen wie »selber machen« im Rah-

men der Kritik an Konsum und Umweltzerstörung neuen Schub gegeben hat.

Dazu kommen gravierende Wirtschaftseinbrüche wie die Finanzkrise 2008

mit anschließender Austeritätspolitik vor allem in Südeuropa oder auch die
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Corona-Pandemie, die dem Rückgriff auf Formen der Subsistenzproduktion

eher unfreiwillig Auftrieb gegeben haben.1

Peer-to-Peer-Sharing

Gegenüber Akteuren mit vorrangig kommerziellen Interessen, die ihre Kun-

den über Plattformen imBusiness-to-Business- oder Business-to-Consumer-

Segment ansprechen, umfasst Peer-to-Peer-Sharing ein weites Spektrum an

Austauschmöglichkeiten von privat zu privat (siehe Tabelle 4.2). Das schließt

daran gekoppelte ökonomische Interessen nicht aus.

Die Soziologen Hertwig und Papsdorf (2018) lieferten auf der Basis ei-

ner Analyse von circa 800 Internetplattformen eine Typologie von Sharing-

Praktiken, die entlang von zwei Dimensionen gegliedert ist (profitgetrieben

vs. gemeinschaftsorientiert; professionell-erwerbsförmig vs. ausschließlich

nichterwerbsförmig) und in drei einigermaßen voneinander abgrenzbare

Sharing-Modelle mündet: Plattform-Ökonomie (profitorientiert-erwerbsför-

mig), Schenk- und Tauschwirtschaft (nichtprofitorientiert, nichterwerbsför-

mig) sowie eine dazwischen angesiedelte Nischenwirtschaft, die tendenziell

profitorientiert-erwerbsförmig, aber zumeist als Nebeneinkommen angelegt

ist (z.B. Zimmer- oderWohnungsvermietung).

Dabei sind Zuordnungen zu einem der drei Felder nicht statisch zu ver-

stehen, sondern verändern sich dynamisch: weil z.B. aus der Faszination für

Technologien im FabLab ein Start-up entsteht, sich die Notwendigkeit zur

Zimmervermietung in derWohngemeinschaft zu einem dauerhaften Airbnb-

Angebot auswächst, die über Crowdwork erworbene Reputation in der Aus-

bildungszeit zu einer Berufstätigkeit in der Grafikagentur führt – oder weil

z.B. professionelle Handwerker:innen ihre Kompetenzen ehrenamtlich im

Rahmen eines Repair Cafés einbringen und anderes mehr.

1 In Ländern wie den USA mit schwach ausgebauten Wohlfahrtsstaatssystemen wurde

während der Corona-Pandemie ein Revival des Barter-Tauschs diagnostiziert. In Zei-

ten abrupt steigender Arbeitslosigkeit und fehlender Ersparnisse gewinnt Naturalien-

tausch an Bedeutung (siehe https://www.eater.com/21408710/how-mutual-aid-group

s-plan-to-fight-food-insecurity-post-pandemic [17.12.2023]).
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Tabelle 4.2: Austauschformen in Varianten des Teilens (»varieties of sharing«).

Schenk- undTausch-

wirtschaft

Nischen- und

Nebenerwerbs-

wirtschaft

Plattform-

ökonomie

Tätigkeiten/

Arbeitsinhalte

Verschenken, tau-

schen, (unentgeltlich)

verleihen, gemeinsa-

meAktivitäten

(Gegen Entgelt)

verleihen, verkaufen,

Dienstleistungen

erbringen

(Gegen Entgelt)

verleihen, verkau-

fen, produzieren,

Dienstleistungen

erbringen

Monetäre

Gratifikation

Zumeist nicht gege-

ben/nicht beabsichtigt
Gering Gering bis hoch

Rolle sozialer

Normen
Hoch Mittel bis hoch Gering

Quelle: Eigene Zusammenstellung auf der Grundlage von Hertwig und Papsdorf (2018).

InternetundSocial-Media-Plattformensind insofernGeburtshelfer,als sie

vielfältige Optionen des Austauschs und der Vernetzung erst ermöglicht ha-

ben, die davor schlicht nicht vorhandenwaren.Das erfolgt in einemSpektrum

von »Do-it-yourself« bis »Do-it-together« (Baier/Hansing/Müller et al. 2016;

Jaeger-Erben/Rückert-John/Schäfer 2017), letzteres zumeist in kollaborativen

Modellen, beginnend von offenenWerkstättenwieMakerspaces, FabLabs oder

Reparaturcafés bis hin zur Selbstversorgungmit Lebensmitteln über Foodcoo-

ps (Grewe 2017).

Inwiefern dabei der praktische Nutzen (inklusive »Nutzen statt Besit-

zen«), Kontakt- oder Statusbedürfnisse, Altruismus oder Bedürfnisse nach

Vergemeinschaftung in spezifischen Communities im Vordergrund stehen,

lässt sich jeweils nur Fall für Fall ermitteln. Jenseits einer eher Lifestyle-ori-

entiertenmittelschichtzentrierten Selbstversorgung imGemeinschaftsgarten

(community garden) ist die anteilige Subsistenzproduktion über Varianten des

Tauschens und Teilens (varieties of sharing) zumindest für einkommensschwa-

che Gruppen durchaus relevant, vergleichbar der Selbstversorgung über den

eigenen Obst- oder Gemüsegarten am Land (Neu/Nikolic 2015).

Das wahrgenommene Peer-to-Peer-Revival auch in Ländern wie Österreich

oder Deutschland ist ein jüngeres Phänomen. So begann der Boom von klein-

regionalen Tauschkreisen erst in den 1990er-Jahren (Höllhumer/Trukeschitz
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2016); selbiges gilt zum Beispiel für die in Deutschland geläufigen »Senio-

rengenossenschaften«, deren Anzahl von 2004 bis 2015 von 50 auf etwa 200

gestiegen sein soll (Beyer/Görtler/Rosenkranz 2015; Rudel/Görtler/Abraham

2016). Betrachtetman nur die österreichische Szene derMitte der 2010er-Jah-

re etwa 40 regionalen Tauschkreise mit insgesamt circa 10.000 registrierten

Mitgliedern (Tausch vorrangig über Alternativwährungen) bzw. Zeitbanken

(Tausch von Zeitguthaben), so zeigt sich, dass ein Gutteil dieser Aktivität von

(jüngeren) Senior:innen bestritten wird, insbesondere in Zeitbank-Projekten

(Höllhumer/Trukeschitz 2016). Eine Befragung zu den Nutzungspraktiken

in Sharing-Economy-Projekten in Amsterdam zeigt diesbezüglich auf, dass

ältere Menschen vergleichsweise weniger am instrumentellen Nutzen als an

sozialer Einbindung interessiert sind (Böcker/Meelen 2017).

Generell sind nichtkommerzielle Peer-to-Peer-Projekte dem beständigen

Risiko ausgesetzt, ökonomisch bzw. gewerblich verwertet zu werden, weil

marktwirtschaftliche Akteure fortwährend an einer »Landnahme« bislang

nicht kommerzialisierter Sphären arbeiten. Datenspuren, die aus originären

Kontaktbedürfnissen der Internet-User anfallen, gelten ohnehin als das ›neue

Gold‹ in der digitalen Ökonomie und haben Facebook oder Google in kurzer

Zeit zu globalen Konzernen gemacht. Dessen ungeachtet nimmt zugleich die

Anzahl an Initiativen zu, die sich einer Transformation von »Peer-to-Peer«

in »Business-to-Consumer« widersetzen bzw. über Internettechnologien

überhaupt erst breiteren Kreisen zugänglich werden. Dazu zählen Open-

Source-Softwareprojekte ebenso wie Tauschkreise oder neue Varianten von

Nachbarschaftshilfe, die über Internetplattformen entstanden sind (wie z.B.

nebenan.de).

Folgt man Forscher:innen wie z.B. Juliet Schor (Frenken/Schor 2017)

müssen mithilfe des Internets entstandene Sharing-Initiativen ihre Funk-

tionen im ökonomischen Subsystem bzw. in der Gesellschaft erst finden.

Allerdings könnten sie in einigen Jahrzehnten auch in westlichen Gesell-

schaften von Nischenphänomenen zu relevanten Alternativen gegenüber

dem dominierendenWirtschaftsmodell heranreifen. Dessen ungeachtet wird

die entstehende Sharing-Economy auch in Zukunft in einer unauflösbaren

Ambivalenz zwischen marktwirtschaftlicher Verwertung mit immer neuen

Geschäftsmodellen und alternativ-ökonomischen Commons-Welten stehen

(Kostakis/Roos/Bauwens 2016).
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Spaces als kollaborativ genutzte Infrastrukturen

In vielen Projekten, in denen Infrastruktur kollaborativ genutzt und geteilt

wird, sind »Spaces« als Kristallisations- undTreffpunkte geradezu konstitutiv:

ohne geeignete Flächen und Räumlichkeiten kein alternatives Kultur- oder

Stadtteilzentrum und auch kein Community Garden. Vor allem offene Werk-

stätten oder Makerspaces sind lokale Ankerpunkte von urbanen DIY-Szenen

(z.B. Lange/Hülz/Schmid et al. 2020b; Lange 2017; Menichinelli/Bianchini/

Carosi et al. 2017). Ein Makerspace ist eine offene (High-)Tech-Werkstatt mit

dem Ziel, vor allem Privatpersonen Produktionsverfahren für die Herstellung

von eigenenWerkstücken zur Verfügung zu stellen.

Basierend auf einer technischen Herangehensweise (»die Welt reparie-

ren«) und/oder Prinzipien wie »peer production« finden sich unterschied-

lichste Modelle – mit der Gemeinsamkeit, dass gerade angesichts von Vir-

tualisierung und Digitalisierung das Bespielen von konkreten physischen

Räumen von großer Bedeutung ist und bleibt. Zumeist sind solche Projekte

in eine lose zusammenhängende DIY-Szene eingebettet, die sich austauscht

und insgesamt ein weites thematisches Spektrum abdeckt: neben den offenen

Werkstätten z.B. handwerklich ausgerichtete Repair Cafés oder Gemein-

schaftsgärten und anderes mehr.

Im Gegensatz zu den Graswurzelbewegungen der Vergangenheit (»Autar-

kie«) geht es inurbanenRäumenseltenumdie völlige Loslösung vomdominie-

renden Wirtschaftssystem, sondern um das Ausdehnen von Freiräumen und

Nischen in einer »Komplementärökonomie« parallel zurMarktwirtschaft,wo-

bei z.B. ausgedehnte Kontaktnetzwerke zu »professionellen« Feldern wie zur

Start-up-Szene, den Coworking-Spaces oder generell zu Kunst- und Kreativ-

wirtschaftsszenen bestehen. Entlang dieser Perspektive sind gerade in Groß-

städten viele Aktivitäten erkennbar, in denen neue Formen des gemeinsamen

Arbeitens, Produzierens, Wohnens und Lebens erprobt werden. Wenn inso-

fern ein Revival von (anteilig) alternativen Formen des urbanmanufacturing ab-

sehbar ist, dann dürfte dieses irgendwo auf einem Spektrum zwischen dem

erwerbsorientierten Kleinbetrieb und der DIY-Produktion zwecks Selbstver-

sorgung liegen,mit vielenÜberlappungendazwischen.Das komplexe »mikro-

geografische« Geflecht an Schauplätzen des Reparierens und Selbermachens

haben z.B.Michael Jonas und Kolleg:innen in einer instruktiven Studie für die

Wiener Bezirke Neubau und Ottakring im Detail analysiert (Jonas 2022).

»Reallabore« von Raumpionieren, die offen für vielfältige Nutzungen

sind, wird es in Zukunft vermehrt brauchen. In solchen Experimentierräu-
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men werden sowohl neue Arbeits- und Wirtschaftsformen als auch damit

korrespondierende Lebensstile oderWohnmodelle erprobt, ausgehandelt und

gegebenenfalls wieder verworfen (Brokow-Loga/Eckardt 2020; Buttenberg/

Overmeyer/Spars 2014). Darüber hinaus fungieren solche Projekte nicht nur

als Labore der technischen oder sozialen Innovation, sondern auch als Akteure

der gesellschaftlichen Transformation.

Vor demHintergrundderKrisenhaftigkeit desWirtschaftssystems ist eine

Vielzahl von einigermaßen erprobten Alternativen gefragt, die insbesondere

im Fall eines gravierenden wirtschaftlichen Einbruchs wie z.B. in Griechen-

land als praktikable »Plan-B-Modelle« verstärkt Anwendung finden können.

Beispielsweise dürfte die häufig geforderte Arbeitszeitverkürzung zur bes-

seren Verteilung des Beschäftigungsvolumens erst dann faktisch Akzeptanz

erhalten, wenn parallel dazu eine ausreichend erprobte und insofern funk-

tionierende Infrastruktur mit einer Vielzahl an Alternativangeboten existiert,

über die man sich abseits der konventionellen Gütermärkte zumindest antei-

lig selbst und möglichst kostengünstig versorgen kann: von der Secondhand-

Bekleidung über die Werkzeugnutzung im Makerspace bis zur Beschaffung

von Nahrungsmitteln über die Mitgliedschaft in der Foodcoop und anderes

mehr.

Dabei geht esnichtnurumdiematerielle SelbstversorgungoderdieAneig-

nung von neuen Kompetenzen. Denn darüber hinaus liefern eigene Fallstudi-

en Belege für die Bedeutung bzw.Wiederherstellung von sozialer Einbindung

(in hochgradig individualistischenGesellschaften). In nicht wenigen Commu-

nity-Projekten ist soziale Integration keineNebensache, sondern vielmehr der

Hauptzweck, wohingegen z.B. die Transaktion selbst im Tauschkreis nur der

dafürnotwendigeAnlass ist.Mit der häufigenSelbstbezeichnungals »Wir sind

ein kleines Dorf« (Eichmann/Adam/Fraundorfer et al. 2021) wird folgerichtig

umschrieben, dass die anvisierte soziale Einbindung auch in urbanen Kontex-

ten tatsächlich gelingt.

Die beidennachfolgendenFallbeispiele –dieGenossenschaft BiotopOber-

land sowiedasOffeneTechnologielaborOtelo–veranschaulichenpionierhafte

Vorhaben aus denBereichen Solidarische Landwirtschaft (SoLaWi) sowie offe-

neWerkstätten.
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Biotop Oberland eG – Eine Gemeinschaft für regionale, nachhaltige

und fair erzeugte Lebensmittel

Ort/Region: Lenggries/Deutschland

Initiator: Sebastian Girmann

Gründungszeitpunkt: 2018

Kontakt: https://biotop-oberland.de/ (19.12.2023)

DieBiotopOberlandeG isteinegemeinschaftsgetrageneGärtnerei.DasPrin-

zip ist denkbar einfach: Verbraucher kaufen sich in eine Genossenschaft ein

und finanzierenmit ihren Beiträgen eine gemeinschaftsgetragene Landwirt-

schaft. Für diese Beiträge bekommen sie keine feste Warenmenge, sondern

einen bestimmten Teil der Ernte. Verbraucher und Erzeuger teilen sich somit

dasAnbaurisiko.Dafür ist keinHändler zwischengeschaltet,wasKosten spart

und vonMarktnormen unabhängigmacht.

Mitgliedererhalten50Ernteanteilepro Jahr,alsobisaufdieZeitumWeih-

nachten und Neujahr jede Woche eine Lieferung. Ihren Anteil können sie in

einer von zehn Lieferstationen in Bad Tölz, Lenggries, Reichersbeuern, Let-

ten und Tutzing abholen. Wer Mitglied werden möchte, darf zunächst sechs

Wochen testen. Danach erwirbt man einmalig für 150 Euro einen Genossen-

schaftsanteil, dazu kommen monatliche Beiträge zwischen 70 und 110 Euro

(StandDezember 2023), die sich nach der Größe des Ernteanteils richten. Au-

ßerdemgibtesdieMöglichkeiteiner reinenFördermitgliedschaft. FürdieVer-

arbeitung der Ernte steht den »Biotoplern« ein großes Wirtschaftsgebäude

zur Verfügung. Dazu gehört auch ein geräumiger Lagerkeller. All dies sowie

die Kosten für Gewächshäuser,MaschinenundWerkzeuge konnte dieGenos-

senschaft selbst stemmen, das heißt nur mit der Hilfe der Einlagen der Mit-

glieder und Fördermitglieder, ohne Kredite oder staatliche Förderungen.

Das Prinzip der Solidarischen Landwirtschaft (SoLaWi) erlaubt ein öko-

logisch und sozial sinnvollesWirtschaften. Verbraucher und Erzeuger rücken

dabeiwiedernäherzusammen,ohneVerantwortunganZwischenhändlerab-

zugeben. Zudem wird die Biotop Oberland eG vom Landratsamt Bad Tölz-

Wolfratshausen als eine Erfolgsgeschichte für den Klimaschutz im Landkreis

ausgewiesen. So erfolgt der Gemüseanbau im Biotop Oberland ohne Kunst-

dünger und Unkrautvernichtungsmittel. Auch wird großerWert auf den Per-

makultur-Gedankengelegt, das heißt, die Zusammenhänge inunseremÖko-
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systemsollen so gutwiemöglichst verstandenund für denGemüseanbauge-

nutzt werden, etwa durch die systematische Integration von »Nützlingsele-

menten« wie Vogelhäusern oder Sitzmöglichkeiten für Greifvögel, um soge-

nannte Schädlinge in Schach zu halten.

Quellen:LRALandratsamtBadTölz-Wolfratshausen (2023),www.solawi-gen

osenschaften.net (19.12.2023)

Otelo – Offenes Technologielabor

Ort/Region:Otelo eGen Vorchdorf/Österreich

Initiator:MartinHollinetz

Gründungszeitpunkt: 2008

Kontakt:www.otelo.or.at (16.02.2024)

Als offene Werkstätten ausgerichtete Einrichtungen finden sich vermehrt

auch in ländlichenRegionen,wasangesichtsder ausgeprägterenHandwerks-

traditionamLandnichtüberraschen sollte.Otelo steht für »offenesTechnolo-

gielabor«. EinOtelo ist ein frei zugänglicherGemeinschaftsraummit einer of-

fenen Werkstatt mit technischer Basisinfrastruktur, einemWorkshop-Raum

fürTreffenallerArt sowieeinemKommunikationsbereichundeinerKüche für

offene Begegnungen. Initiator der Otelo-Bewegung ist der Oberösterreicher

Martin Hollinetz, der als Leiter des Regionalmanagements der Region Vöck-

labruck/Gmunden vor circa 15 Jahren einen Impuls setzenwollte, um zumehr

Netzwerk-Infrastrukturen für Kreative in ländlichen Regionen anzuregen.

Inzwischenagieren circa 30Otelo-Gruppen inunterschiedlichenGemein-

den, mit Schwerpunkten in Oberösterreich und Kärnten. Otelo-Räumlichkei-

tenwerden inderRegel vondenGemeindenkostenlos zurVerfügunggestellt,

um dort experimentelle Entwicklungen vorantreiben zu können, von der Ar-

beit mit 3D-Druckern über Elektrotechnik-Workshops für Kinder bis hin zum

Filmemachen. Die Otelo-Labore spielen vor allem für die Zukunft der Regio-

nalentwicklung eine wichtige Rolle. Die Abwanderung junger und talentier-

ter Menschen führt zum bekannten Phänomen »Brain-Drain« in ländlichen

Gemeinden. Die geschaffenen Gemeinschaftsräume, die außerdem mit Bil-

dung, Forschung,Wirtschaft,PolitikundMedienkooperieren,könnenfür jun-
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geMenschenansprechendseinundsiemit einemneuenHeimatgefühl inder

Region halten.

Die einzelnen Otelos sind selbstorganisiert, unabhängig und werden eh-

renamtlich betreut. Für das Gesamthosting eines Otelos ist der Vereinsvor-

stand, also das Standortteam, verantwortlich – sowohl organisatorisch als

auch atmosphärisch. Otelos sind offen für jede:n, für Arbeiten von Kochen

über Fahrrad-Reparaturen und Elektronikbasteln bis hin zu 3D-Drucken oder

in Virtual Reality Labs. Auch soziale Randgruppen finden hier einen Ort, an

dem sie sich einbringen können.

2014 hat sich daraus zudem die Otelo eGen entwickelt (https://www.ot

eloegen.at/ (19.3.2024)), die »erste Beschäftigungsgenossenschaft in Öster-

reich«. Die rund zehn über diese Genossenschaft kooperierenden Personen

experimentieren seit 2014mit neuen Formen von Arbeiten undWirtschaften

und versuchen, im Kollektiv durch den Austausch von Wissen und Ressour-

cen ihr Auskommen in den Bereichen Regionalentwicklung, Beratung,Medi-

enarbeit, neue Technologien und Bildung zu finden. Alle Mitglieder sind an-

gestellt, wodurch niemand das Risiko allein trägt und man dennoch selbst-

ständig agieren kann. JedesMitglied bekommt ein Fixgehalt ausgezahlt, wer

mehr verdient, erhält anstelle von Geldmehr Freizeit.

Quelle undweitere Informationen: https://otelo.or.at, https://www.oteloeg

en.at (19.03.2024)
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Abbildung 4.1: Otelo Vöcklabruck, untergebracht imOffenen Kulturhaus

der Hatschek-Stiftung.

Quelle: Foto zur Verfügung gestellt von https://www.oteloegen.at (22.04.2024).

4.2 Organisationen formen

Alternative Eigentumsformen: Selbstverwaltete Organisationen im

Eigentum der Mitglieder

Selbstverwaltete Betriebe auf der Basis genossenschaftlicher Maximen sind

die am weitesten verbreitete Alternative zu »gewinnmaximierenden« kapita-

listischen Organisationsformen; das schließt nicht aus, dass auch Genossen-

schaftenGewinne/Rücklagenanstreben (müssen),umdeneigenenwirtschaft-

lichen Bestand abzusichern.

Weltweit sollen mehr als drei Millionen Genossenschaften existieren, die

gemeinsam 12 % derWeltbevölkerung als Mitglied haben und jede zehnte Per-

son der erwerbstätigen Bevölkerung beschäftigen (International Co-operati-

ve Alliance 2021). Genossenschaften sind insofern keine alternativwirtschaft-

lichen Nischen, wenngleich die Verbreitung in Ländern wie Deutschland oder

Österreich geringer ist als anderswo (z.B. Italien: Emilia-Romagna oder Spa-

nien: Baskenland mit dem berühmten Beispiel Mondragón) (Arnold 2023; El-

sen/Walk 2016).2

2 Das Europäische Komitee der Produktiv- und Sozialgenossenschaften berichtete im

Jahr 2017 europaweit von circa 50.000 Unternehmen, die 1,3 Millionen Mitarbeiter:in-
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Genossenschaften existieren in vielen Varianten: als Agrar-, Beschaf-

fungs-, Produktions-, Vermarktungs-, Kredit-, Konsum-, Kultur-, Woh-

nungs-, Energie-, Regional- oder als Sozialgenossenschaften und andere

mehr. Wichtig ist die Unterscheidung zwischen einerseits Produktivgenos-

senschaft (ein Unternehmen, dessen Mitglieder ihre Erwerbseinkommen

daraus beziehen) und andererseits Förderungsgenossenschaft (die Genos-

senschaft unterstützt ihre Mitglieder oder Mitgliedsunternehmen dabei,

unabhängig voneinander zu wirtschaften). In der Literatur werden zumeist

die folgenden genossenschaftlichen Prinzipien angeführt (z.B. Arnold 2023;

Exner 2022):

• Förderungsprinzip: Förderung der Mitglieder bzw. Mitgliederorientie-

rung;

• Demokratieprinzip: eineStimme (beiKopfstimmrecht) proMitgliedunge-

achtet der Anteile am Unternehmen (gegenüber: Stimmrecht nach Anteil

der Kapitaleinlage);

• Identitätsprinzip:PersonalunionausMitunternehmer:in/Arbeitnehmer:in,

Kreditgeber:in/Kreditnehmer:in, Bauträger:n/Mieter:in;

• Solidaritätsprinzip: moralische Anforderung zu wechselseitiger Unter-

stützung und vertrauensvollem Umgang (siehe dazu Empirie bei Weber/

Unterrainer/Höge 2020).

In formaler Hinsicht wären Genossenschaften oder in vergleichbaren Rechts-

konstruktionen agierende Unternehmen durchwegs alternativen Organisati-

onsprinzipien zuzurechnen, liegen doch in aller Regel Merkmale wie kollektiv

zu verwaltendes Eigentum,Mitglieder-Selbstverwaltung sowie demokratisch

zu gestaltende Entscheidungsprozesse vor.Weil allerdings auch Konzernewie

etwa die REWE-Gruppe oder Raiffeisen als Genossenschaften entstanden und

weiterhin so organisiert sind und sich deren Geschäftsgebaren kaum von dem

»normaler« Unternehmen unterscheidet, wird man das Kriterium der »alter-

nativen Eigentumsform« enger fassenmüssen:

nen beschäftigten (www.cecop.coop) (20.12.2023). In den USA schätzteman 2015 circa

10,8MillionenArbeitende, die anKapitalbeteiligungsprogrammen (ESOPs) inmehr als

6.600 Unternehmen teilnahmen (www.nceo.org) (12.2.2024). Zudem ist die Anzahl an

Sozialunternehmen, denen auch diskursive, demokratische Ideen zugrunde liegen, in

den letzten Jahren stark angestiegen. Im Jahr 2017 zählte man in Großbritannien circa

471.000 Sozialunternehmen mit circa 1,4 Millionen Beschäftigten (Unterrainer 2019).
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Während der Handlungsmodus »Mitglieder für Mitglieder« das eigent-

liche genossenschaftliche Kernprinzip darstellt, egal ob als Rechtsform eine

Genossenschaft oder eine andere gesellschaftsrechtliche Konstruktion vor-

liegt – vom Verein über die Stiftung bis zur Aktiengesellschaft und anderes

mehr –, darf vermutlich die Selbstverwaltung von kollektivem Eigentum

seitens der Mitglieder (member based gegenüber investor based) und hier insbe-

sondere der Modus worker-owner based als wichtiges alternativwirtschaftliches

Bestimmungsprinzip herangezogen werden.

Die Organisation von kollektivem Eigentum im genossenschaftlichen

Sinn, das heißt jenseits von individuellem bzw. von öffentlichem Eigentum,

läuft in aller Regel darauf hinaus, dass der Kreis der Mitglieder begrenzt ist.

Die darauf basierenden Erwartungen an Solidarität bzw. Reziprozität sind

ebenso wenig für eine unspezifische Allgemeinheit gedacht wie die Verteilung

etwaiger Erträge aus der wirtschaftlichen Tätigkeit. Freilich ist die Sachlage in

der praktischen Wirklichkeit komplexer, als es die übersichtliche Vorstellung

einer heimeligenWelt vonMitgliedern für Mitglieder suggeriert: Wenn schon

nicht formal, so ist faktisch von ausdifferenziertenRollen und einer Abstufung

der Involvierung vonMitgliedern auszugehen, und das nicht nur in Bezug auf

unterschiedliche Mitgliedschaftsrollen für Beschäftigte vs. Freiwillige.

DieErtragsverteilunggestaltet sich abgesehen vonder ohnehinoft schwie-

rigen Bewertung der Input-Output-Relation seitens einzelner Mitglieder

kompliziert (sofern der Output nicht über die Arbeitszeit bemessen wird),

dies umso mehr, wenn z.B. unterschiedliche »Währungen« im Spiel sind:

etwa Einkommen (und deren Aushandlung) für Beschäftigte, Naturalien oder

Wertschätzung für sonstige Mitglieder in der Organisation (siehe z.B. Pohler

2019). Zudem ist die Mitgliedschaft keine Voraussetzung für eine Tätigkeit in

einer Genossenschaft,weil wie in jeder anderenOrganisation z.B. auchNicht-

Miteigentümer mit Rollen bis zur Geschäftsführung betraut werden können.

Generell ist zumindest in größeren Organisationen von generisch gewach-

senen und zum Teil hybriden Gebilden auszugehen, mit ausdifferenzierten

Organisationszwecken und dementsprechenden Aufbau- und Ablauforga-

nisationen und/oder einer Ausgestaltung mit diversen Tochter- und/oder

Muttergesellschaften und anderes mehr, was zumeist mit abgestuften Mit-

gliedschaftsrollen einhergeht.

Zum wirtschaftlichen Erfolg von Genossenschaften existiert einerseits

eine Fülle an wissenschaftlichen sowie journalistischen Fallstudien, in denen

erfolgreiche Beispiele ebenso beschrieben werden wie schwierige oder ge-

scheiterte Konstellationen (z.B. Fröhlich 2019; Hartz 2017; Jäger 2019; Pohler
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2019; Pomper 2019; Schumacher 2019; Sommer/Pankoke 2020). Ebenso wie

in anderen Unternehmen hängen Erfolg und Misserfolg auch in alternativ-

wirtschaftlichen Betrieben vom konkreten Leistungsspektrum und dessen

Rahmenbedingungen sowie von der Handlungsfähigkeit der beteiligten

Akteure ab. Andererseits liegen diverse Evaluierungsstudien vor, in denen

Genossenschaftenmit anderenUnternehmensformen verglichenwerden.Ge-

nossenschaften sind spätestens ab dem letzten Viertel des 20. Jahrhunderts,

dem Beginn des Neoliberalismus, nicht unbedingt Teil des Zeitgeistes gewe-

sen. Erst in den letzten 10 bis 20 Jahren zeigt sich ein Revival, etwa im Zuge

der Finanzkrise 2008, wo oft auf Genossenschaftsmodelle zurückgegriffen

wurde oderwerdenmusste, etwa in Südeuropa.Nicht zuletzt dadurchwurden

die Hoffnungen in die Leistungspotenziale von Genossenschaften erneuert,

etwa in Bezug auf eine sozialökologische Transformation und Bottom-up-

Selbstorganisation (Arnold 2023).

Vor diesem Hintergrund sind diverse Studien bemüht, das Vorurteil der

geringeren Überlebensfähigkeit gegenüber »Mainstream-Unternehmen« zu

widerlegen, das zudem vor allem auf kleine Betriebe in alternativwirtschaft-

lichen Szenen abzielt – und zumindest insoweit stimmt, als Kleinbetriebe

generell schwierigeren Zugang zu Kapital erhalten als größere (z.B. Kubon-

Gilke 2022).Vergleichtmandagegen größereUnternehmen, so ergebenStudi-

en wie jene von Pérotin (2018), dass Verdachtsmomente, die auf Nachteile der

RechtsformGenossenschaft verweisen (schwierigerer Kapitalzugang,weniger

Rücklagen, geringere Arbeitsproduktivität) empirisch wenig stichhaltig sind.

Demgegenüber wird die Überlebensrate von selbstverwalteten Produktiv-

genossenschaften (worker co-operatives) im Allgemeinen alsmindestens so hoch

wie in konventionellen Unternehmen eingestuft. Exner (2022) führt zusätz-

liche Vorteile von solidarökonomischen Betrieben wie Genossenschaften ins

Feld: Weniger ausgeprägte Gewinnziele und auch deshalb geringere Einkom-

mensunterschiede zwischen den Mitgliedern im Unternehmen erleichterten

die Kooperationsbereitschaft und kreative Problemlösungen.

Weiters sei das Potenzial der Aushandlung von Maßnahmen in Krisen-

situationen nicht zu verachten: Wenn Mitarbeiter:innen zugleich Mitei-

gentümer:innen sind, können Lösungen eher zeitnah und auf Augenhöhe

ausgehandelt werden, etwa temporäre Einkommenseinbußen zur Sicherung

von Arbeitsplätzen. Außerdem: Organisationen, die ihre wirtschaftliche Ent-

wicklung nicht nur an Gewinn- oder Wachstumszielen ausrichten, sind eher

in der Lage,gesellschaftliche bzw. sozialökologischeTransformationsprozesse
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auch dann voranzutreiben, wenn Investitionen nur eine geringe oder keine

Rendite abwerfen (Exner 2022: 98f.).

Alternative Entscheidungsformen

Mit Verweis auf alternatives Wirtschaften sowie mit Rechtsformen wie Ge-

nossenschaften und anderen sind höhere Erwartungen an demokratische

Entscheidungsprozesse verbunden (die zum Teil weit über die in Deutschland

und Österreich verbreitete Mitbestimmung mittels Betriebsräten hinaus-

gehen): nichthierarchische bzw. egalitäre Praktiken der individuellen und

kollektiven Partizipation auf unterschiedlichen betrieblichen Ebenen bis hin

zur Basisdemokratie.

Überblicksarbeiten wie jene von Weber, Unterrainer, Höge (2020) zur

Qualität der Beteiligung vonMitarbeiter:innen an Entscheidungen in Organi-

sationenmit genossenschaftlichen Prinzipien liefern durchaus dahingehende

Belege. Zugleich wird darauf hingewiesen, dass nicht von einem Automa-

tismus auszugehen ist, sondern eine Vielzahl an Einflussfaktoren eine Rolle

spielt, nicht zuletzt die Betriebsgröße. Internationale Befunde, wie Organisa-

tionen mit demokratischen Ansprüchen im jeweiligen Betriebsalltag wirklich

umgehen,verweisen auf eineBandbreite zwischen einerseits »eisernerOligar-

chie«, wonach im Binnenverhältnis die relevanten Entscheidungen weiterhin

(bzw. aus nachvollziehbaren Gründen) bei wenigen Entscheidungsträgern

kumulieren; bis hin zu Konstellationen, in denen das aufwendige Austarieren

von Entscheidungsmaterien zwecks Einlösen demokratisch-partizipativer

Zielsetzungen tatsächlich langfristig praktiziert wird und wovon das abhängt

(siehe z.B. Arnold 2023).

Vor allem junge oder kleinere Organisationen, die aufgrund von selbstge-

setzten Maximen gefordert sind, Spielregeln einer möglichst egalitären Ent-

scheidungsfindung im betrieblichen Alltag faktisch zu leben oder damit expe-

rimentieren, stoßen nicht selten auf Stolpersteine bzw. auf Grenzen von De-

mokratie imBetrieb.ZunennensindeinerseitsZielederEffizienz/Effektivität,

die gefährdet sind, wenn zu viele personale Ressourcen für zu viele (unwichti-

ge)Mit-Entscheidungen (ohne Arbeitsteilung,Delegation etc.) gebundenwer-

den, andererseits die Risiken der Nebenfolgen von demokratischen Spielre-

geln,wenn diese 1:1 ungefiltert aus dempolitischenKontext inOrganisationen

übertragen werden (sollen).

Wenn beispielsweise entlang von unterkomplexen basisdemokratischen

Vorstellungen ein »agonales Mehrheitsprinzip« gutgeheißen bzw. auch prak-
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tiziert wird, kann die Anzahl der ›Verletzten‹ und miteinander in Konflikt

geratenen Mitglieder steigen und mitsamt daraus erwachsener und zudem

gruppendynamisch aufgeladener antagonistischer Lager rasch zum (auch

wirtschaftlich existenziellen) Organisationsrisiko eskalieren, insbesondere

nach Phasen mit ›Honeymoon‹ in der Anfangszeit: Etwa deshalb, weil schon

bei kleinen, relativ unwichtigen Entscheidungen unnötig Sieger und Verlierer

generiert werden, was die Aufrechterhaltung von Zusammenhalt erschwert.3

Das Nicht-Erreichen der Schwelle von wirtschaftlicher Professionalität

(weil diesseits von Maximierungszielen) findet nicht selten in Konstellatio-

nen statt, in denen hohe Ambitionen, begrenzte Ressourcen und schwierige

externe Rahmenbedingungen in Einklang zu bringen sind. Das ist aber eine

durchaus typische Ausgangssituation entlang des Imperativs »anders arbei-

ten«. Dargestellt am Beispiel einer solidarischen Landwirtschaft (siehe auch

Beispiel Biotop Oberland) und dem Statement eines Mitwirkenden: In einer

circa fünf Jahre vor dem Interview gegründeten, (noch) eher experimentell

ausgerichteten SoLaWi im Großraum Wien begnügen sich die Akteure nicht

mit dem Bio-Anbau typischerweise nachgefragter Gemüsesorten, sondern

verarbeiten darüber hinaus die Feldfrüchtemit viel Arbeitsaufwand (beispiels-

weiseObst zu Soßen,Saft,Marmeladen),was die ökonomischeNachhaltigkeit

des Projekts unter Druck bringt.

Ein Rationalisierungsschub, der den etablierten SoLaWi-Betrieben in ver-

schiedenen Studien durchaus attestiert wird (siehe z.B. Gruber 2020), steht

hier noch aus: »Das Projekt ist so gesehen nicht sehr resilient. Es gibt sehr vie-

le Möglichkeiten, wie es quasi von heute auf morgen vorbei sein könnte. […]

Ich würd’ schon sagen, dass zumBeispiel so nichthierarchische Strukturen zu

einem gewissen Grad ineffizienter sind als hierarchische. […] Will man da Ef-

fizienzeinbußen akzeptieren, dafür, dass man halt nicht so hierarchisch lebt?

Und selbstbestimmter,demokratischer lebenundarbeiten kann?DieEffizienz

muss nicht immer die Maxime sein. Gleichzeitig heißt das dann aber auch,

dass man, wennman ineffizienter arbeitet, damit dem System um einen her-

um nicht mithalten kann« (Eichmann/Nowak/Posch 2022: 74)

Organisationsprinzipien wie »Soziokratie«, »Holakratie« oder »Kreisor-

ganisation«, die mittlerweile in vielen Organisationskontexten sowie z.B. in

alternativen Wohnprojekten geläufig sind, bieten Lösungsansätze für Risi-

ken unterkomplexer Vorstellungen von Mitbestimmung und Demokratie –

3 Beispiele finden sich in »Contraste – Zeitschrift für Selbstorganisation«, Ausgabe 471,

Dezember 2023: 10.



Hubert Eichmann, Christian Schulz, Hans-Martin Zademach: Herstellen und Organisieren 89

in Form der stärkeren Formalisierung von Aufbau- und Ablaufprozessen.4

Einerseits soll Mitsprache gleichsam »kleinteiliger« und enger an Rollen und

Kompetenzen gebunden werden, wodurch eine gleichmäßigere Verteilung

von Beteiligung entstehen und Hierarchie abgebaut werden kann. Anderer-

seits geht es um die Einhegung der Nachteile von Mehrheitsentscheidungen,

indem vor allem das »Konsentprinzip« umgesetzt wird, womit gemeint ist,

dass eine Entscheidung darauf basieren soll, dass kein schwerwiegender Ein-

wand gegen diesen Vorschlag erfolgt. Weitere Prinzipien sind unter anderen

das »Kreisorganisationsprinzip«, das heißt, Kreise bilden die Orte der Ent-

scheidungsfindung, in denen alle Mitglieder qua polyzentrischer Governance

partizipieren. Über »doppelte Kopplung« werden Kreise miteinander ver-

knüpft, indem Leiter:innen und Delegierte:r eines Kreises in anderen Kreisen

teilnehmen (siehe z.B. Strauch 2022).

Inzwischen liegen Evaluierungen vor, die Organisationen mit soziokrati-

schen Prinzipien eine grundsätzliche Eignung hinsichtlich der Steigerung von

Partizipationsgraden und Konfliktkompetenz attestieren (z.B. Gerlach 2022;

Kalff 2023;Meyer/Maier/Schneider 2021;Vletter 2023).Dabei kanngelten,dass

Modelle der Kreisorganisation in der Praxis so gut wie immer an die spezifi-

schenGegebenheiten anzupassen sind (Meyer/Maier/Schneider 2021).Dessen

ungeachtet sindKritikpunkte nicht ausgeblieben:DerOrganisationssoziologe

StefanKühl (Kühl/Sua-Ngam-Iam2023) sieht inModellenderKreisorganisati-

on Risiken einer Über-Formalisierung von Ablaufprozessen.Der übertriebene

Formalisierungsgrad könne letztendlich nicht eingehalten werden und verla-

gere insofernMachtkonflikte erst recht wieder auf informelle Ebenen.

Organisationsberater wie Ulrich Krainz (2023) wiederum warnen vor

den Hoffnungen auf das technokratische Funktionieren einer bestimmten

Methode. Soziokratie als Ansatz der rationaleren Konfliktregulation unter-

liege grundsätzlich Grenzen, weil (anspruchsvolle) Mitbestimmung nur so

gut sein könne wie die Qualität der Diskurs- und Kompromisskompetenz

der involvierten Beteiligten. In diesem Sinne resümiert in einer empirischen

Untersuchung in vergleichsweise egalitär ausgerichteten Organisationen

4 Soziokratie bedeutet »Herrschaft der Gemeinschaft« (Strauch 2022: 16). Die »Soziokra-

tische Kreisorganisationsmethode« (SKM) wurde in den 1970er-Jahren vomHolländer

Gerard Endenburg entwickelt. Holakratie baut mit kleinen Abweichungen auf Sozio-

kratie auf, betont jedoch stärker organisationale Rollen sowie funktionale Arbeitstei-

lung in Kreisen. »Holakratie« ist eine geschützteWortmarke, während der Begriff »So-

ziokratie« frei nutzbar ist (siehe Kalff 2023: 289).
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ein Mitarbeiter in einem Architekturbüro, das schon seit längerer Zeit mit

Varianten der erweiterten Beteiligung experimentiert und damit ambivalente

Erfahrungen gemacht hat: »Ja, natürlich gibt es gewisse Hierarchien. Darum

meine ich auch, man kann nicht sagen: ›So, wir sind jetzt ein demokratisches

Unternehmen. Das funktioniert nicht, das muss sich einleben‹« (Eichmann/

Nowak/Posch 2022: 25).

Die beiden nachstehenden Beispiele illustrieren die Besonderheiten alter-

nativer Organisationsformen – einmal hinsichtlich der Arbeitsbedingungen

für Freischaffende (Smart) sowie hinsichtlich der aktiven Beteiligung vonMit-

gliedern an einemMitmach-Supermarkt (MILA).

Smart – Soziale Absicherung für Freischaffende durch Anstellung

in einer Genossenschaft

Ort/Region: Belgien und sieben weitere EU-Länder (darunter Österreich und

Deutschland)

Gründungszeitpunkt: 1998 (Belgien), seit 2012Österreich, seit 2016Deutsch-

land

Kontakt: www.smart.coop (international), https://smartat.coop/ (Öster-

reich), https://smart-eg.de/ (Deutschland) (19.3.2024)

Die in acht europäischen Ländern aktive Genossenschaft Smart setzt sich auf

innovativeWeise fürdieVerbesserungderArbeitsbedingungenvor allemvon

Künstler:innen und selbstständigen Kreativen ein. Sie bietet dieMöglichkeit,

als Mitglied der Genossenschaft (temporär) angestellt zu arbeiten, indem ei-

gene Projektaufträge darüber abgewickelt werden (Kosten: einstelliger An-

teil desAuftragswerts). Smart ermöglichtAnstellungen insbesondere für Per-

sonen, die mit komplexen, kurzfristigen und wechselnden Aufträgen zu tun

haben.

Ferner übernimmt Smart den Großteil des administrativen Aufwands.

Damit wird Einbindung in die sozialen Sicherungssysteme, das Abfedern von

Risiken und längerfristige Planungssicherheit ermöglicht (z.B. durch Über-

nahmevonZahlungsgarantienundAusfallshaftungen). Insgesamthabenbe-

reits circa 100.000 Freelancer – Künstler:innen, Kreative und Selbstständi-

ge – im Modell Smart gearbeitet, die mit Abstand meisten davon in Belgien

(2021: ca. 19.000Personen) und Frankreich. (ZumVergleich: InÖsterreichwa-

ren 2020 ungefähr 100 Personen über Smart beschäftigt/abgesichert.)
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Smart – societémutuelle pour les artistes –wurde 1998 inBrüssel gegrün-

detmit demKonzept, Anstellungsverhältnisse im Sektor der freien Künste zu

ermöglichen, der geprägt ist von kurzfristigwechselnden, oft projektbezoge-

nen Beschäftigungsverhältnissen, die zumeist auf Werkvertragsbasis abge-

handelt werden. Ziel war und ist, selbstständige Tätigkeiten von Künstler:in-

nen, Kreativen und anderen Personengruppen in Belgienmit sozialer Sicher-

heit zu verbinden – primär durch Anstellungen, aber auch durch Ressourcen

(z.B. günstigeAteliers) undfinanziellen Support (Leasingoptionen,Mikrokre-

dite).

Smart Belgien baute verschiedene Strukturen auf, die teils gemeinnüt-

zig (Ateliermieten, Stipendien, Kunstsammlung, gemeinnützige Arbeitsstif-

tung), teils aus juristischen Gründen unternehmerisch geführt werden (Lea-

sing von technischen Geräten,Mikrokredite). Über die Jahre hat Smart Belgi-

en ein wachsendes Angebot an Services entwickelt: Aktivitäts-Management,

juristische Beratung, Garantie-Fond – Übernahme von Haftungen, Versiche-

rungspakete, Leasing vonArbeitsgeräten,Mikrokredite, Vermietung von kos-

tengünstigen Ateliers, Publikation und Recherche. Ein Grund für den großen

Erfolg des Projekts Smart ist auf ein in Belgien eingeführtes Gesetz aus 2003

zurückzuführen, das den Status von Künstler:innen betrifft.

Diese Regelung sieht für Kunstschaffende vor, dass nicht nur Arbeitneh-

mer:innen sozialversichert seinmüssen, sondernauchPersonenohneAnstel-

lungsvertrag, die gegen Entgelt für einen Auftraggeber künstlerische Dienst-

leistungenoderWerkeerbringen– sprich: als »Freie« voneiner Institutionwie

einem Theater etc. engagiert werden. Smart Belgien unterstützt strukturell

denAufbauvonunabhängigagierendenSmart-Büros in Frankreich,Deutsch-

land, Österreich, Spanien, Italien und Schweden. Auf EU-Ebene setzt sich das

Smart-Netzwerk füreinebesseresoziale InklusionsogenannteratypischerAr-

beitsverhältnisse ein.

Weitere Informationen zur Geschichte von Smart siehe https://smartbe.be/f

r/a-propos/historique/ (19.03.2024).
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Mitmach-Supermarkt MILA Wien

Ort/Region:Wien/Österreich

Gründungszeitpunkt: 2020

Mitwirkende:Anfang 2024 ca. 500Mitglieder

Kontakt: https://www.mila.wien/de/ (19.3.2024)

Ökologisch nachhaltig und sozial gerecht einkaufen? Das ist jedenfalls der

Anspruch des MILA Mitmach-Supermarkts in Wien. DerMILAMitmach-Su-

permarkt wurde Anfang 2020 als Verein gestartet undwird seit Februar 2023

als Genossenschaft geführt. Als Pilotprojekt gibt es bereits einen MILA Mi-

nimarkt in Ottakring in Wien. Doch nicht jede:r kann einfach so einkaufen.

Denn nur wer Mitglied ist, kommt in den Genuss regionaler, nachhaltig her-

gestellter Produkte. Eine Mitgliedschaft zeichnet sich durch drei Rollen aus:

Erstens werden alle Mitglieder durch den Kauf von Genossenschaftsanteilen

(ab20bzw. 180Euromöglich)Mitbesitzer:innenvonMILA.Siehabendadurch

einMitspracherechtbeiderMitgliederversammlungoderauchbeiganzprak-

tischen Dingen wie etwa bei der Auswahl des Sortiments. Zweitens sind sie

Kund:innen und kaufen die Produkte, die sie selbst mit ausgesucht haben.

Zudem haben sie Einblick in die Preisbildung. Bei allen Produkten werden

circa 30 % auf den Einkaufspreis aufgeschlagen, was diese teilweise günsti-

germachtalsbeigroßenSupermarktketten.Drittens sinddieMitgliederauch

Mitarbeiter:innen.Dasheißt, siemüssenmindestenseinmalallevierWochen

imSupermarktmithelfen (z.B.anderKasseoderbeimRegaleeinräumen),da-

mit der Supermarkt am Laufen bleibt und die Mitglieder eine Bindung auf-

bauen können.

Mit demMILAMitmach-Supermarkt verfolgenMitbegründer David Jeli-

nek und seine Kolleg:innen einen alternativen, ganzheitlichen Ansatz der Le-

bensmittelbeschaffung. Die Verbindung der drei Rollen Eigentümer:in, Ein-

käufer:in und Mitarbeiter:in macht den Supermarkt zu einem demokrati-

schen und partizipativen Ort, der Gemeinschaft und Zusammenhalt fördert.

Zudemwerden auch Lieferkettenmitbedacht, diemöglichst regional, ökolo-

gisch nachhaltig und fair organisiert werden.

Vorbilder für dieMILA-Begründer:innen sind genossenschaftliche Super-

märkte wie das Park Slope Foodcoop in New York und das La Louve in Paris,

die imLaufe der Jahre Tausende anMitgliedern gewinnenkonntenund stabi-
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le Einrichtungen alternativer Lebensmittelbeschaffung verkörpern. In Öster-

reich ist ein solches Konzept noch nicht so bekannt und erhält wenig politi-

sche Unterstützung, sodass David Jelinek und sein Team viel kommunizieren

müssen, um ihreHerangehensweisen undVisionen zu erklären; für Deutsch-

land gilt ähnliches. Auchwenn sie bislang keine Konkurrenz für die »Big Play-

er« der Lebensmittelindustrie darstellen, kann MILA im Kleinen bereits zei-

gen, wie ein alternativer Lebensmittelhandel funktionieren kann, der ökolo-

gisch nachhaltig und sozial gerecht nicht als Gegensatz versteht.

Quelle und weitere Informationen: Mitmach-Supermarkt MILA (JKU Linz

2023)

Abbildung 4.2:Mitmach-SupermarktMILA inWien.

Quelle: https://www.mila.wien/ (23.04.2024).

https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/
https://www.mila.wien/


94 Wohlstandsalternativen

4.3 Finanzierung arrangieren

Entkopplung von konventionellen Finanzierungen

Die wachstumskritische Literatur sowie die Forschungen zu alternativen

Wohlstandskonzepten problematisieren zunehmend die Rolle der Finanz-

wirtschaft (Safri/Madra 2020; Dörry/Schulz 2018). Dies geschieht vor allem

aus zwei Blickwinkeln. Zum einen hinsichtlich der wachstumstreibenden

Rolle, die große Teile der Finanzbranche spielen. Hierzu zählen systemische

Mechanismen des vorherrschenden Wirtschaftssystems (insbesondere Kre-

ditvergabepraktiken, Zinslogik) ebenso wie fehlleitende Subventionen (etwa

einer auf Größeneffekte setzenden Landwirtschaftspolitik) und Steueran-

reize, die risikoreiche, kreditfinanzierte Investitionen begünstigen. Hinzu

kommt das von der Realwirtschaft weitgehend abgekoppelte Segment der

Finanzwirtschaft, dessen Geschäftsmodelle spekulativ geprägt sind und Pro-

fitmaximierung auf der Grundlage von Arbitrage-Strategien praktizieren (s.

Zademach 2014).

Zum anderen wird thematisiert, inwieweit nachhaltigkeitsorientierte

Finanzprodukte und Investitionsstrategien realwirtschaftlichen Wandel be-

fördern können, etwa im Bereich der erneuerbaren Energiewirtschaft oder

der Finanzierung kleiner und mittelgroßer Unternehmen (KMU) (z.B. Flö-

gel/Schepelmann/Zademach et al. 2023; Zademach/Dichtl 2016; Klagge 2021).

Weiter gehen jene Arbeiten, die sich mit alternativen Praktiken und Organi-

sationsformen innerhalb der Finanzbranche selbst auseinandersetzen. Diese

basieren auf der Prämisse, dass der privatwirtschaftliche Finanzsektor nicht

als eigenständiger Wirtschaftszweig im herkömmlichen Sinne gelten sollte,

in dem dasWachstum der Unternehmen zum Selbstzweck wird.

Vielmehr wird der primäre Zweck der Finanzbranche als ermöglichend

und unterstützend gesehen – sowohl für Privathaushalte (z.B. Spareinla-

gen, Immobilienfinanzierung und sonstige Verbraucherkredite) als auch

Unternehmen (z.B. Finanzierung von Investitionsvorhaben) und öffentliche

Vorhabenträger (z.B. Infrastrukturmaßnahmen).DiesemAnsatz liegt eine er-

kennbare Gemeinwohlorientierung zugrunde. Safri und Madra (2020) gehen

noch weiter und definieren die Finanzwirtschaft selbst als Gemeingut »finan-

ce as a commons«, das heißt, finanzwirtschaftliche Transaktionen sollten als

»ethisches Werkzeug« ausschließlich der Ermöglichung gemeinwohlorien-

tierter Vorhaben dienen und keinerlei gewinnsteigernde oder spekulativen
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Ziele verfolgen. Dementsprechend transparent und demokratisch müssten

zugrunde liegende Entscheidungsprozesse sein.

Die Bandbreite von alternativen Finanzpraktiken reicht von etablierte-

ren Organisationsformen wie genossenschaftlich getragenen Bürger:innen-

oder Sozialbanken über gemeinwohlorientierte Anlagemöglichkeiten (z.B.

Regionalwert AGs) oder auf lokale Wirtschaftsimpulse ausgerichtete Regio-

nalwährungen bis hin zu direkten Beteiligungsmöglichkeiten (z.B. in der

Solidarischen Landwirtschaft). Letztere stellen häufigHybride ausmonetären

und nichtmonetären Formaten dar, das heißt neben der finanziellen kann

auch eine praktische Beteiligung (Einbringung eigener Arbeitskraft) erfolgen.

Dies gilt auch für verschiedene Formen von Tauschsystemen wie etwa für

Zeitbanken (siehe Beispiel am Ende dieses Kapitels).

Alternative Finanzpraktiken

Aus dem vorgenannten breiten Spektrum von kapitalismuskritischen Fi-

nanzpraktiken sollen im Weiteren drei Bereiche vertieft werden, die wir im

Zusammenhangmit alternativenWohlstandsmodellen für besonders relevant

bzw. perspektivisch vielversprechend halten: die Funktion von Sozialban-

ken und vergleichbaren Institutionen, das Konzept der Regionalwert AGs

und anderer solidarischer Beteiligungsmöglichkeiten sowie die Rolle von

Crowdfunding und von philanthropischen Unterstützungsformaten. Dage-

gen werden wir das transformative Potenzial von Regionalwährungen bzw.

Komplementärwährungen hier nicht weiter vertiefen. Es ist an anderer Stel-

le ausführlich beschrieben, inklusive seiner Grenzen (North 2007; Lietaer/

Dunne 2013; Degen 2016; Dörry/Schulz 2020).

• Sozialbanken: Unter dem Oberbegriff der Sozialbanken lassen sich jene

Banken zusammenfassen, die auf einem Solidaritätsprinzip beruhen

sowie ethische und Gemeinwohlaspekte als oberstes Unternehmensziel

haben. Hinzu kommt das Bemühen um größtmögliche Transparenz so-

wie um partizipative Wege der Entscheidungsfindung (Benedikter 2011;

Remer 2014). Wenngleich diese Prinzipien auch auf das traditionelle ge-

nossenschaftliche Bankenwesen (z.B. Volks- und Raiffeisenbanken) sowie

auf viele Spar- und Darlehenskassen zutreffen mögen, heben sich die

Sozialbanken aus zwei Gründen von diesen ab.

Zum einen ist zu beobachten, dass sich viele der etablierten genossen-

schaftlichen Banken oder kommunalen Sparkassen in Europa sich den
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Geschäftspraktiken und Investitionsstrategien kommerzieller Banken

angenähert haben. Sozialbanken sind dagegen als expliziter Versuch zu

verstehen, Bankprodukte und Finanzdienstleistungen abseits der Ver-

wertungslogiken der etablierten Finanzwirtschaft anzubieten (Remer

2014). Zum zweiten haben Sozialbanken den Anspruch, gesellschaftli-

che und/oder ökologische Transformationsprozesse zu unterstützen.

Während die traditionellen Vorgänger von ihren Gründer:innen oft als In-

strumente der Selbsthilfe initiiert wurden (z.B. Arbeitersparvereine), sind

Sozialbanken weniger auf individuelle Risikoabsicherung ausgerichtet als

auf die gezielte Förderung transformativer Wirtschafts- und Lebenswei-

sen, etwa durch die Investition in gemeinwohlorientierte Unternehmen

oder die Förderung alternativer Wohnprojekte (Giagnocavo/Gerez/Sforzi

2012).

Zu den bekannteren Beispielen für Sozialbanken – die häufig auch als

ethische Banken oder Bürger:innenbanken bezeichnet werden – zählen

etwa die niederländische Triodos-Bank, die GLS-Bank in Deutschland, La

Nef in Frankreich, Ekobanken in Schweden, die Freie Gemeinschaftsbank

in der Schweiz oder die österreichische Genossenschaft für Gemein-

wohl. Ihnen ist gemein, dass sie sowohl ihre ethischen und ökologischen

Werte und Unternehmensziele nachdrücklich verfolgen, als auch ihre

Geschäftspraktiken transparent offenlegen. Die genannten Banken wer-

ben – neben ihren ökologischen und sozialen Zielen – vor allem mit der

Möglichkeit, Kontrolle über die Wirkung des eigenen Geldes zu erlangen.

So haben etwa Kund:innen der GLS-Bank detailliert Einblick sowohl in

die Kreditvergabepraxis der Bank als auch in die Aufschlüsselung der

Eigenkapitalanlagen. La Nef bietet zusätzlich den Erwerb von Genossen-

schaftsanteilen und damit eines Stimmrechts an.

Zivilgesellschaftliche Organisationen fordern zunehmend ein, dass sich

auch öffentliche Banken derart dezidierten Werten und sozialökologi-

schen Zielen verschreiben müssten. Infolge der Rettung des belgischen

Zweigs der bankrotten Dexia-Bank im Jahr 2012 entstand die nunmehr

öffentliche Belfius-Bank, in die der belgische Staat 4 Milliarden Euro

Steuergelder investiert hat. Die Initiative »Belfius est à nous!« (Belfius

gehört uns!) fordert seitdem,dass konsequenterweise auch alle belgischen

Steuerzahler:innen Einfluss auf die Ausrichtung der Unternehmenspo-

litik haben sollten (https://www.financite.be/fr/article/belfius-est-nous

(11.10.2023).
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Exkurs: Öffentliche Entwicklungsbanken

Die Debatte um Belfius weist gewisse Parallelen zu der Auseinandersetzung

mit der Rolle staatlicher Entwicklungsbanken auf. Als Entwicklungsbanken

– oder in der EU-Terminologie auch Development Financial Institutions (DFIs)

oderauchPromotionalBanks–geltenBanken,derenalleinigeodermehrheitli-

che AnteilseignerNationalstaaten, subnationale Gebietskörperschaften (z.B.

Bundesländer, Gemeinden) odermultilaterale Staatenbündewie die EU sind

(DeutscheBankResearch2015).WenngleichdieseBanken indenmeistenDe-

mokratien in ihrerGeschäftspolitik autonomagieren, erfüllen sie inderRegel

zugleich einen gesellschaftlichen Auftrag und können zur Umsetzung politi-

scher Strategien beitragen, weshalb ihnen ein hohes transformatives Poten-

zial zugeschrieben wird (Marois 2021). Im europäischen Kontext etwa spielt

die Europäische Investitionsbank (EIB) eine zentrale Rolle in der Umsetzung

des Green Deal der EU und seiner Dekarbonisierungsziele, programmatisch

gefasst in der Climate BankRoadmap 2021–2025 (EIB 2020).

Auf nationaler Ebene ist die deutsche Kreditanstalt für Wiederaufbau

(KfW) hinsichtlich ihrer Bilanzsumme die wichtigste öffentliche Entwick-

lungsbank in Europa. 80 % ihrer Anteile hält die Bundesrepublik, 20 % die

föderalen Bundesländer. Die KfW gilt als wesentlicher Faktor in der Umset-

zung der deutschen Energiewende (Naqvi/Henow/Chang 2018; Marois 2017)

–diesnicht zuletzt durchdie Lenkungswirkungder von ihr gesetztenEnergie-

standards fürWohnimmobilienunddiedarangekoppelteVergabevonKredi-

ten an Hauseigentümer (indirekt über deren Hausbanken). Die französische

BanquePublique d’Investissement (bpifrance) hat dagegeneinen engeren Fokus

auf der Förderung von Unternehmen. Sie ist beteiligt an der Umsetzung des

Plan d’investissement France 2030, der eine Dekarbonisierung und ökologische

Transformation derWirtschaft anstrebt (bpifrance 2023).

Daneben spielen regionale Entwicklungsbanken sowohl in föderalenwie

auch zentralistisch organisierten Staatsformen eine wichtige komplementä-

re Rolle. In Nordfrankreich ist beispielsweise die Banque des Territoires Hauts-

de-France ein zentraler Akteur in der Umsetzung der regionalen Strategie zur

Etablierungeiner zirkulärenWirtschaft (CircularEconomy), hier alsThird Indus-

trial Revolution/Troisième Révolution Industrielle (rev3) bezeichnet, ausgehend

von der initialen Beratung durch Jeremy Rifkin. Auf der Ebene der deutschen

Bundesländer trägt zumBeispiel die Sächsische Aufbaubank (SAB) nach Ein-
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stellung der Braunkohleförderung wesentlich zum regionalen Strukturwan-

del hin zu einem erneuerbaren Energiemix bei. Für weitere Details zur Rolle

öffentlicher Entwicklungsbanken sieheDörry und Schulz (2024).

Neben Bankenmit einemexplizit sozialökologischen Anspruch sowie öf-

fentlichen Entwicklungsbanken mit ihrem hohen transformativen Potenzial

existieren andere Formate der Kofinanzierung von gemeinwohlorientierter

wirtschaftlicher Aktivität. Als Beispiel, das in zahlreichen Regionen eine ge-

wisseWirkmächtigkeit erreicht hat, gelten die Regionalwert AGs.

• Regionalwert AGs: Ausgehend von der ersten Regionalwert AG, die 2006

in der Region Freiburg gegründet wurde, folgten zahlreiche vergleichbare

Initiativen in anderen TeilenDeutschlands, aber auch inNiederösterreich/

Wien sowie in Luxemburg (in Gründung). Die Idee dieser »Bürgeraktien-

gesellschaften« ist es, Kapital von privaten Anleger:innen einzusammeln,

um damit regionale Betriebe und Initiativen zu fördern.

Die Beteiligungen der bzw. Darlehen an die geförderten Betriebe schlie-

ßen Finanzierungslücken oder machen ergänzende Bankenfinanzierun-

gen erst möglich. Am Beispiel der Regionalwert AG Rheinland sollen die

Funktionsprinzipien und ihre Aktivität erläutert werden.

Abbildung 4.3: Beteiligungsprinzip der Regionalwert AGs.

Illustration: Emma Tchung-Ming 2023 in Affolderbach/Schulz (2024: 347)
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Regionalwert AG Rheinland

Ort/Region: Köln/Deutschland

Gründungszeitpunkt: 2016

Kontakt: info@regionalwert-rheinland.de (22.4.2024)

Mitwirkende: über 1.000 Aktionär:innen, vertreten durch einen Aufsichtsrat

mit sieben ehrenamtlichen Mitgliedern, eine Geschäftsstelle mit einem an-

gestellten Vorstand sowie das Partner-Netzwerk der geförderten Betriebe.

Ausgangsproblem: Die Regionalwert AG Rheinland hat sich der Agrarwen-

deverschriebenundfördertbiologischwirtschaftendeBetriebe inderRegion.

Dabei geht es nicht nur um landwirtschaftliche Betriebe, sondern umdie ge-

samteWertschöpfungskette inklusivederVerarbeitungunddesVertriebsder

erzeugtenNahrungsmittel. ZudenProjekten zählenAnschubfinanzierungen

für die Umstellung oder die Nachfolge von Bio-Höfen ebenso wie Anstalten

zur Weiterverarbeitung landwirtschaftlicher Produkte (z.B. Bio-Käsereien),

die Anschaffung von Gerätschaften und Anlagen (z.B. einemobile Metzgerei

für die Hofschlachtung) oder der Aufbau von Vertriebsstrukturen zur Direkt-

vermarktung(z.B.einMarktstand,derProduktederPartnervertreibt,oderein

innerstädtischer Hofladen).

Lösungsansätze: Bis Ende 2023 konnten von über 1.000 Aktionär:innen 3,45

MillionenEuroGrundkapitalgesammeltwerden.DieRegionalwertAGRhein-

land ist über ihre Beteiligungsgesellschaft bisher 18 Beteiligungen eingegan-

gen. Die AG ist nicht börsennotiert, ihre Aktien sind nicht handelbar und un-

terliegen keiner Wertsteigerung. Sollten Aktionär:innen ihre Anteile verkau-

fenwollen odermüssen, könnendie Aktien –mit Zustimmungdes Vorstands

und des Aufsichtsrats der AG – an Interessenten übertragen werden (Warte-

listen liegen vor). Dividenden wurden bisher nicht ausgezahlt, könnten aber

bei erwirtschaftetem Gewinn von der Hauptversammlung genehmigt wer-

den. Die Aktionär:innen sehen ihre Einlagen in der Regel als langfristiges En-

gagement fürdienachhaltigeLandwirtschaft inderRegionundverfolgenkei-

ne unmittelbaren Renditeerwartungen.
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Relevanz: Seit der Gründung konnte das Grundkapital durch weitere Zeich-

nungsrunden stetig erhöht und damit das Aktivitätsspektrum erweitert wer-

den. 2024 wurde die nunmehr siebte Runde zur Kapitalerhöhung lanciert.

Neben den direkten Beteiligungen hat sich im Kontext der Regionalwert AG

Rheinland zudemeinNetzwerk von fast 50Unternehmenund Initiativen eta-

bliert, die sich gegenseitig unterstützen bzw. kooperieren.

• Neben ihren jeweiligen regionalen Betätigungsfeldern engagieren sich die

Regionalwert AGs als Netzwerk in der Regionalwertbewegung und haben

mit derRegionalwert ImpulsGmbHeineKoordinierungsstelle geschaffen.

Diese verwaltet nicht nur die Marke und deren Vergabe an Initiativen, die

die vom Netzwerk definierten Kriterien erfüllen, sondern berät neue Re-

gionalwert AGs in der Gründungsphase. Sie versucht auch, die Mitglieder

operationell zu unterstützen, zumBeispiel durch diemethodischeWeiter-

entwicklung des Instruments der Regionalwert-Leistungsrechnung. Da-

bei handelt es sich um Bewertungsverfahren, das die ökologischen, sozia-

len und regionalökonomischen Leistungen eines landwirtschaftlichen Be-

triebes differenziert und ganzheitlich bewertet und monetarisiert (zu Be-

wertungsinstrumenten siehe auch Kapitel 6).

Weitere Informationen zur Regionalwert-Idee inkl. eines anschaulichen Er-

klärvideos: https://regionalwert-impuls.de/ (21.12.203)

• Crowdfunding und Spenden: Weit weniger formalisiert als die vorge-

nannten Finanzierungsinstrumente sind andere Formen der direkten

Unterstützung durch private oder institutionelle Kapitalgeber. Diese

reichen von punktuellen Kleinspenden und individuellen Einzelbeteili-

gungen über Crowdfunding bis hin zu längerfristiger philanthropischer

Unterstützung durch Mäzene oder Stiftungen. Ihnen kommt insbeson-

dere in der Entstehungsphase alternativer Wirtschaftspraktiken eine

besondere Bedeutung zu. So waren beispielsweise viele der in den letzten

Jahren entstandenen Unverpacktläden in ihrer Gründungsphase auf der-

artige Unterstützungen angewiesen.

Wie Existenzgründer:innen bzw. Start-ups in anderen Branchen auch

standen diese vor der Herausforderung, wegen mangelnder eigener
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Kreditwürdigkeit und einem gleichzeitig risikoreichen neuen Geschäfts-

modell nicht auf klassischeBankenfinanzierung zurückgreifen zukönnen.

Wenn nicht institutionelle Risikokapitalgeber (Venture Capital) oder pri-

vate Beteiligungsgesellschaften (Private Equity) Anschub leisten, kann

Crowdfunding eine vielversprechende Alternative sein (Brown/Mawson/

Rowe 2019). Zu unterscheiden ist hier zwischen a) dem Crowdfunding im

engeren Sinne eines Fundraisings, bei dem Geldgebende keine Rendite

zu erwarten haben, b) dem Crowdinvesting, bei dem spätere Unterneh-

mensgewinne monetär oder in Naturalien als Rendite zurückfließen und

c) dem Crowdlending, bei dem Einlagen verzinst zurückgezahlt werden.

Durch einschlägige elektronische Plattformen und die effizienteWerbung

über soziale Medien sind für alle drei Formate Angebote entstanden, die

über breite Streuung und Skaleneffekte auch Kleinsteinlagen relevant

machen. Gleichzeitig bieten die Plattformen individuellen Geldgebenden

abseits professioneller Venture-Capital- und Private-Equity-Märkte nicht

nur die Möglichkeit, sich niederschwellig zu beteiligen, sondern sich auch

gezielt auf solche Vorhaben zu konzentrieren, die man gemäß den eige-

nen Wertmaßstäben für besonders unterstützenswert hält – sozusagen

als direkte Form ethischer Geldanlage. Entsprechend ausgerichtet sind

etwa die Plattformen https://wiwin.de/ oder https://www.ecocrowd.de/.

Auchmanche der oben genannten Sozialbanken bieten inzwischen eigene

Crowdfunding-Plattformen an, z.B. die GLS-Bank unter https://www.gls

-crowd.de/ (21.12.2023).

Relevanz alternativer Finanzpraktiken

Sowohl die hier ausgeführten Finanzpraktiken als auch andere, nur kurz

angerissene Formate wie Regionalwährungen oder Projekte der Solidarischen

Landwirtschaft folgen dezidiert ethischen bzw. gemeinwohlorientierten

Zielen. Dabei distanzieren sie sich explizit von rein auf Profitmaximierung

ausgerichteten Geschäftsmodellen der zunehmend spekulativen und sich von

der Realwirtschaft abkoppelnden Finanzwirtschaft. Erkennbar ist das Bemü-

hen um regionaleWohlstandsschaffung unter Berücksichtigung ökologischer

und sozialer Aspekte.

Ihre transformative Wirkung wird auf zwei Ebenen erkennbar. Einmal

durch die Förderung von (sozialen) Innovationen und Nischenentwicklun-

gen durch die Finanzierung von alternativen Geschäftsmodellen etwa der

ökologischen Landwirtschaft, der dezentralen und erneuerbaren Energie-
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erzeugung, des Handwerks und des Handels. Zum zweiten tragen sie zum

Wandel der Finanzbranche selbst bei, indem sie das Spektrum von Anlage-

und Finanzierungsangeboten um wertebasierte Alternativen ergänzen. Auch

wenn die Kapitalbestände z.B. der Sozialbanken gegenüber etablierten Ge-

schäftsbanken weiterhin als marginal gelten, so schufen sie doch sichtbare

und wirtschaftlich tragfähige Modelle. So haben Sozialbanken nachweis-

lich die Turbulenzen der globalen Finanzkrise 2007–2010 nicht nur besser

überstanden als ihre Konkurrenz, sondern sie hatten in dieser Zeit auch die

weltweit größten Zuwächse (Benedikter 2011).

Viele der genannten Aktionen spielen sich im eher regionalen Maßstab ab

oder haben –wie etwa die Investitionsstrategien der EIB oder nationaler Ent-

wicklungsbanken – großen Einfluss auf regionalen Strukturwandel und In-

frastrukturentwicklung. In vielen Fällen ist eine gewisse Anschlussfähigkeit

an transformative Leitbilder (siehe Kapitel 6) gegeben, die zu einer stärkeren

Auseinandersetzung mit der Schnittstelle Finanzierungspraktiken und einer

an nachhaltigem und sozial gerechtem Wohlstand ausgerichteten Regional-

entwicklung einlädt.

4.4 Thesen und Positionierung

Die wichtigsten Erkenntnisse dieses Kapitels lassen sich wie folgt zusammen-

fassen:

Suffizienzorientierung als emergente Praxis

Nicht nur im Bereich Konsum, sondern auch in der Herstellung von Gütern

und der Erbringung von Dienstleistungen können Suffizienzziele zum Leit-

motiv werden. Letztere bedingen einen grundlegenden Wandel etablierter

Praktiken und Routinen.

Organisationsform hat großen Einfluss

Neben Motivlagen, Unternehmenszielen und Produktionsweisen spielt auch

die gewählte Organisationsform eine zentrale Rolle. Gemeinwohlorientierte

Genossenschaften etwa ermöglichen das Unterbinden von spekulativen bzw.

auf Gewinnmaximierung ausgerichtete Geschäftspraktiken. Dabei sind die
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Prozeduren der Mitbestimmung und Entscheidungsfindung von besonderer

Bedeutung (siehe auch die nachfolgendeThese).

Entscheidungsformen als soziale Innovation

Die bewusste Wahl alternativer Organisationsformen geht häufig einher mit

der bewussten Etablierung transparenter und inkludierender Entscheidungs-

prozesse. Soziokratie, Konsentprinzip sowie das bewusste Empowerment

bestimmter Akteursgruppen bringen soziale Innovationen der partizipativen

Governance mit sich.

Gemeinwohlorientierte Finanzpraktiken

Der Zugang zu geeigneten Finanzierungsinstrumenten verstärkt transforma-

tive Kräfte innerhalb des Finanzsektors. Dazu zählen alternative Bankkredite

undAnlagemöglichkeiten ebensowieweitaus fluidere Instrumente dermone-

tären und nichtmonetären Beteiligung an gemeinwohlorientierten Vorhaben.

4.5 Eine Zeitbank als Social Business wächst im Franchise-
Verfahren: Ein Besuch bei Interview mit Zeitpolster

Das Beispiel Zeitpolster setzt am Sozialen als Kern einer diversen Ökonomie

an. Zeitpolster wurde 2018 von Gernot Jochum-Müller gegründet und ist ge-

genwärtig vor allem in Österreich aktiv, mit Präsenz im teilweise ländlich ge-

prägten Vorarlberg, aber auch inWien.

Wir haben ihn im Sommer 2022 besucht und fassen das Gespräch im Fol-

genden zusammen.

Das Konzept des Social-Business-Projekts Zeitpolster liegt darin, für sich

selbst einen Stunden-Vorrat an Unterstützungsleistungen für spätere Zeiten

anzusparen, indemman heute selbst Leistungen für unterstützungsbedürfti-

geMenschen inder eigenenRegion erbringt. Insofern versteht sichZeitpolster

zugleich als Betreuungs- und Vorsorgemodell, bei dem die Mitglieder für die

Unterstützung älterer Menschen zwar kein Geld bekommen, dafür aber ei-

ne Zeitgutschrift erhalten und diese zu einem späteren Zeitpunkt einlösen

können, wenn sie selbst Hilfe benötigen.
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Die Idee ist, dass »jüngere Ältere« tendenziell hochaltrigen Personen Fahr-

dienste und Begleitungen anbieten, bei der Hausarbeit und handwerklichen

Tätigkeiten helfen, administrative Aufgaben erledigen, aber auch pflegende

Angehörige entlasten.Zeitpolster ergänztmit seinenLeistungendiebestehen-

den Betreuungseinrichtungen, da der Bedarf an Pflege und Betreuung in den

letzten Jahrzehnten stark angestiegen ist.Davon angesprochen fühlen sich vor

allem Menschen, die sich in ihrem Ruhestand sinnvoll engagieren wollen so-

wie auch junge Personen, die ein paar Stunden ihrer Freizeit gerne aufbrin-

gen, um anderen zu helfen. Für ältereMenschen, die keine Familie haben, de-

ren Verwandte berufstätig sind oder weit entfernt leben, stellt Zeitpolster eine

Möglichkeit dar, für sich selbst (selbstredend: ergänzende)BetreuungundVer-

sorgung für die Zukunft zu gewährleisten.

Entstehungshintergrund:Die Tauschorganisation »Talente Vorarlberg« stand

vor dem Problem, dass alternde Personen Hilfe benötigten, dafür aber kei-

ne Gegenleistung mehr erbringen konnten. Nach der Recherche alternativer

Betreuungsformen inspirierte Gernot Jochum-Müller ein Bericht zumThema

Zeitgutschrift-Betreuungsleistung in Japan (Berger 2021). Damit starteten die

ersten Umsetzungsversuche einer solchen Betreuung im Verein »Talente Vor-

arlberg«. Aus den ersten gescheiterten Anläufen versuchte das Team zu lernen

und experimentierte weiter. Zunächst konnte Jochum-Müller im Auftrag der

Stadt St. Gallen in der Schweiz ein Konzept für die Zeitvorsorge entwickeln.

2018 konnte Zeitpolster –mit ähnlichemKonzept – inÖsterreich, genauer ge-

sagt in Vorarlberg und inWien, ins Leben gerufen werden.

Wie funktioniert und finanziert sich das Projekt? Registrieren, Strafregis-

terbescheinigung (in Deutschland Führungszeugnis) zusenden, freischalten

und schon kann man als neue helfende Hand bei Zeitpolster mitwirken. Als

Mitgliedwirdman unfall- und haftpflichtversichert und bekommt jede geleis-

tete Stunde im Zeitkonto gutgeschrieben (Stundengutschriften sind frei von

Steuern und Sozialversicherungspflicht), man spart somit Stunden für die

eigene Altersversorgung oder für sonstigen Unterstützungsbedarf an. Eine

Online-Datenbank unterstützt den Vorgang, Hilfesuchende und Helfende

zusammenzubringen. Die Klienten von Zeitpolster bezahlen die erhaltene

Leistung nicht mit Zeit, sondern mit (kostengünstigen) 8 Euro pro Stunde.

Das damit gesammelte Geld fließt in die Organisation, die Verwaltung, in

die Versicherungen der helfenden Mitglieder – und wird anteilig angespart.

Die Expansion erfolgt über eine Art Franchising, dann nämlich, wenn sich
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drei bis sieben Personen für die Bildung einer neuen regionalen Zeitpolster-

Gruppe finden. 2023 sind in sieben österreichischen Bundesländern circa 35

Zeitpolster-Gruppen aktiv.

Durch die Covid-19-Pandemie fehlte dem Unternehmen 2020 der lebens-

notwendige Umsatz. Da man als »Social Business« von den Corona-Förder-

töpfen ausgeschlossen war, kam es zu finanziellen Unsicherheiten. Der Auf-

bau der Zeitpolster-Teamswurde eingebremst und die Kerngruppe fokussier-

te sich auf die digitale Entwicklung des Unternehmens. Mittlerweile ist Zeit-

polster auch digital unter anderem auf YouTube aktiv, um visuell zu erklären,

wie das Konzept funktioniert oder um im »Podcast fürs clevere Älterwerden«

über Themen der Altersvorsorge zu sprechen. Eine Hemmschwelle, sich Zeit-

polster zu verschließen, könnte die Sorge sein, dass sich das Unternehmen bis

zumZeitpunkt, an demman selbst die Hilfe benötigenwürde, nichtmehr hält

und der Vorrat an Stunden keinenWert mehr besitzt, weil es keine helfenden

Kräfte mehr gibt, die die Unterstützung tragen würden.

Zeitpolster hat die Corona-Krise gut überstanden, wie die Daten zum

Stand Juli 2023 belegen:5

• Zeitpolster ist mit Teams in Vorarlberg, Tirol, Salzburg, Niederösterreich,

Oberösterreich, der Steiermark, in Wien und im benachbarten Liechten-

stein vertreten.

• Über 1.000Menschen engagieren sich bereits bei Zeitpolster.

• Die ZeitpolsterHelfer:innen haben schon 50.000 Stunden für ihre eigenen

Betreuung angespart.

• Insgesamtprofitiertenüber 900PersonendurchdieBetreuungdurchZeit-

polster.

• Altersspannbreite der helfenden Personen: 38 – 75 Jahre mit Schwerpunkt

55+.

• Altersspannbreite der betreuten Personen: 5 – 98 Jahre mit großer Band-

breite durch Kinderbetreuung, Menschen mit Beeinträchtigungen –

Schwerpunkt liegt in der Unterstützung von älterenMenschen.

• Einsatzfelder sind einfache alltägliche Hilfsdienste: Fahrdienste und Be-

gleitungen, administrative Hilfe, Hilfe in Haushalt und Garten, Freizeit-

unternehmungen, einfache handwerkliche Hilfe, Freiräume für pflegende

Angehörige schaffen, Kinderbetreuung.

5 https://www.zeitpolster.com/wp-content/uploads/2023/07/Presseaussendung-Zeitp

olster-sucht-Helfende-und-neue-Teams_PA2023_07.pdf (10.12.2023).
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• Alle Betreuer:innen bekommen für ihren Einsatz Stunden auf einem Zeit-

konto gutgeschrieben und können diese später bei eigenem Bedarf jeder-

zeit einlösen.



5. Sorgen und Caring

Prozesse der Sorgearbeit und Praktiken der Fürsorge

Julia Affolderbach, Martina Hülz, Bastian Lange

Abstract Das vorliegende Kapitel beschäftigt sich mit konzeptionellen Perspektiven

des Erkennens, Sichtbarmachens und Neudenkens von Sorgearbeit sowie Fürsorge und

illustriert Praktiken des Caring anhand ausgesuchter Beispiele. Zunächst werden ver-

schiedene Begriffsverständnisse und wissenschaftliche Arbeiten aus der feministischen

Ökonomie und zu den Diverse Economies vorgestellt. Anschließend werden räumliche

Perspektiven fokussiert und gezeigt, welche Kontextfaktoren hinsichtlich Förderung die

Umsetzung von alternativen Sorge- und Fürsorgemodellen ermöglichen. Außerdem

werden Aspekte der Akzeptanz, Teilhabe und Partizipation im Kontext von Diversität

betrachtet und imweiteren Fokus steht die sorgende Grundhaltung vonWohlstandsori-

entierungenmit dem Ziel des sich Sorgens.

Wie werden welche Motivationen, Praktiken der Fürsorge, des Sichkümmerns, der

Pflegearbeit und das damit oft in Verbindung stehende Wohlbefinden zum Ausdruck

gebracht? Da kollektive Gesundheit, Sicherheit und Zufriedenheit sozial bedeutende

menschliche Attribute sind und für ein kollegiales, würdevolles Miteinander stehen,

erfahren sie in jüngster Zeit als Gegenentwurf zum kapitalistischen System eine erhöhte

Aufmerksamkeit. In denMittelpunkt rücken dabei Fragen der Anerkennung undWert-

schätzung vonPflege- und Sorgearbeit. Entsprechend behandelt das vorliegendeKapitel

auch verschiedene Räume und Kontexte, die diese Formen des Sorgens und Kümmerns

sowie derenWertschätzung und Anerkennung ermöglichen und stärken.
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5.1 Der Begriff »Care-« oder »Sorgearbeit«
in der feministischen Diskussion

Generell und umgangssprachlich verweisen die Begriffe Sorge-, Care- oder

Pflegearbeit, verstanden als Praxis der Fürsorge in verschiedenen Kontexten,

auf die emotionale oder physische Fürsorge für jemanden (Heusinger/Hämel/

Kümpers 2017). Wenn zum Beispiel jemand sagt, »I take care of you« (Ich

kümmere mich um dich), bedeutet das, dass er oder sie sich um die Gefühle

und dasWohl einer anderen Person sorgt (Lopes/Healy/Power et al. 2018).

ImKontext derPflegearbeit sowiedemmedizinisch-therapeutischenKon-

text kann sich der Begriff »care« auf die Pflege und Behandlung von Patienten

beziehen, die von Ärzten, Krankenschwestern und anderen Gesundheits-

dienstleistern erbracht werden. Das Wort »care« kann auch bedeuten, dass

man sich Sorgen oder Gedanken über oder um jemanden oder etwas macht.

Im Bereich der Technik oder Wartung kann »care« Instandhaltung bedeuten,

dass etwas in gutemZustand gehalten wird; zumBeispiel »proper care of your

car« (richtige Pflege deines Autos) bezieht sich auf die Wartung und Pflege

des Fahrzeugs. Zudem kann »care« in einigen Fällen auch Verantwortung

bedeuten, dass man sich um etwas kümmert oder dafür verantwortlich ist:

»It’s my care« (Das ist meine Sorge bzw. das ist meine Sache).

Der Begriff »Care« entwickelte sich in den letzten Jahren vor allem aus

emanzipatorisch-feministischen Debatten und erfuhr imweiteren Verlauf im

Bereich der Postwachstumsdiskussion eine Neubewertung als (Sorge-)Arbeit

(Krasny 2023b; Krasny 2022; Helfrich/Euler 2021; Steiner/Schwiter/Anahi

2019; Paulson/D’Alisa/Demaria et al. 2020; Bauriedl/Wichterich 2014; Seidl/

Zahrnt 2019). Er beschreibt bezahlte und unbezahlte Arbeit der Fürsorge

für abhängige Personen. Hierzu gehören Kinderbetreuung und Altenpfle-

ge, auch Nachbarschaftshilfe oder Unterstützung bei der Hausarbeit. Aus

einer machtkritischen Perspektive heraus haben Analysen zur ungleichen

Verteilung von Arbeitsbelastungen, ungleicher Bezahlung sowie ungerechten

Arbeitsverhältnissen Schlaglichter auf die vielschichtigen Ebenen von ge-

schlechterspezifischen Erwerbs- und Nicht-Erwerbsarbeitsformen gerichtet

(Fraser 2017).

Lange Zeit wurde Care- beziehungsweise Sorgearbeit vom Grundprinzip

her als individuelle Aufgabe aufgefasst, ins Private und hier überwiegend an

Frauenverwiesen. IndemdiegesellschaftlicheRelevanz,dieCarebesitzt,nicht

genügend beachtet wird, wird Fürsorge als Ganzes in nicht ausreichendem

Maße anerkannt (Beckmann, 2016). Hierbei kommt den Genderdimensionen
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von Care eine besondere Bedeutung zu: zum einen dem Zusammenhang zwi-

schenGeschlechterrollen undCare- und Sorgearbeit und zumanderen der so-

zioökonomischenVerankerung von Sorgearbeit,welche durch die asymmetri-

sche Verteilung von bezahlter Erwerbs- und unbezahlter Sorgearbeit im Ge-

schlechterverhältnis als Grundlage der sozioökonomischen Konfigurationen

unserer Gesellschaftsformation zutage tritt (Hobler/Klenner/Pfahl et al. 2017;

Bauhardt 2013).

Eine machtkritische Analyse (Lawson 2007) macht darauf aufmerksam,

dass die Trennung von öffentlich und privat, die mit einer Verortung von Sor-

gearbeit imPrivaten einhergeht, Frauen auchdenHauptanteil der Sorgearbeit

im Privaten zuweist. Somit komme dem Ort der Care- und Sorgearbeit sowie

den damit assoziierten Praktiken als Produktionsort eine wichtige Bedeutung

zu, da er in der kapitalistischen sowie staatssozialistischen Kontexten den

Erwerbsproduktionsort vom Ort des Alltagslebens trenne. In vorindustriellen

Gesellschaften waren Tätigkeiten der Herstellung von Gütern und Waren

sowie Tätigkeiten der Versorgung vonMenschen räumlich nicht in demMaße

getrennt, wie es mit dem Aufkommen der Industriearbeit der Fall wurde.

»Arbeit und Leben« fanden gleichermaßen auf dem Hof oder im Handwerks-

betrieb statt. Erst mit der Entwicklung der industriellen Produktionsweise

erfolgte die Trennung des Ortes der Produktions- und Erwerbsarbeit vom

Ort des Haushaltes und der Familienarbeit. Der Begriff der »traditionellen

Rollenverteilung« ist vor diesem historischenHintergrund daher irreführend,

bezieht er sich doch auf eine relativ kurze Zeitspanne.

Intensiviert wird die Diskussion weltweit durch die demographische Ent-

wicklung, insbesondere im Globalen Norden, die auf die Notwendigkeit auf-

merksammacht,dassCare-Politik für ältereMenschengestaltetwerdenmuss.

Wiealso sollendiepolitischenRahmenbedingungeneinerFürsorgedieserPer-

sonengruppe in Ermangelung von fehlenden familiären Unterstützungsleis-

tungen sowie professionalen Fachkräften für die Pflege- und Sorgearbeit aus-

sehen?DerdynamischealtersstrukturelleWandel derGesellschaftmachtdiese

Diskussion erforderlich.

In den letzten Jahrzehnten zeigt sich zunehmend eine Verbindung zwi-

schen Care- und Sorgearbeit sowie Migration (Ohliger/Schweiger 2019;

Rajan/Neetha 2018). In einigen Ländern Mitteleuropas – wie Österreich oder

Deutschland – werden im familiären Kontext immer mehr Migrantinnen im

Rahmen einer 24-Stunden-Pflege beschäftigt,womit Familien die Pflege ihrer

(meist) älteren Angehörigen in der eigenen gewohnten Umgebung gewähr-

leisten wollen. Nur unter Zuhilfenahme migrantischer Care-Arbeiterinnen
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ist es vielen Familien möglich, die intensive Versorgung ihrer Angehörigen

zu bewältigen. Denn die Versorgung der Pflegebedürftigen in deren eigenem

Wohnraum oder dem Wohnraum der verantwortlichen Familie beansprucht

häufig einen hohen zeitlichen Aufwand, der oftmals nicht mit den zeitlichen

Ressourcen der Familienangehörigen zu vereinbaren ist.Die Familienmüssen

daher auf externe Dienstleistungen zurückgreifen, die jedoch kostspielig

sind.Migrantische Care-Arbeiterinnen zu beschäftigen, ist häufig die einzige

Option, eine Versorgung in und gemeinsammit der Familie zu ermöglichen.

Insbesondere soziale Praktiken des Caring, der Fürsorge also, erstrecken

sich auf den Umgang mit gesellschaftlichen Geschlechterordnungen. Es gilt,

die jeweiligen gesellschaftlichen Konfigurationen und ihre Verbindung zum

Gegenstandsbereich Care zu verstehen, um die Folgen der geschlechtsspezifi-

schen Organisation, Verteilung und Verortung von Sorgearbeit umfassend zu

durchdringen.

Diese Auffassung von Care erkennt, dass sie eine gesellschaftliche und

nicht ausschließlich private Aufgabe ist, weil die Erhaltung des Lebens, der

Generationen, der Fürsorge, Erziehung und Bildung für die Entwicklung,

den Zustand und den Fortbestand der Gesellschaft wichtig sind. Diese Zu-

schreibung geht weit über die Eigenverantwortung des Einzelnen für sich

und seine Familienmitglieder hinaus, sie positioniert Care also als einer-

seits soziale Frage, andererseits als mehr-als-menschliche Beziehungsfrage

zu vielfältigen Umgangsweisen mit stofflichen Ressourcen im Anthropozän

(Krasny 2023b; Krasny 2023c; Gabauer/Knierbein/Cohen et al. 2022; Aulen-

bacher/Lutz/Schwiter 2021; Davis/Moulton/Sant et al. 2019). Denn letztlich

wirkt sich die Art und Weise, in der Aufgaben der Sorge von den Individuen,

Familien und Gemeinschaften geleistet werden können, auf die Qualität des

gesellschaftlichen Zusammenlebens sowie die Reproduktions- und Wirt-

schaftsbedingungen aus.

Neben der emanzipatorischen Perspektive auf ungerechte Arbeitsverhält-

nisse haben sich in den vergangenen Jahren durch Beiträge von zum Beispiel

Julian,Tony, Lindsay et al. (2013) undPaulson,D’Alisa,Demaria et al. (2020) die

Begriffe Care sowie Caring konzeptionell erweitert. Dabei wurden Care und

Caring neben der sorgedefinierten Mensch-Mensch-Beziehung als soziale

Praxis zu mehr-als-menschlichen Artefakten (also Mensch-Umwelt-Bezie-

hungen) aufgefasst (Paulson/D’Alisa/Demaria et al. 2020; Schwiter/Steiner

2020; Julian/Tony/Lindsay et al. 2013; Lawson 2007; Schmid/Smith 2021).

Soziale Praktiken sind demzufolge eine Erkenntnismöglichkeit, Mehr-als-

menschliche-Beziehungen zu erfassen. Aus der Sicht des Extraktivismus –
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also der globalen Praxis der menschlichen Ausbeutung im Bereich der Res-

sourcen Boden sowie der Tier- und Pflanzenwelt, dem Wasser und der Luft

– bieten die Perspektiven Care und Caring auch eine sorgende Haltung mit

entsprechenden handlungsleitenden Praktiken an, um die planetaren Vul-

nerabilitäten im Anthropozän entsprechend neu – im Sinne einer sorgenden

Beziehungspraxis – auszurichten.

5.2 Care- und Sorgearbeit und die Suche nach der (Neu-)Kuration
der Care-Verhältnisse

Vor dem Hintergrund des skizzierten engeren und erweiterten Verständnis-

ses von Sorge- undCare-Arbeit sowie Caring hat Elke Krasny in den vergange-

nen Jahren Vorschläge gemacht, mit welchen Denkfiguren mögliche Neuord-

nungen von sorgenden Mensch-Mensch- sowie Mehr-als-Mensch-Beziehun-

gen zu diskutieren sein könnten.Mit dem Begriff des Kuratierens entwirft sie

eine Perspektive, den Blick auf die spezifischen und situativen Formen der Ca-

re-Verhältnisse zu richten und die jeweiligen Anordnungsformen und Konfi-

gurationen als menschgemachte Relationen zu beleuchten.

Indem sie Kuration als eine Form der Herstellung, der Auswahl, der Bei-

messung vonQualität (oder nicht) von sozialen (Für-)Sorge-Beziehungen dar-

stellt, zeigt sie,wie Caring eine Praxis des Erschließens,Hebens und Sichtbar-

machens sozialer Positionen (in einem räumlichen Kontext) ist, die bis dato

marginalisiert, randständig oder strukturell unterdrückt sind. Konkret könn-

ten das neue Arbeitsbedingungen, andere Raumkonfigurationen und ande-

re Vorstellungen davon sein, was es bedeuten könnte, Räume und Praktiken

zu teilen und, bestehende Räume gewaltfrei zu nutzen (Krasny 2023b; Kras-

ny 2023c). Etymologisch zeigen das Lateinische »curare« (pflegen, sorgen –

»care«) und die englischen Begriffe »cure« sowie »curating« (als eine Form der

Herstellung von relevanten Sozialbeziehungen) eine Verbindungslinie auf.

Den Leitbegriff des »Kuratierens« entlehnt Krasny der künstlerischen Pra-

xis des Sichtbarmachens von »unsichtbaren« Gender-, Macht-, Ausbeutungs-

und Raumverhältnissen. Methodisch wendet sie dabei Formen des Mapping,

des situativen Bereitstellens von dialogischen Gesprächs- und Kollaborations-

angeboten, sowieweitere ›Formate‹ der Repräsentation an, ummithilfe derar-

tiger visueller oder erzählerischer Interventionen alternative Formen derWis-

sensproduktion sowie der gesellschaftlichen Fürsorgepraxis sichtbar zu ma-

chen. Sie schreibt: 
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»Urban curating is an involved practice, working across and between dif-

ferences amidst unresolved contradictions.Urban curating, as I understand it,

is co-implicated in the work of social reproduction by way of alignments and

collaborations.Analogous to social reproductionwork,urban curating also has

a non-hidden part that becomes public in the formof exhibitions in art and ar-

chitecture contexts« (Krasny 2016: 118–119). 

Die Praxis des »urbanen« Kuratierens ist hier – im Sinne Krasnys – als

eine machtkritische Form der Sichtbarmachung von versteckten, unsichtba-

ren, marginalisierten sozialen Positionen im städtischen sowie gesellschaftli-

chen Raum zu verstehen. Kuratieren als koproduktive und koabhängige Pra-

xis schafft sodann – im künstlerischen, akademischen und gesellschaftspoli-

tischen Raum – einen Ort, an dem derartige Verhältnisse gezeigt sowie be-

sprechbar und damit verhandlungsfähig werden. »Urban« ist hier weniger als

eine geographischeVerortung zu interpretieren, eher als eine gesellschaftliche

Rezentrierung marginalisierter Verhältnisse zurück in den (Debatten-)Raum

der Verhandlung – gleichsam der Polis. »Urban curating« kann demzufolge

als eine emanzipatorisch-aktivistische Kulturtechnik verstanden werden. Sie

weist sich alsHerstellungvon ›heilenden‹–daverhandlungs-undgestaltungs-

fähigen – Beziehungsgefügen eines neu zu entwickelnden relationalenMehr-

als-Mensch-Verhältnisses aus. Gerade der letzte Punkt hebt die feministische

Debatte um Care- und Sorgearbeit auf die Ebene, wie durch ausbeuterische

Wirtschaftspraktiken ein globales Anthropozän entstanden ist.

Care- und Sorgearbeit als wachstumskritische Perspektive

auf mehr-als-Mensch

DieBesonderheitderDebatteumCare-undSorgearbeit bestehtdarin,dass sie

nebendenmakroökonomischen, technologischen, regulatorischenundmulti-

lateralen Alternativen zur Bekämpfung der desaströsen kapitalistischen Aus-

beutungspraxis des Planeten einmenschzentriertes Alternativangebot bereit-

stellt. Dieses zielt auf die Behebung des dieser Bedrohungslage innewohnen-

den grundsätzlicheren Entfremdungsmoments zwischen Menschen und ei-

nemwirtschaftlichen Extraktivismus: Die grundsätzlichere Debatte der Care-

und Sorgearbeit in der Postwachstumsfrage lenkt daher den Blick auf sorge-

tragendeMensch-Umwelt-Beziehungen (Seidl/Zahrnt 2019).

Diese wachstumskritischen Perspektiven diskutieren im Kontext von Ca-

re- und Sorgearbeit verschiedene Dimensionen von Gerechtigkeit und Aner-

kennung sowie kollektive Emanzipationshaltungen der alltäglichen selbstbe-
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stimmtenAlltagsführung. InHinblick auf diese alltäglichenPraktikendesSor-

gens, Teilhabens und Verbindens sind zunächst feministische Perspektiven zu

betonen, welche sich mit der Marginalisierung und Ausgrenzung von unbe-

zahlter Care- und Reproduktionsarbeit in wachstumsorientiertenMarktwirt-

schaften auseinandersetzen.Wichtige Vertreterinnen dieser Perspektive sind

Marilyn Waring (1988), im deutschsprachigen Raum Adelheid Biesecker und

Uta von Winterfeld (2015), welche die Missachtung und fehlende Wertschät-

zung der größtenteils von Frauen, aber auch anderenmarginalenGruppen ge-

leisteten Sorgearbeit und Selbstversorgung kritisieren.

So postuliert auch der Ansatz der Diverse Economies, vorangetrieben durch

die Wissenschaftlerinnen Katherine Gibson und Julie Graham, eine Sichtbar-

machung dieser in marktwirtschaftlichen Systemen weitestgehend unsicht-

baren Leistungen (Gibson-Graham 2008). Eines der Hauptanliegen der Diver-

se Economies ist es, auf die Vielfalt und Relevanzmarktlicher und nichtmarktli-

cherAktivität hinzuweisen.Care- undSorgearbeit sindhierbei nur einBereich

aus vielen verschiedenen unsichtbaren Tätigkeiten. Konventionelle Indikato-

ren zur Erfassung der Wirtschaftsleistung und damit auch desWohlergehens

einer Gesellschaft berücksichtigen in der Regel nur die durch bezahlte Arbeit

generiertemonetäreWertschöpfung in einem System.Der große Umfang der

unbezahlten Arbeit – ob für Pflege oder in anderen Bereichen – findet keine

Berücksichtigung.

Eine Möglichkeit, diese unsichtbare Arbeit sichtbar zu machen, besteht

darin, denWert der unbezahlten Arbeitmonetär zu berechnen.Dies geschieht

in der Regel durch sogenannte Ersatz- bzw. Wiederbeschaffungskosten, wel-

che durch die Multiplikation der erbrachten ›Arbeitszeit‹ mit Standardlöh-

nen berechnet werden. In Deutschland beläuft sich die so aus unbezahlter

Haus- und Sorgearbeit entstehende gesellschaftliche Wertschöpfung laut

Statistischem Bundesamt (2017) auf 987 Milliarden Euro jährlich. Dies ent-

spricht 39 Prozent der im Bruttoinlandsprodukt (BIP) enthaltenen deutschen

Bruttowertschöpfung (Statistisches Bundesamt 2017) – ein durchaus beein-

druckender Betrag, der jedoch in nationalen Bilanzen der Wirtschaftlichkeit

unsichtbar bleibt und entsprechend als »legale Schattenwirtschaft« deklariert

wird (Praetorius 2015: 10).
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Ausdrucksformen von Care- und Sorgearbeit als Bestandteil

von »Diverse Economies«

Ein anderer Ansatz, Care- und Sorgearbeit zu berücksichtigen, besteht in

einem veränderten grundlegenden Verständnis von Arbeit, Wirtschaft und

Wertschöpfung. Statt einer monetären Bewertung propagieren Gibson-Gra-

ham (2008: 1996) in ihren Arbeiten ein erweitertes Verständnis und damit

verbunden auch eine veränderte Wahrnehmung von wirtschaftlichen Prozes-

sen. Gängige Definitionen der Wirtschaft beziehen sich auf kapitalistische

Unternehmensformen, Erwerbsarbeit sowie marktliche Transaktionen. Die-

ses Verständnis wird von den Verfechter:innen derDiverse Economies als zu eng

kritisiert, da es wichtige Maßnahmen zum Erhalt beziehungsweise der Re-

produktion der Gesellschaft ausschließt. Diese umfassen nichtkapitalistische

und nichtmarktliche Formen, die nicht monetär entlohnt werden (Tabelle 5.1;

siehe auch Zademach 2014).

Hierzu zählen beispielsweise gemeinwohlorientierte Unternehmen, aber

auch nachbarschaftliche Hilfe oder die Betreuung und Pflege von Angehöri-

gen ebenso wie sogenannte mehr-als-kapitalistische Unternehmensformen,

welche nicht durch Profitmaximierung, sondern von gemeinschaftlichen

beziehungsweise sozialen Zielen geleitet sind (z.B. Genossenschaften). Dazu

gehören auch Transaktionsformen, die nicht nur marktliche, sondern auch

Tausch-, Teil- und vertrauensbasierte Kooperationen umfassen. Ein Ver-

ständnis »diverser« Ökonomien impliziert entsprechend vielfältige und sehr

unterschiedliche Wertschöpfungsprozesse, die vor allem auch nichtmonetär

zu messende Beiträge einschließen. Gibson und Graham verwenden bewusst

denBegriff ›divers‹ statt ›alternativ‹, umHierarchisierungen beziehungsweise

gegensätzliche Kategorien zu vermeiden (Zademach/Hillebrand 2013).

Die Auseinandersetzung mit solch diversen Formen wirtschaftlicher Tä-

tigkeiten rückt die zugrunde liegenden gesellschaftlichenWerte undNormen,

die unser Verständnis vonWirtschaft prägen, ins Blickfeld (Lee 2006). Gesell-

schaftlicheWerte und Normen bestimmen,welchen Tätigkeiten zu konkreten

Zeitpunkten und in bestimmten Kontexten mehr ökonomischer Wert bei-

gemessen wird als anderen, wie es unter anderem durch unterschiedliche

Lohnniveaus in unterschiedlichen Sektoren zum Ausdruck kommt, aber auch

zu systematischer Benachteiligung bestimmter Bevölkerungsgruppen führt.
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Tabelle 5.1: Spektrum der Diverse Economies

Transaktionen Arbeit Unternehmen Eigentum Finanzierung

Markt

(z.B.Waren-

handel, be-

zahlte Dienst-

leistungen)

Erwerbsarbeit

(z.B.monetär

entlohnte An-

gestellte oder

Freiberufler:in-

nen)

Kapitalistisch

(z.B. profitori-

entierte Akti-

engesellschaft,

GmbH)

Privat

(z.B. exklusi-

ves Immobilien-

eigentum)

Markt

(z.B. Bank-

kredit)

mehr-als-

marktlich

(z.B. Sharing

Economy)

alternativ

entlohnt

(z.B. Naturali-

en)

mehr-als-

kapitalistisch

(z.B. Genos-

senschaften,

öffentliche Un-

ternehmen)

mehr-als-

privat

(z.B. Erbbau-

recht, Genossen-

schaft)

mehr-als-

marktlich

(z.B. Crowd-

funding)

nichtmarktlich

(z.B. vertrau-

ens-basierte

Kooperation

über Gegen-

leistungen)

unbezahlt

(z.B. Betreu-

ung von Kin-

dern, Pflege von

Nachbarn und

Verwandten)

nichtkapitalistisch

(z.B. gemein-

wohlorientierte

Unternehmen

der Solidarwirt-

schaft

OpenAccess

(z.B. freier Zu-

gang zuWissen,

öffentlichem

Raum, Produkte

der ›essbaren

Stadt‹)

nichtmarktlich

(z.B. Tausch

von Produkten

oder immateri-

elle Leistungwie

unentgeltliche

Mitarbeit)

Quelle: Affolderbach und Schulz (2024: 206), basierend auf (Gibson-Graham, 2008).

Wie können wir Sorge- und Care-Arbeit erfassen, bemessen

und bewerten?

Zahlreiche wissenschaftliche Studien zeigen die strukturelle Benachteiligung

bestimmter Bevölkerungsgruppen, vor allem von Frauen, als Teil kapitalisti-

scherWirtschaftsweisen. Die als Gender-Pay-Gap bezeichnete, nachgewiese-

ne Einkommenslücke zwischen Frauen und Männern betrifft quantitativ vor

allem Berufe, in denen schlechtere Löhne gezahlt werden – wie beispielswei-

se in der Pflege-, der Gesundheits- und Bildungsbranche – und die häufig von

Frauen ausgeführt werden. Zudem arbeiten Frauen häufig(er) in Teilzeit, was

sich wiederum in ihrem Einkommen niederschlägt. Ein weiterer Faktor be-
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steht darin, dass Frauen recht selten in Führungspositionen sind (der Anteil

von Frauen in Vorständen von großen Unternehmen beträgt in Deutschland

immer noch nur 18 Prozent [Kirsch/Sondergeld/Wrohlich 2023]).

Am Beispiel der sogenannten Reproduktionsarbeit lassen sich derartige

Ungleichheiten undNachteile von Frauen gegenüberMännern nachvollziehen

(Biesecker/Hofmeister 2013). ZurReproduktionsarbeit zählen die Arbeiten des

Gebärens, des Aufziehens, alle Sorge- und Erziehungsarbeit mit der zukünf-

tigen Bevölkerung, die durch ihre Nachfrage und ihren Konsum die Funkti-

onsweise des kapitalistischen Wirtschaftssystems sicherstellen sollen (Affol-

derbach/Schulz 2024).DieseReproduktionsarbeitwird inwesentlich höherem

Maße von Frauen geleistet und beeinflusst damit auch deren Möglichkeiten,

Erwerbstätigkeiten in gleichemUmfang wie Männer nachzugehen.

Der alsGenderCareGapbezeichnete Indikatormisst denAnteil unbezahl-

ter Sorgearbeit und belegt, dass Frauen in Deutschland pro Tag durchschnitt-

lich 52 Prozent mehr Zeit hierfür aufbringen als Männer (BMFSFJ 2022). Ein

zentrales Element von Sorge ist die Fürsorge um das Wohlergehen anderer,

häufig innerhalb der Familie, des Bekanntenkreises oder einer anderen Ge-

meinschaft. Neben der fehlenden monetären Entlohnung erfährt Sorgearbeit

oft wenig gesellschaftliche Anerkennung, obwohl sie unter anderemdurch Er-

ziehung, Betreuung und Bildung von Kindern und anderen Bedürftigen zen-

traler Bestandteil einer Gesellschaft ist. Dabei ist längst belegt, dass Sorgear-

beit für die Gesellschaft und deren Zusammenhalt von großem Wert ist und

ohne sie unserWirtschafts- und Sozialsystem nicht funktionieren würde.

Schätzungen zufolge werden 40 Prozent aller täglichen Arbeitszeiten in

westlichen Industrienationen durch unbezahlte Tätigkeiten erbracht (Coe/

Kelly/Yeung 2019). Neben der tragenden Rolle von Haus- und Sorgearbeit

für die Gesellschaft (und Wirtschaft) belegen vielzählige Studien (z.B. die

DAK-Studie 2021), dass gängige Arbeitsformen, -zeiten und -praktiken und

deren Verhältnis zu Freizeit und sozialem Für- und Miteinander aus dem

Gleichgewicht geraten sind und Menschen zunehmend krank machen, was

an steigenden Zahlen von arbeitsbedingten Burnouts abzulesen ist (u.a. DAK

2021; Knieps/Pfaff 2021). Laut einer Studie des Future Forum (2023) fühlen

sich gegenwärtig 37 Prozent aller Deutschen von der Arbeit ausgebrannt, was

wiederum einen höheren Bedarf an Sorgearbeit beziehungsweise Fürsorge

mit sich bringt.
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Ähnliche Daten liefert auch die Initiative CloseEconDataGap1. Sie wurde

von Wissenschaftler:innen und Aktivist:innen im deutschsprachigen Raum

mit der Zielsetzung gegründet, nicht nur die nach wie vor bestehenden öko-

nomischen Ungerechtigkeiten zwischen den Geschlechtern aufzuzeigen,

sondern auch zu beziffern, und die ökonomische Datenlücke zu schließen,

damit die großen finanziellen Zusammenhänge für Deutschland beleuchtet

werden können. Drei Zahlen verdeutlichen die anhaltenden Ungerechtig-

keiten: Jährlich verfügen Frauen in Deutschland über 380 Milliarden Euro

weniger Einkommen als Männer trotz der geleisteten zusätzlichen (Ca-

re-)Arbeitsstunden pro Woche. Frauen leisten jährlich circa 60 Milliarden

Stunden unbezahlter Arbeit allein für die Versorgung des Haushaltes. Der

Arbeitsumfang übersteigt die von Männern geleistete Arbeitszeit im pro-

duzierenden Gewerbe und den wirtschaftsnahen Dienstleistungen um ein

Vielfaches. Schätzungen zufolge entspricht diese unbezahlte Arbeit der Frau-

en in Deutschland einem monetären Wert von 825 Milliarden Euro, was

immerhin 20 Prozent des BIP entspricht. Auf individueller Ebene kann über

die App »WhoCares: Care-Arbeit erfassen«2 der Wert unbezahlter Arbeit zu

Hause sichtbar gemacht werden, indem sie Nutzenden erlaubt, ihre erbrachte

Sorge- und Pflegearbeit zeitlich zu erfassen und in ein Gehalt umrechnen zu

lassen.

Pflegearbeit macht nicht nur einen großen Anteil aller erbrachten Arbeit

aus, sie wird auch überwiegend von bestimmten Bevölkerungsgruppen (u.a.

Frauen, Migrant:innen, ethnische Gruppen) erbracht. Nach Schätzungen ei-

ner Studie der OECD leisten Frauen weltweit täglich durchschnittlich vier bis

fünf Stunden unbezahlte Pflegearbeit gegenüber den von Männern beigetra-

genen 0,5 bis zwei Stunden (Ferrant/Pesando/Nowacka 2014). Zwar sind die

Unterschiede zuLändern imGlobalenSüdenwesentlich frappanter,doch auch

in Europa existiert die sogenannte Gender Care Gap. In Europa verbringen

Frauen durchschnittlich doppelt so viel Zeit mit unbezahlter Pflegearbeit als

Männer, inDeutschland sind es imSchnitt 52 Prozent (BMFSFJ 2022).Die feh-

lende Entlohnung dieser wichtigen Arbeit veranschaulicht die fehlende gesell-

schaftliche und ökonomischeWertschätzung der erbrachten Arbeit.

Die Sichtbarmachung, nicht zuletzt durch Quantifizierung, der hier skiz-

ziertenUngleichheiten undUngerechtigkeiten ist einwichtiger Schritt imZu-

ge der Aushandlung neuer und gerechterer Lebens- und Arbeitspraktiken in

1 Siehe https://www.closeecondatagap.de/ (13.04.2024).

2 Siehe https://whocares-app.de (13.04.2024).
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einer Gesellschaft mit alternativen Wohlstandsverständnissen. Die fehlende

gesellschaftlicheWertschätzung und Anerkennung von Sorgearbeit überträgt

sich von derNicht-Erwerbsarbeit auf die Erwerbsarbeit.Dies spiegelt der pro-

fessionelle Care- oder Pflegesektor unter anderem in relativ geringen Lohn-

niveaus sowie einer staatlichen Unterversorgungwider. Überdurchschnittlich

vertreten sind in diesen Tätigkeitsbereichen Frauen, aber auch Personen mit

Migrationshintergrund. Entsprechend ist Care- beziehungsweise Sorgearbeit

vor allem auch durch Intersektionalität geprägt, welche das Zusammenkom-

men von Klasse, Rasse, Gender, Körper und/oder Sexualität Sorgeleistender

beschreibt. Durch zunehmende Transnationalisierung und strukturelle Aus-

beutung, Abwertung und Auslagerung des Pflegesektors kommt es somit zu

einer geschlechterspezifischen Kodierung undMigrantisierung (z.B. Bargetz/

Günther 2022).

Nebendiesen räumlichenVerflechtungendurch internationalePflegekräf-

te entstehen zunehmend ungleiche räumliche Muster der Daseinsfürsorge.

Im deutschen Kontext sind zum einen Disparitäten zwischen Ost- undWest-

deutschland sowie zwischen ländlichen und urbanen Räumen erkennbar. In

Ostdeutschland und überall in ländlichen Räumen kommt es zu einer spür-

bareren Erosion der Daseinsfürsorge (»Reproduktionskrise«, Jürgens 2010) in

vielen Bereichen der Pflege, Erziehung und Sozialarbeit. Auch sind ländliche

Räume oft Herkunftsregionen von Pflegepersonal. Grundsätzlich werden

vor allem aus feministischer Perspektive fehlende räumliche Strukturen und

Infrastrukturen für Care-Arbeit sowie die fehlende Berücksichtigung dieser

Dimension und Perspektive in der Raumplanung kritisiert (Zibell 2022).

5.3 Beispiele von Sorge- und Care-Arbeit

Die folgenden Initiativen – Büros für Freiwilliges Engagement (FEB), zämma

leaba, Friends and more, Eifel Myzel und Neulandgewinner – sollen das Be-

schriebene veranschaulichen und Möglichkeiten im Umgang mit Sorgearbeit

aufzeigen. Die Beispiele stehen zudem für die Vielfältigkeit von Sorgearbeit,

illustrieren ihre Rolle in verschiedenen Lebensbereichen und zeigen auf, wie

man verantwortungsvoll damit umgehen kann (siehe hierzu auch das Beispiel

von Zeitpolster in 4.5).
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Büro für Freiwilliges Engagement und Beteiligung (FEB)

Ort/Region:Vorarlberg/Österreich

Initiator:in:Bundesland Vorarlberg

Gründungszeitpunkt: 1999

Kontakt: https://vorarlberg.at/-/feb-aufgaben-und-leistungen (03.04.2023)

Das Büro für Freiwilliges Engagement und Beteiligung (FEB) in Bregenz ist

eine Einrichtung der Vorarlberger Landesregierung. Das Büro und seine viel-

fältigen Initiativen illustrieren, wie Aspekte von Gemeinschaft, Freundschaft

undgegenseitiger FürsorgegesellschaftlichneubewertetundmehrAnerken-

nung erhalten können. Die übergeordnete Zielsetzung des Büros besteht in

der Begleitung undUnterstützung von lokalen Transformationsprozessen im

Kontext komplexer Herausforderungen durch Klimawandel und -politik so-

wie veränderter demographischer und ökonomischer Strukturen speziell in

ländlichen Räumen. Ein besonderer Fokus liegt darauf, soziale Beziehungen

als Basis für Lebensqualität sichtbarer zu machen. Dies wird durch konkre-

te lokale Projekte, wie die Initiative »zämma leaba« zur Unterstützung des

Ehrenamts in einem Mehrgenerationen-Haus in Götzis oder das Schulpro-

jekt »Friends & more« in Riedenburg umgesetzt. Beide zielen konkret auf

die Bewusstseinsbildung der Beteiligten ab, um eine Auseinandersetzung

mit Wohlstandsfaktoren und Mehrwerten im eigenen Leben anzuregen. So

adressiert »Friends and more« Jugendliche und stellt ihnen die Frage, was

für jeden Einzelnen im alltäglichen Lebenwichtig ist undwas Lebensqualität

überhaupt ausmacht.

Das Projekt arbeitet mit Schulklassen und konnte bisher zeigen, dass

Freundschaften, Familie unddas gegenseitige füreinanderDasein bei den Ju-

gendlichenanersterStelle stehen (InterviewmiteinerVertreterinder Initiati-

veam05.09.2022).EntsprechendwirdfürdieBeteiligtendeutlich,dassdieso-

zialen Beziehungen die Lebensqualität bestimmen und nicht das materielle

Wachstum,welchemdurchmonetäreWertschätzunggrößereBedeutungzu-

gesprochenwird. Diese Korrektur beziehungsweise Verdeutlichung derWer-

te dient dann als Basis, um lokales Sozialkapital durch das Engagement der

Beteiligten aufzubauen.
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Weitere Informationen: zämme leaba: https://hdg-vorarlberg.at/beratungs

stelle/ehrenamt/zaemma-leaba/ (09.04.2024); Friends&more: https://is.gd/

xErmA9 (05.04.2024)

Eifel Myzel

Ort/Region:Bitburg/Eifel

Initiator:innen:Nadine Stalpes undDominik König

Gründungszeitpunkt: 2022

Kontakt: https://eifel-myzel.de (15.4.2023)

Das Myzel ist ein unterirdisches Pilzgeflecht, welches Pflanzen und Bäumen

Kommunikation und den Austausch vonNährstoffen ermöglicht, es dient als

Vorbild für das »EifelMyzel«. DasMyzelium ist einNährboden zur Kooperati-

on, ein Ökosystem. In diesem Sinne unterstützt und verbindet das »Eifel My-

zel«sozialökologische,nachhaltigeundsolidarischeProjekteundAkteuredes

Wandels – für eine lebens- und liebenswerteWelt vonmorgen.

Dabei stellt es auch Selbstverantwortung und alternative, nachhaltige

Mensch-Umwelt-, Mensch-Tier-, aber auch Mensch-Mensch-Verhältnisse in

den Mittelpunkt. Dahinter verbirgt sich der ganzheitliche Ansatz des »Gu-

ten Lebens«, bestehend aus Co-Living, Co-Working und solidarischer Land-

wirtschaft sowiederUmsetzungvonRenaturierungs-undOutdoor-Projekten

in der Eifel. Im Zentrum stehen hier Ansätze, die auf Gemeinwohl- und so-

lidarischen Unternehmenskonzepten basieren und einem reinen profit- und

wachstumsorientierten Streben entsagen. Diemultifunktionalen und selbst-

getragenen Daseinsangebote des Eifel Myzels machen im Kontext von Post-

wachstumspraktiken in ländlichen RäumenMut undHoffnung.

Die beiden Gründer:innen, Nadine Stalpes und Dominik König, wollen

mit ihrer Arbeit ein neues Unternehmertum in der Eifel etablieren, das den

sozialenundökologischenWandelmitdenktunddenMitmacher:innenzuei-

nem resilienteren Leben in Gemeinschaft verhilft, in der sich Menschen ge-

genseitig auch in Krisen auffangen.
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Neulandgewinner

Ort/Region:Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen und Sachsen-Anhalt

Initiator:innen: Thünen-Institut/Robert Bosch Stiftung

Gründungszeitpunkt: 2011

Kontakt: https://neulandgewinner.de/ (15.04.2023)

Das Förderprogramm der »Neulandgewinner" des Thünen-Instituts für Re-

gionalentwicklunge.V.undder»Neulandgewinnene.V.«, zieltdaraufab,Prak-

tiken für eine sozialökologische Transformation im ländlichen Raum zu stär-

ken. Der regionale Schwerpunkt des durch die Robert Bosch Stiftung geför-

derten Programms liegt auf den ostdeutschen BundesländernMecklenburg-

Vorpommern, Sachsen und Sachsen-Anhalt.

Neulandgewinner bietet Menschen, die sich in ihren lokalen Gemein-

schaften für solidarische Praktiken einsetzen, Fördermittel im Umfang von

50.000 Euro über einen Zeitraum von zwei Jahren. Auch eine erste Förde-

rung im Umfang von 5.000 Euro ist für die Entwicklung von Ideen möglich.

Das 2011 ins LebengerufeneProjekt besteht inzwischen aus 120 sogenannten

Neulandgewinner:innen, die unkonventionelleWege gehen, umdie Lebens-

qualität in Dörfern und Kleinstädten in Ostdeutschland zu verbessern. Die

geförderten Projekte eint alle eine regionale Verbundenheit (Haese, 2023).

Die Projekte umfassen verschiedeneAspekte einer sozialökologischen Trans-

formation von kulturellen Initiativen und Räumen über Gartenbau und Bil-

dungsangebote bis hin zur Ökostromversorgung. Viele stellen die Förderung

des gemeinschaftlichen Miteinanders in den Mittelpunkt. So setzt das Pro-

jekt »Von7bis 87« inder ehemaligenMädchenschule inTriebsees inMecklen-

burg-Vorpommern auf generationsübergreifende Zusammenarbeit und för-

dert dasVoneinander-Lernenund sich umeinanderKümmern zwischenSeni-

or:innen und Kindern.
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Sorgearbeit und Selbstversorgung durch Gemüse- und Obstanbau:

Ein Besuch mit Interview bei den Vereinigten Hospitien in Trier

Die Vereinigten Hospitien in Trier3 sind eine 1804 gegründete gemeinnützige

Stiftung öffentlichen Rechts, die sich zum Ziel gesetzt hat, alten, kranken, be-

hinderten und pflegebedürftigenMenschen zu helfen.Die Stiftung ist religiös

ungebundenund für alleKonfessionenoffen sowie fürMenschenohneKonfes-

sion oder religiösemBekenntnis.Die Angebote inkludieren nebenWohnange-

boten unter anderem Alten- und Behindertenhilfe, Kinder- und Jugendhilfe,

psychosoziale Beratung und Rehabilitation.

Durch den Fokus auf die Hilfe für alte, kranke, behinderte und pflegebe-

dürftige Menschen und einem entsprechend hohen Anteil an Pflegepersonal

ist die Einrichtung stark auf Betreuung und Pflege ausgerichtet. Zum Stif-

tungsvermögen gehören einWeingut, ein Forstbetriebmit Flächen in und um

Trier sowie zahlreiche Liegenschaften von insgesamt 1.175Hektar. In zentraler

Lage amMoselufer liegen die Sozialeinrichtungen in einer 6,5 Hektar großen

Parkanlage. Zu den Sozialeinrichtungen zählen zwei Altenwohn- und Pflege-

heime,Häuser für BetreutesWohnen, eine Geriatrische Rehabilitationsklinik,

eine Einrichtung für Multiple-Sklerose-Kranke, Service-Wohnen für Geistli-

che im Ruhestand, eine KiTa mit integrierter Krippe sowie eine Wohngruppe

für Kinder- und Jugendliche und eine Gerontologische Beratungsstelle. Von

den rund 570 Angestellten sind circa 280 Pflegekräfte, deren Motivation zum

Beruf nach eigenen Angaben teilweise durch ›helfen wollen‹ beziehungsweise

›sich kümmern‹ geprägt ist.

Außer den Pflegekräften arbeiten hier Ärzte, Therapeuten und Betreu-

ungskräfte, Erziehende sowie Angestellte in Verwaltung, IT, Küche und dem

Weingut. Durch die Zielsetzungen der Stiftung kommt es zu einem Selekti-

onseffekt beim Personal, bei dem die persönliche Erfüllung und der Wunsch,

etwas Gutes zu tun, und damit die Sinnhaftigkeit der Arbeit an erster Stelle

stehen. Dies wird auch von der Stiftungsdirektorin hervorgehoben: »Hier

arbeiten keine Homo Oeconomicusse, sondern Menschen, die in ihrem Beruf

nach Sinn undWerten suchen.«

Wir haben mit Florian Probst, dem gärtnerischen Leiter4 der Vereinigten

Hospitien,gesprochen,der 2023 zumerstenMal einProjekt zumGemüse-und

3 Siehe https://www.vereinigtehospitien.de/ (03.04.2023).

4 FlorianProbst ist seit 2020 als Leiter derGärtnerei für die VereinigtenHospitien in Trier

tätig.
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Obstanbau fürMitarbeitendederVereinigtenHospitien insLebengerufenhat.

Neben ihm sind gegenwärtig vier weitere Personen in der Gärtnerei tätig.Wir

haben uns mit Florian Probst über den Ursprung, die Umsetzung,Mehrwerte

und Zukunftspläne seiner Initiative unterhalten.

Abbildung 5.1: Florian Probst (rechts) amGemüse-Stand für

Mitarbeitendemit Produkten aus demEigenanbau, hier mit

Kürbissen.

Foto: Vereinigte Hospitien.

Wie kam es zu demProjekt?Waswaren die Auslöser?

Angefangen hat es damit, dass ein Mitarbeiter der Gärtnerei vor zwei Jahren,

also 2021,mit derAnzucht voneinpaarTomatensamenso erfolgreichwar,dass
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das Team die Idee entwickelte, die im Frühjahr nach der Außenbepflanzung

leer werdenden Gewächshäuser zum Gemüse- und Obstanbau zwischen zu

nutzen. Sowohl die Infrastruktur als auch das gärtnerische Know-how durch

das Personal standen dem gärtnerischen Team zur Verfügung.

Zusätzliches Wissen zum Gemüseanbau eignete das Team sich unter an-

derem durch Videos im Internet an. Ausschlaggebend für die Umsetzung der

Idee waren dabei auch die steigenden Lebensmittelpreise und zunehmenden

Lebenshaltungskosten. Kostenfreies Gemüse und Obst aus dem Eigenanbau

sollte, so zunächst die Idee, in den Betrieb der Vereinigten Hospitien rückge-

führt oder den Bewohnerinnen und Bewohnern der Pflegeeinrichtungen zur

Verfügung gestellt werden.

Wiewurde das Projekt umgesetzt?

2022 wurde zunächst mit wenigen Tomatenpflanzen getestet, um verschie-

dene Anbautechniken und Ertragssteigerungen auszuprobieren. Die Leitung

der Vereinigten Hospitien unterstützte die Umsetzung und ließ dem gärtne-

rischen Team große Entscheidungsfreiheit. Anfang 2023 startete das Projekt

dann in den Gewächshäusern mit der Anzucht von Chilipflanzen. Hinzu

kamen neben Tomaten eine große Breite an Gemüse- und Obstsorten, unter

anderem Zwiebeln, Knoblauch,Möhren, Sellerie, Gurken, Zucchini, Kohlrabi,

Grünkohl, Kürbisse, Wassermelonen, aber auch exotischere Pflanzen wie

Tomatillos, Physalis und Ananas.

Die Auswahl der Sorten lag dabei bei der gärtnerischen Leitung, die aber

auch für Vorschläge und Wünsche von Kolleginnen und Kollegen anderer Ar-

beitsbereiche offen war. Alle Pflanzen wurden aus Samen selbst gezogen. Die

Samen wurden ausschließlich von ökologischen Abnehmern bezogen. Neben

den circa 100 Euro hohen Kosten für das Saatgut wurde noch eine Bewässe-

rungsanlage für das Gewächshaus in Höhe von circa 200 Euro angeschafft.

Damit ließ sich der Arbeitsaufwand desGartenteams für die Aufzucht und

die Umsetzung des Projektes nach eigenen Angaben minimieren. Die Umset-

zung kann als freies Experimentieren verstanden werden. Erfahrungen und

AnleitungenausYouTube-VideoszurAufzucht vonTomatenwurdenbeispiels-

weise in verschiedenen Testbereichen umgesetzt, um Aufzucht und Ernteer-

träge zu evaluieren. Hierzu zählten Bindetechniken, hohe Kübel für Hänge-

tomaten und Freilandarten. Auch der Test mit drei Ananaspflanzen verlief er-

folgreich. Ein befreundeter Bauer stellte Mangold für einen Testlauf zur Ver-

fügung, der vor allem bei älteren Abnehmenden auf großes Interesse stieß.



Julia Affolderbach, Martina Hülz, Bastian Lange: Sorgen und Caring 125

Die Bilanz aus dem ersten Anbaujahr fiel entsprechend positiv aus. Auf-

grund des Wetters und sehr geringem Befall durch Schädlinge konnten alle

Saatlinge ausgesetzt und zur Ernte gebracht werden. Auch wurde der Ertrag

vom gärtnerischen Team als sehr hoch eingeschätzt. Die Kohlrabis waren mit

durchschnittlichen 7 kg pro Stück, wie auch die Kürbisse überaus ertragreich

(siehe Abbildung 5.1).

Anwen undwiewurde das Gemüse undObst verteilt?

Ursprünglich bestandenÜberlegungen, die Produkte aus demEigenanbau in-

nerhalb der Stiftung entweder in der Küche zu verarbeiten oder an die Bewoh-

ner in den verschiedenen sozialen Einrichtungen zu verteilen.

Eine Verarbeitung in der Großküche war jedoch aus verschiedenen Grün-

den nicht umsetzbar. Vor allem auch unter dem Ziel der Personalfürsorge

und in Abstimmung mit dem Personalrat entschied sich die Einrichtung

schließlich, das Gemüse als Beitrag zur Betrieblichen Gesundheitsförderung

allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im gleichen Maße erntefrisch zur

Verfügung zu stellen. Entsprechend wurden die Produkte zweimal proWoche

jeweils dienstags und donnerstags am frühen Nachmittag für zwei Stunden

über einen Stand auf dem Gelände der Vereinigten Hospitien angeboten.

Der Zeitraum der Ausgabe erlaubte sowohl dem Früh- als auch Spät-

schichtpersonal gleichwertigen Zugang zu den Produkten. Der Stand wurde

durch bereits engagierte Ehrenamtliche unterstützt. Die Kommunikation zur

Ausgabe der erntefrischen ökologischen Produkte lief über interne Kanäle

mit Rundmails. Als Ausgabestation diente ein Weihnachtsmarktstand der

Vereinigten Hospitien (Abbildung 5.1).

Wiewurde das Projekt aufgenommen?

Das erntefrischeGemüseundObstwurde immerundauch schnell verteilt.Die

Abnahmemengenwaren aufgrund desWetters zumTeil so hoch, dass die Ern-

te mit einem Anhänger zum Stand gegenüber der Gärtnerei gebracht werden

musste.Der Stand bot neben frischen Produkten auch eine Begegnungsstätte,

welche weit über die alltäglichen beruflichen Kontakte hinausging (Abbildung

5.2).

So kam es zu einem zunehmenden Austausch auch zwischen Personal,

welches sonst wenig Berührungspunkte hatte. So schätzte das philippini-

sche Pflegepersonal vor allem die Breite an Chilivariationen und es kam zum

Austausch von Rezept- und Zubereitungsempfehlungen. Das Projekt wurde

entsprechend positiv aufgenommen, nicht nur durch die Mitarbeitenden,
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sondern auch durch das Gartenteam selbst. Neben der Freude am Experi-

mentieren und an der Umsetzung des Projektes wurde auch die Stärkung von

Beziehungen zu anderen Personen betont.

Bestand zuvor die Kommunikation überwiegend aus Beschwerden hin-

sichtlich Geräuschbelästigung durch Rasenmäher oder Laubblasgeräte, so

erhielt die Gärtnerei nun Besuch von vielenMenschen, die sich bedanken und

auch den Anbau bewundern wollten. Positive Rückmeldungen kamen auch

per E-Mail und das Gartenteam erfuhr eine ganz andere Wertschätzung der

eigenen Arbeit.

Schließlich entwickelte das Projekt auch den Charme der Bedürfnis-

gerechtigkeit, da natürlich nur jene Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter das

Gemüse-Angebot nutzten, die selbst keinen eigenen Garten haben.

Die Idee einer Zwischennutzung bestehender Gartenbauinfrastruktur zur

Gemüseanzucht hat sich auch schon punktuell über die Vereinigten Hospiti-

en hinaus verbreitet. So plant inzwischen eine weitere Einrichtung mit Kin-

dertagesstätte für das kommende Jahr ein solches Projekt, nachdem sie über

persönliche Kontakte von der Initiative erfahren hatte.

Abbildung 5.2: Der Gemüse-Stand als Begegnungsstätte.

Foto: Vereinigte Hospitien.
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Gab es auch Schwierigkeiten oderHerausforderungen?

Die einzigen angesprochenen Herausforderungen bestanden hinsichtlich

der Befürchtung des gärtnerischen Teams, dass Diebstahl beziehungswei-

se Mundraub innerhalb der öffentlich zugänglichen Anlagen vorkommen

könnte. Entsprechend war das Team bemüht, die Information über das An-

bauprojekt so gering wie möglich zu halten, um unerlaubte Nutzungen zu

reduzieren. Unerlaubtem Ernten beziehungsweise Pflanzendiebstahl wurde

durch das Anbringen von Warnhinweisen im vorderen Bereich der Anlage

entgegengewirkt.

Bestehen Pläne für die Zukunft?

Nach einemsehr erfolgreichen ersten Jahr soll das Projekt in dennächsten Jah-

ren weitergeführt werden. Dabei soll die Anbaufläche erweitert werden. Auch

das Experimentieren wird fortgesetzt und um noch nicht getestete Arten, wie

z.B. Auberginen, erweitert. Neben der Erweiterung des Angebots besteht die

Überlegung, in der Zukunft regionale Schwerpunkte durch ausgewählte An-

baukombinationen zu setzen (beispielsweise im Format eines »italienischen

Jahrs« mit Zutaten für italienische Gerichte).

Denkbar wären auch gemeinsame Projekte im Bereich Gemüseanbau mit

dembenachbartenKinderheimund -hort, aber auchSchulen oder anderen In-

stitutionen,umdasVerständnisundKompetenzenzurSelbstversorgung,aber

auch zur gesunden Ernährung anzuregen.

DerBesuch in derGärtnerei fandam6.September 2023 statt, das Interviewmit der Stif-

tungsdirektorin am 18. Oktober 2023.

5.4 »Sorgende Initiativen« fördern

Ein zentrales Anliegen dieses Kapitels ist die Frage, wie die informelle Sorge-

arbeit, also diejenige, die innerhalb der Familie und des Freundeskreises er-

brachtwird, so gefördertwerden kann,umeinen angemesseneren Stellenwert

in derGesellschaft zu erfahren. ImKontext der neoliberal produzierten Sorge-

Lücke, die zu staatlichen und privaten Engpässen in der Daseinsfürsorge ge-

führt hat, rücken dabei neue Formen der Daseinsfürsorge in denMittelpunkt,

wie sie aus der Perspektive derDiverse Economies vorgestellt wurden.

Tätigkeiten und Initiativen, die einem diversen Wirtschaftsverständnis

entsprechen, haben in den letzten Jahren zunehmend Interesse auf sich ge-
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zogen, da sie in lokalen und regionalen Transformationsprozessen im Sinne

einer nachhaltigkeitsorientierten Regionalentwicklung eine Rolle spielen

(Affolderbach/Schulz 2024). Im Gegensatz zu vielen wachstumsorientierten

Nachhaltigkeitsansätzen, die technologische Innovationen als Lösungsan-

satz propagieren, stehen hier soziale Innovationen im Mittelpunkt. Soziale

Innovationen umfassen soziale Interaktionen, Praktiken und Organisations-

formen, die Lösungen für gesellschaftliche Herausforderungen hinsichtlich

des gemeinschaftlichen Zusammenlebens, Arbeitens und Miteinanders bie-

ten. Hierzu zählen beispielsweise neue Prozesse, Verhaltensweisen oder

Arbeitsformen, die Angebote durch Mehrgenerationen-Häuser, solidarisch-

basierte Unternehmenskonzepte, gemeinschaftliche Mobilitätskonzepte oder

Tauschbörsen schaffen, wie sie auch in den vorgestellten Beispielen skizziert

wurden.

Aufgrund ihrer Rolle in Transformationsprozessen besteht zunehmendes

Interesse, soziale Innovationen zu fördern (BMBF 2023). Von besonderer

Relevanz ist es dabei, die Kontextbedingungen beziehungsweise die Faktoren

besser zu verstehen, die soziale Innovationen entstehen lassen und fördern.

Verschiedene Regionen beziehungsweise Standorte bieten unterschiedliche

Kontexte, welche durch institutionelle Rahmenbedingungen, Akteurkon-

stellationen und Pfadabhängigkeiten geprägt werden. So verweist das Büro

für Freiwilligenengagements und Beteiligung (FEB) der Vorarlberger Lan-

desregierung in Bregenz (siehe oben) auf den lokalen Kontext, der soziale

Innovationen und gemeinwohlorientierte Initiativen fördert. Hierzu zäh-

len die relativ kleine Größe der Region, welche soziale Beziehungen durch

räumliche Nähe stärkt (siehe unten), ausreichende finanzielle Ressourcen der

Gemeinden zur Förderung des Sozialkapitals sowie eine historisch bedingte

Unabhängigkeit der Region im Vergleich zu anderen Regionen Österreichs,

die schon seit Längerem die Innovationsfreudigkeit der Region begründen.

Welche Räume benötigen sorgende Initiativen und welche Räume

reproduzieren sie?

Was sind – genereller gesprochen – entscheidende Faktoren, die Initiativen

des Sorgens und Pflegens fördern? Welche Räume brauchen wir, um für uns

beziehungsweise für andere zu sorgen?Wie und warum entstehen Initiativen

an bestimmtenOrten, aber nicht an anderen? Undwie lassen sich erfolgreiche

Modelle replizieren oder auch hochskalieren?
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Noel Longhurst (2013) spricht, basierend auf dem Beispiel der in England

entstandenen Transition-Town-Bewegung, in diesemZusammenhang von al-

ternativen Milieus. Diese entwickeln sich meist über längere Zeiträume, wie

das Beispiel von Bregenz illustriert, und sind orts- beziehungsweise regions-

spezifisch. Häufig spielen bestimmte Akteure beziehungsweise Akteursgrup-

pen, Praktiken und Identitäten eine wichtige Rolle für die Entstehung alter-

nativer Milieus. Wichtig sind Individuen und Gruppen, die als Agenten des

Wandels oder als »Kümmerer« Wandel initiieren und umsetzen. Kümmerer

sind engagierte Personen, die Veränderungen in der Gesellschaft vorantrei-

ben wollen, sich verantwortlich fühlen, Verantwortung übernehmen und an-

dere zum Mitmachen motivieren (Ebert/Leseberg/Pautzke et al. 2016). Diese

Kümmerer agieren jedoch nicht in einem kontextfreien Raum und bedürfen

gewisser institutioneller und räumlicher Strukturen, ob beispielsweise durch

Fördermittel, Flächenverfügbarkeit oder gesellschaftliche/institutionelle Un-

terstützung und Wertschätzung. Förderlich wirkt sich auch die Präsenz be-

ziehungsweise geographische Nähe bestimmter Institutionen und Organisa-

tionen aus, so beispielsweise ThinkTanks, NGOs und Vereine, welche durch

Überschneidung politischer, thematischer oder gesellschaftlicher Zielsetzun-

gen Know-how, Wissen, Zugang zu Netzwerken und gesteigerte Sichtbarkeit

bieten können.

In anderem Kontext belegt Patrick Devine-Wright (2013: 2009), dass lo-

kales beziehungsweise regionales Engagement stark durch das Gefühl von

Verbundenheit (ein sogenanntes »place attachment«) bestimmt wird. Dies ist

nicht zwangsläufig durch die Aufenthaltslänge der Personen und Gruppen in

der Region gegeben, sondern dadurch, wie stark sich eine Person sozial, aber

auchmit der baulichen und physischenUmwelt verbunden fühlt.Das Konzept

der Nähe beschreibt diese verschiedenen sozialen, emotionalen, kulturellen

und auch räumlichen Verhältnisse. Die Verhältnisse können sich gegenseitig

bedingen. Räumliche Nähe fördert soziale, emotionale und kulturelle Nähe

und wird in vielzähligen Modellen entsprechend eingesetzt (z.B. Schaffung

von Räumen für soziale Begegnungen, gemeinschaftlich genutzte Räume

und Flächen durch Baugruppen). Aber auch virtuelle Räume können Nähe

und Gemeinschaft fördern und Netzwerke beziehungsweise Verknüpfungen

stärken. Auch im Bereich des Wissenstransfers und Lernens wird räumli-

che Nähe als wichtiger Faktor angesehen (Bathelt/Malmberg/Maskell 2004).

Nähe basiert auf Vertrauen, Akzeptanz, Zugehörigkeit und gemeinsamen

Werte(verständnisse)n und/oder deren Aushandlung, aber auch Selbstwirk-

samkeit und Verantwortung werden in diesem Zusammenhang mitgedacht.
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Soziale Nähe wiederum beeinflusst, wie wir Räume denken und erleben. Aber

auch physische, bauliche und raumplanerische Aspekte spielen hierbei eine

Rolle.

Was kann die Rolle der räumlichen Planung sein?

In Bezug auf die Raumplanung fordern kritische Stimmen seit Jahrzehnten

aufeinander abgestimmte Strukturen und Infrastrukturen, welche vor allem

Hauswirtschaft (und damit verbundene Pflegearbeit) und Erwerbswirtschaft

besser miteinander vereinbar machen (Terlinden 1990; Zibell 2022; Biesecker/

Hofmeister 2013).Dochdie (deutsche)Raumplanung ist (noch) auf das Lebens-

modell der Erwerbsarbeit ausgerichtet und berücksichtigt die Alltagsrealitä-

ten von Sorgearbeitleistenden nicht.Dieser Alltag ist durch komplexe und zer-

teilte Wege zu verschiedenen Standorten charakterisiert, welche durch eine

Funktionstrennung in der Raumordnung erschwert wird. Das Planungsideal

einer funktionellen Stadt erschwert darüber hinaus die Erbringung von Sor-

gearbeit durch fehlende Nahversorgungsinfrastruktur (Geschäfte, Dienstleis-

tungen, Schulen, Kindertagesstätten). Kritisiert wird hier auch häufig, dass

die Raumplanung durch Interessen geprägt wird, welche selbst nicht Teil der

sorgearbeiterbringenden Bevölkerung ist (Zibell 2022).

Diese hier skizzierten Konzepte scheinen ähnlichen Logiken und Mecha-

nismen zu folgen, die sich auch auf die Idee der sorgenden Grundhaltung von

Wohlstandalternativen übertragen lassen. Vor diesem Hintergrund sollen die

folgenden, teils schon bekannten,Beispiele die Rolle von Agenten desWandels

beziehungsweise Akteuren, institutionellen Kontexten und sich daraus erge-

benden räumlichen Bezügen und Konzepten erläutern.

5.5 Erkenntnisse und weitere Überlegungen

Das im Interview vorgestellte Beispiel der Initiative der »Vereinigten Hospiti-

en« zum Anbau von Obst und Gemüse zur Versorgung der Angestellten inner-

halb der gemeinnützigen Einrichtung verdeutlicht verschiedene Faktoren des

räumlichen Kontextes (siehe oben). Die Initiative erscheint aufgrund der dort

verfügbarenRessourcennaheliegend, ist jedochnicht selbstverständlich.Viele

gemeinnützige Institutionenbieteneinen fürsorgendenKontextundverfügen

über entsprechende Flächen und Ressourcen, aber aus ähnlichen Kontextbe-
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dingungen ergibt sich nicht automatisch die Nutzung dieser und somit keine

Kontingenz.

Die Initiator:innen des »EifelMyzels« wollen einen Raum schaffen, umge-

meinsammit anderen neue umwelt- und materialitätsbewusste Erfahrungen

zu sammeln und damit einen Wandel des marktwirtschaftlich orientierten

Menschenbildes zu ermöglichen. Dabei differenzieren sie einen äußeren und

einen inneren Wandel: Ersterer beinhaltet das Konzept und die Struktur des

gemeinschaftsbasierten Wirtschaftens, weg von Individualismus, Egoismus

und Gewinnstreben hin zu mehr Verantwortungsübernahme, mehr Gemein-

schaft und mehr Bedürfnisorientierung. Dabei ist ein bewusster Umgang

mit der Natur gemeint und ein bewusstes Agieren innerhalb der planetaren

Grenzen. Hinter dem inneren Wandel steckt auch das Konzept des gemein-

wohlbasierten Wirtschaftens und die Notwendigkeit zu mehr Achtsamkeit

und zu einem besseren Verständnis der eigenen Bedürfnisse, zu echter,

bedarfsgerechter Kooperations- und Beziehungsfähigkeit.

Als Kernelement im Sinne eines Wohlstandsverständnisses wird hier das

»gute Leben« genannt, was als inneres Wohlbefinden, Freiheit, Gesundheit,

ein maßvoller Umgangmit Konsum, der weder Mensch, Tier und Natur scha-

det, gutes Essen in Einklang mit der Natur, Bildung, Kultur, Beziehungsfä-

higkeit, sozialesMiteinander definiertwird.Während der äußereWandel auf-

grund physischer und materieller Ausprägungen im Raum klar verortet wer-

denundzueinem lokalenbeziehungsweise regionalenNetzwerkgemeinwohl-

orientierter Initiativen führenkann,kannein innererWandel individuelleVer-

bundenheit im lokalen oder regionalen Kontext und damit die Bildung bezie-

hungsweise Festigung eines alternativenMilieus stärken.

Vor allem der ländliche Raum steht hinsichtlich der Daseinsfürsorge vor

großen Herausforderungen. Neben den spürbar werdenden Auswirkungen

des Klimawandels ist es hier besonders zu einer Erosion der Sorgearbeits-

infrastruktur gekommen. Das Programm »Neulandgewinner« illustriert die

zentrale Rolle von Individuen als Kümmerer in der Umsetzung von Gemein-

wohlinitiativen und Care-Praktiken, betont aber auch die Raumbezogenheit

der lokal verankerten Projekte. Engagierte verstehen es, dem ländlichen Raum

transformative und neue Bedeutungskontexte zuzuschreiben und lassen pe-

ripherisierte Regionen als Experimentierräume erscheinen, die für Lösungen

jenseits des Stadt-Land-Gegensatzes stehen (Haese/Althaus 2023). Haese und

Althaus (2023) interpretieren die Suche nach Vergemeinschaftungsformen

selbst als Care-Praktik und Aushandlungsprozess in der Gemeinschaft.
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Das bereits in Kapitel 4 vorgestellte Beispiel »Zeitpolster« ist zunächst

räumlich lokalisiert. Leistungen der Sorgearbeit basieren auf geographischer

Nähe, ohne die benötigte Hilfe nicht erbracht werden kann. Sorgearbeit-

nachfrage und Sorgearbeitangebot bedürfen räumlicher Nähe. Entsprechend

veranschaulicht dasBeispiel ebenfalls die Zentralität des ermöglichendengeo-

graphischen Raums. Andere Zeitbankinitiativen sind nicht auf einen Standort

oder eine Kommune beschränkt, sondern fördern räumliche Vernetzung. Das

japanische »Fureai Kippu«-System bietet eine solche regionsübergreifende

Fürsorge. Kann Sorgearbeit beispielsweise aufgrund räumlicher Distanz

nicht selbst im Familien- oder Freundeskreis erbracht werden, so kann die

eigene Sorgearbeit für andere – gemessen in erbrachter Arbeitszeit – gegen

Sorgearbeit in größerer Entfernung angerechnet werden.

Die Schaffung von Räumen zur Förderung und Sicherstellung von Sorge-

arbeit, Fürsorge undGemeinschaft haben hohe politische und planerische Re-

levanz. Auch wennDaseinsvorsorge und eine gleichwertige räumliche Versor-

gung der Bevölkerung ein zentrales planerisches Leitbild beschreiben, so ist

die Förderung alternativerMilieus aufgrundder fehlendenKontingenz schwer

vorhersehbar und planbar und somit nur schwer steuerbar.Die räumlicheNä-

he ist dabei entscheidend für das Gelingen der beschriebenen Aktivität. Zu

wichtigen ermöglichenden Faktoren zählen aber auch, wie das Beispiel Neu-

landgewinner illustriert, die Verfügbarkeit von Fördermöglichkeiten.Wichtig

ist ebenfalls die Identifizierung und das Zusammenbringen von verschiede-

nen Akteuren (und Prozessen) aus Planung, Verwaltung und Zivilgesellschaft.

5.6 Thesen und Positionierung

Das Kapitel hat den Handlungsbedarf hinsichtlich Sorgearbeit und Care als

zentralen Pfeiler unserer Gesellschaft aufgezeigt und seine Relevanz im Kon-

text vonWohlstandsalternativen deutlich gemacht. Darauf basierend wurden

die folgendenThesenabgeleitet, sie verlangenbesondereAufmerksamkeit,um

die Bedingungen für Sorgearbeit und Pflege zu verbessern.

Sorgearbeit besser sichtbar machen

Care- und Sorgearbeit muss sichtbarer gemacht werden und so eine höhere

gesellschaftliche Wertschätzung erhalten. Es geht um gesellschaftliche Werte

undNormen,welchedurch Initiativenwiedie derVorarlberger Landesinitiati-
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ve im Büro für Freiwilliges Engagement und Beteiligung (FEB) oder derWho-

Cares-App hinterfragt werden und eine öffentliche Sensibilisierung für den

enormen Stellenwert von Sorge(arbeit) innerhalb der Zivilgesellschaft fördern

können.Großes Gewicht kommt hierbei auch (Aus-)Bildungsinstitutionen zu,

denn sie beeinflussen schon früh unser Verständnis von Sorge und Pflege so-

wie der zentralen Rolle der Reproduktionsarbeit für die Gesellschaft.

Die Fülle vonProjektenund Initiativen,die sich singulär, institutionell und

im öffentlichen Raum widerspiegelt, so wie sie hier exemplarisch illustriert

wurden, gilt es, ins Rampenlicht zu stellen. Dies muss durch Vernetzung wie

zum Beispiel über das Netzwerk Care-Revolution5 sowie eine breit angelegte

Öffentlichkeitsarbeit in alle gesellschaftlichen und politischen Sphären erfol-

gen.

Auch Geschlechtergerechtigkeit und Intersektionalität sind im Zusam-

menhang des Ringens um Sichtbarkeit und Gerechtigkeit zu nennen; sie

erweitert die Fülle existierender und relevanter Maßnahmen, die gesell-

schaftlicher und politischer Aufmerksamkeit bedürfen, wie zum Beispiel

Care.Macht.Mehr6, das Bundesforum Männer7 oder die Schweizer Gross-

mütterRevolution8. Bislang sind es einzelne, oftmals voneinander isolierte

Projekte, die sich jedoch weiterentwickeln und sich vernetzen müssen, um

zu festen Bestandteilen zu werden, die auch institutionell dauerhaft etabliert

sind.

Strukturen und Möglichkeitsräume schaffen

Strukturen und Räume müssen für und zur Umsetzung, Unterstützung und

Förderung von Pflege und Sorgearbeit geschaffen werden. Zusätzlich zu För-

dergeldern zurEntwicklungundWeiterführung von Initiativen (siehe dasBei-

spiel Neulandgewinner) sind auch neue Formate gefragt. Neben zentralisier-

ter Sorgearbeit und Pflege in öffentlichen und privaten Institutionen ermögli-

chen verschiedene Konzepte die Einbindung in die gemeinschaftliche Lebens-

organisation.

5 Siehe https://care-revolution.org/ (03.04.2024).

6 Siehe https://care-macht-mehr.com/ (03.04.2024).

7 Siehe https://bundesforum-maenner.de (03.04.2024).

8 Siehe https://www.grossmuetter.ch/ueber-uns/grossmuetterrevolution/ (03.04.

2024).
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134 Wohlstandsalternativen

SobietenMehrgenerationen-HäuseroderKonzeptederStudierendenwer-

ke auf der Basis des »Wohnens fürHilfe«9 Integration in denAlltag.Wichtig ist

auch die Vernetzung und Stärkung von Sorgearbeitleistenden. Initiativen wie

das internationaleThe Care Lab10 in Barcelona oder das D-Care Lab11 der Dia-

konie Baden unterstützen den Wissenstransfer und den Austausch zwischen

Akteuren. Für Kommunen und Regionen heißt dies, dass sie neben der Unter-

stützung neuer Formate auch konkrete Angebote und Anlaufstellen schaffen

müssen, welche das im Kontext des Kuratierens angesprochene Bereitstellen

von dialogischen Kollaborationsangeboten und Formaten sicherstellen.

Räume können aber auch per se durch Planung und Architektur zu sorge-

tragendenUmwelten entwickelt werden.Gemeint ist, dass durch eine sorgen-

dePlanunggewaltfreie, sichereundzugänglicheRäumezurVerfügunggestellt

werden können. Planung sollte dies als relevante Aufgabe anerkennen und so

zu einem sorgetragenden Instrument werden (Krasny 2023a).

Breite(re) Anerkennung herstellen

Sorgearbeit muss dringend anerkannt werden. Zum einen ist die monetäre

Anerkennung undWertschätzung von Pflegearbeit wichtig, nicht zuletzt auch

als Ausgleich zu nicht leistbarer Erwerbsarbeit. Aber auch andere Möglich-

keiten wie Steuervergünstigungen, kostenfreier oder reduzierter Zugang zu

ÖPNV, Zugang zu ausgleichschaffenden Angeboten wie Sport-, Therapeuti-

sche oder Wellnessangebote sind hier vorstellbar. Auch reduzierte Arbeitszei-

ten bei gleicher Lohnfortzahlung wären eine Möglichkeit, die den Pflege- und

Carearbeitleistenden Personen zustehen sollte.

In Corona-Zeiten wurde diese Möglichkeit bereits angeboten und hat

sich als umsetzbar und hilfreich gezeigt. Diese und weitere Optionen sollten

vom Arbeit- oder Gesetzgeber zum Regelfall erklärt werden und zusätzlich zu

bereits bestehenden Rechten, Vergünstigungen und Anerkennungen gewährt

werden.

9 Siehe https://www.studierendenwerke.de/themen/wohnen/tipps-zur-wohnungssuc

he/wohnen-fuer-hilfe (05.04.2024).

10 Siehe https://www.thecarelab.org/ (03.04.2024).

11 Siehe https://www.diakonie-baden.de/verband/innovation-digitalisierung/d-care-la

b-bw (03.04.2024).
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Verantwortliche und Beauftragte für regionale Care- und

Sorgearbeit benennen

Durch konkrete Zuständigkeiten in Form vonKümmerern,Ansprechpersonen

oder der Einrichtung entsprechender institutionellen Settings sollte es in Be-

hörden, öffentlichen Einrichtungen und im Zusammenhang von Arbeitgeber-

Verhältnissen Verantwortliche beziehungsweise Beauftragte für regionale Ca-

re- und Sorgearbeit geben. Ähnlich wie Betriebs- oder Personalräte, Gleich-

stellungs- oder Nachhaltigkeitsbeauftragte sollten auch Verantwortliche ein-

gesetzt werden, die in den Bereichen der Care- und Sorgearbeit Gerechtigkeit

und Unterstützung sicherstellen beziehungsweise bieten.

Diesen Verantwortlichen sollten konkrete Zuständigkeiten zugewiesen

werden. In der Raumplanung könnte dies auf lokaler, aber auch regionaler

Ebene etwa durch Beauftragte für Care-sensitive Stadt- und Regionalent-

wicklung umgesetzt werden.





6. Steuern und Gestalten

Neue Leitbilder und Wohlstandsindikatoriken als

Gegenstand regionaler Governance-Arrangements

Bastian Lange, Christian Schulz, Sabine Weck

Abstract Damit alternative Wohlstandsverständnisse sich in regionalpolitischen Ent-

wicklungsstrategien sowie in der räumlichen Planung niederschlagen, bedarf es einer-

seits einerVerständigungauf veränderte Ziele undLeitbilder sowie andererseits geeigne-

ter Methoden der Wohlstandsbewertung. In diesem Kapitel wird zunächst betont, dass

es zur Entwicklung von Leitbildern und deren Umsetzung starke Allianzen politischer,

administrativer, wirtschaftlicher und zivilgesellschaftlicher Akteure braucht. Anschlie-

ßend diskutieren wir, wie in solchen Governance-Arrangements neue Narrative entwi-

ckelt und in transformative Leitbilder überführt werden können.

Um ambitionierte Ziele von Dekarbonisierung und Klimaneutralität zu erreichen, sind

Leitbilder notwendig, die idealerweise auch klare Zielvorstellungen benennen und diese

mit Zeithorizonten verknüpfen. Das Erreichen dieser Ziele kann sodann über geeignete

Monitoring-Systeme mit aussagekräftigen Indikatoren begleitet werden. Neue Metho-

den der Wohlstandsbewertung gehen – wie die Beispiele Gemeinwohlbilanzierung und

Donut-Ökonomie zeigen – weit über bisher etablierte Indikatoren der Wohlstandsmes-

sung hinaus und können vor Ort eine eigene Performativität hinsichtlich Problemsensi-

bilisierung und Mobilisierung von Akteuren entfalten. Dies verdeutlichen wir am Bei-

spiel des Brüssel-Donut-Projekts.

6.1 Partizipation und Steuerung

Klimaanpassungsziele und die damit verbundene Transformation zu einer

postfossilen Energieversorgung sind durch zahlreiche global abgestimm-

te multilaterale Abkommen seit Jahren auf nationaler Ebene ratifiziert. So

eindeutig und unmissverständlich die Zielsetzung ist, so offen und multiper-
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spektivisch sind die entsprechenden Wege, sich auf lokaler und regionaler

Ebene auf akzeptierte und legitimierte Absenkpfade zur CO2-Minimierung

bis hin zur Klimaneutralität zu verständigen.

Diesen Umstand greifen wir in diesem Beitrag auf, in dem wir alternative

Handlungspraktiken, wie stoffstromliche CO2-Absenk- und Bilanzierungs-

praktiken oder gemeinwohlorientierte Wirtschaftsentwicklung um die Frage

ihrer regionalen Steuerung sowie ihrer partizipatorischen Mitentscheidung

erweitern.Wir gehen dabei davon aus, dass es zur Durchsetzung alternativer

Wohlstandsverständnisse in regionalpolitischen Entwicklungsstrategien so-

wie in der räumlichen Planung einerseits eine Verständigung auf veränderte

Ziele und Leitbilder sowie andererseits geeignete Methoden der Wohlstands-

bewertung (Indikatorik) braucht.

Aktuell fehlt für die Anerkennung zukunftsfähiger Wohlstandsmodelle

und -indikatoren oftmals die breite Akzeptanz bei Bevölkerung und Politik.

Der enorme politische Widerstreit um angemessene Absenkpfade für CO2-

neutrale Energieproduktionen bestärkt uns, die Rolle von Leitbildern und

Narrativen als kommunikative Ressourcen zum Verhandeln, Aushandeln und

Festlegen von Transformationspfaden auf regionaler Ebene in Augenschein

zu nehmen. Derartige lokal und regional vermittelte alternative Leitbilder

benötigen verstärkt – so unsere Beobachtung – fundierte Akzeptanz durch

Wirtschaft, Wissenschaft und Zivilgesellschaft. Rein top-down formulierte

Leitabsichten, wie sie in den vergangenen Dekaden auch die Raumplanung

vorlegte, basierten lange Zeit nur auf einem Konsens von prioritären Stellver-

treter-und Interessengruppen.PartizipativeFormatederLeitbildentwicklung

sowie Instrumente der direkten Demokratie (z.B. Bürger:innenentscheide)

finden vermehrt An- und Verwendung, wenn eine Gemeinde oder Region

ambitioniertere Ziele etwa zum Erreichen von Dekarbonisierung sowie ›Kli-

maneutralität‹ beschließt. Das Verfolgen solcher Ziele muss sodann durch ein

geeignetes Monitoring aussagekräftiger Indikatoren begleitet werden.

Vor diesem Hintergrund stellt der Beitrag alternative Indikatoriken zur

Bemessung und Erfassung vonWohlstand vor, die in den vergangenen Jahren

einen regen Zulauf erfahren haben. Parallel wird der Beitrag politische sowie

gemeinschaftliche Bestrebungen wachstumskritischer alternativer Lebens-

formen sowie Politikansätze beleuchten. Neben stoffstromlichen Bilanzie-

rungen verschiedener Ressourcen sowie entsprechenden Modellierungen

auf unterschiedlichen Maßstabsebenen haben in jüngster Zeit verschiedene

Indexe das subjektive oder kollektiveWohlbefinden zu erfassen versucht.



Bastian Lange, Christian Schulz, Sabine Weck: Steuern und Gestalten 139

Während Stoffstrombilanzierungen den Fokus auf Güter und Ressourcen

richten, haben sie Menschen tendenziell als Konsument mit bestimmten

Verhaltensweisen ins Bemessungskalkül und die Modelle integriert. Fügt

man dagegen menschliche Bedürfnisse als Indikatorik in die Bemessung ein,

wird schnell klar, dass ebenso hohe Kontextunterschiede maßgeblich die Be-

trachtungslogik bestimmen.Wir analysieren daher an wenigen ausgewählten

Fällen von Regionen in Europa die Prozesse und Governance-Arrangements,

mit denen aktuell daran gearbeitet wird, derartige Bemessungsindexe in die

Welt zu bringen.

DerBeitrag istwie folgt gegliedert: InKapitel 6.2werdenzunächst konzep-

tionelle soziale Innovationen und Bündnisse, aus denen Absichten für die Re-

formulierungregionalerWohlstandsbemessungen in jüngsterZeit erwachsen,

eingeführt.Daran schließt sich eineBetrachtungderRolle von Leitbildern und

Narrativen in Kapitel 6.3 an. Kapitel 6.4 stellt ergänzende oder neue Indikato-

riken als Antworten auf globale Erkenntnisse der planetaren und anthropozä-

nen Grenzen vor. In Kapitel 6.5 werden Thesen formuliert und anschließend

in 6.6mit demKonzept der Donut-Ökonomie ein aktuell intensiv diskutierter

Ansatz beleuchtet.

6.2 Bündnisse bauen

Die Verpflichtung zum Gemeinwohl lässt sich aus dem Grundgesetz ableiten

und ist im kommunalen Planungshandeln ebenso verankert wie im gesetzlich

verankerten Anspruch an gleichwertige Lebensverhältnisse im Bundesge-

biet. Eine gemeinwohlorientierte regionale Entwicklung ist somit normativer

Anspruch, aber sie realisiert sich in einem (teils konflikthaften) Prozess

der Aushandlung unterschiedlicher Interessen und Positionen. Alternati-

ve Wohlstandsverständnisse in regionalpolitischen Entwicklungsstrategien

realisieren sich in einem gesellschaftlichen Aushandlungsprozess, der auf

unterschiedlichen Ebenen (von lokal bis überörtlich) und in unterschiedlichen

Bereichen (Wohnen, Daseinsvorsorge etc.) stattfindet.

Breite Bündnisse und regionale Zusammenschlüsse von Akteuren helfen

und unterstützen dabei, alternative Wohlstandsverständnisse in regional-

politischen Entwicklungsstrategien durchzusetzen. Um über verdienstvolle

Einzelprojekte hinaus eine transformative Kraft in der Regionalentwicklung

zu entfalten,brauchengemeinwohlorientierte Ansätze begünstigende institu-

tionelle Settings, Anreizstrukturen und Förderung. Dies gelingt nur über die
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Bildung von sektorübergreifenden Bündnissen und inter- wie intraregionalen

Koalitionen vor Ort und das Wissen der handelnden Akteure um kritische

Faktoren im Durchsetzungsprozess.

Forschungen zur Transformationstheorie oder zur Ausbreitung von sozia-

len Innovationen verweisen auf solche kritischen Faktoren, um neue soziale

PraktikenundOrganisationsmodelle durchzusetzen.SounterscheidetChrist-

mann (2022) vier Phasen: Inder Latenz-undProblematisierungsphasewerden

die Herausforderungen vor Ort immer deutlicher und Handlungsdruck ent-

steht. In der Entstehungsphase werden Lösungen gesucht; es bilden sich teils

neue Bündnisse von Akteuren, Handlungsansätze werden diskutiert und es

können Freiräume für auch experimentelle Lösungsansätze entstehen. In der

Justierungsphase reagieren Akteure auf die auftretendenUmsetzungsschwie-

rigkeiten. In der Stabilisierungs- und Ausbreitungsphase haben sich neue An-

sätze bewährt,werden in ihremWert anerkannt und stabilisieren sich in insti-

tutionellen Settings.

Für jede dieser Phasen lassen sich nach Christmann (2022) kritische Mo-

mente und Faktoren identifizieren, die dazu führen, dass neue innovative An-

sätze auch scheitern können. Savini undBertolini (2019) verweisen darauf,wie

neue, experimentelle Ansätze durchBeharrungskräfte in den bestehenden po-

litisch-institutionellen Settings vorOrtmarginalisiert oder assimiliertwerden

können. Neue Ansätze und Innovationen sind somit immer in Gefahr, sich an

institutionellen Beharrungskräften oder in politischen Aushandlungsprozes-

sen aufzureiben und wieder zu verschwinden.

Aus der Perspektive der Transformationsforschung wird die Bedeutung

»radikaler Innovationen« (Geels, 2019: 1) unterstrichen. Wie Geels und Schot

argumentieren (2007: 402) ist für die Durchsetzung einer Nischeninnovation

(einer neuen sozialen Praktik, einer neuen Organisationsform) eine Anglei-

chung der Visionen und Handlungen verschiedener Gruppen und ein sektor-

übergreifendes,gemeinsamesVerständnis über denweiterenWegnotwendig.

Daraus wird deutlich, dass sich alternative Wohlstandsverständnisse in ei-

nem Prozess durchsetzen, der mehrere Handlungsfelder, Handlungsebenen

(lokal, translokal, global) und Perspektiven von verschiedenen Ansprechpart-

nern (stakeholder) einbezieht, damit sich Institutionen und Praktiken vor Ort

ändern (Avelino/Wittmayer/Pel et al. 2019).

Die Impulse für solche Bündnisse, über die sich innovative neue Prakti-

ken und gemeinschaftlich getragene alternative Verständnisse durchsetzen,

können aus unterschiedlicher Richtung kommen, von sozialen Unterneh-

mer:innen und Bottom-up-Netzwerken wie auch über Politiken oder Förder-
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programme von überlokalen Handlungsebenen. Im Folgenden werden einige

Bündnisse vorgestellt und darauf aufbauend ihr Beitrag zur Durchsetzung

alternativerWohlfahrtsverständnisse diskutiert.

Bottom-up-Initiativen zur Beratung und Unterstützung

In vielen Städten und Regionen entwickeln sich durch das Engagement ein-

zelner Personen Projekte und Initiativen aus dem zivilgesellschaftlichen Be-

reich: »von unten« etablierte und getrageneNetzwerke,die inKooperationmit

weiterenUnterstützern (z.B.Wirtschaft,Kommunen)Ziele einergemeinwohl-

orientierten und nachhaltigen Raumentwicklung verfolgen. Solche Initiativen

aus der Zivilgesellschaft entstehen aus demWunsch heraus, die eigeneWohn-

und Lebensweltmitzugestalten, alternative Praktiken in die Realität umzuset-

zen und sich in gesellschaftliche Diskurse oder politische Entscheidungspro-

zesse einzubringen. Eine auf lokaler oder regionaler Ebene langfristig ange-

legte, partizipative Politik von Kommunen und Ländern im Rahmen eines ko-

operativen Planungsverständnisses kann zur Entstehung solcher zivilgesell-

schaftlicher Initiativen beitragen.

Zumeist erkämpfen sich bottom-up etablierte Initiativen aber erst Wirk-

samkeit und schaffen sich so den Freiraum, um unter den Bedingungen einer

globalen kapitalistischen Marktwirtschaft alternative Realitäten materiell

durchzusetzen, Unterstützung zumobilisieren und sich im politischen Raum

Gehör zu verschaffen. Um mit dem Thema Wohnen ein beispielhaftes The-

menfeld herauszugreifen: In vielen Städten und Regionen gibt es mittlerweile

Netzwerke von Aktiven, um genossenschaftliche und nichtrenditeorientierte

Wohnformen zu fördern. In Dachvereinen oder -genossenschaften lernen

Projektgruppen und Initiativen voneinander, unterstützen sich gegenseitig

und geben ihr Wissen an interessierte Initiativen weiter (siehe das Prinzip

der lokalen oder regionalen Dachgenossenschaften für Wohnprojekte oder

auch das Beispiel des Mietshäuser-Syndikat-Modells [Mietshäuser Syndikat

2021]). Die Gründung neuer Projekte wird so erleichtert, weil auf bewährte

Lösungen und eingeübte Verfahren zurückgegriffen werden kann, Expertise

geteilt und somit auch das Risiko des Scheiterns neuer Initiativen vermin-

dert werden kann. Ein Vorteil der Netzwerkbildung ist auch die gemeinsame

Interessenvertretung, um politischen Forderungen Nachdruck zu verleihen.

Wenn sich Aktivisten auf lokaler oder regionaler Ebene zusammen-

schließen, können sie ihre Interessen besser in kommunale Politik oder

Landespolitik einbringen und dadurch leichter Zugang zu Flächen erhalten
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oder beim Verkauf von kommunalen oder Landesimmobilien berücksichtigt

werden. Einige Kommunen erkennen die Vorteile solcher Netzwerke für

bezahlbaresWohnen und städtisches Gemeinwohl und unterstützen die Akti-

ven, so beispielsweise in Leipzig das Netzwerk Leipziger Freiheit1 oder auch

die Mitbauzentrale München2.

Für den Bereich Energieversorgung zeigen weitere Beispiele, wie über

bewohnergetragene lokale Energiegemeinschaften oder -genossenschaften

die Bereitstellung von erneuerbarer Energie mit lokaler Wertschöpfung für

die Kommune verbunden wird (siehe Kapitel 3). Solche kooperativen Bünd-

nisse funktionieren besonders gut im lokalen oder regionalen Maßstab, wo

die Wege kurz sind, können aber auch auf der nationalen Ebene organisiert

werden. So setzt sich das Netzwerk Immovielien e. V. seit vielen Jahren für

bessere Rahmenbedingungen für eine gemeinwohlorientierte Stadt- und

Immobilienentwicklung in Deutschland ein.

Netzwerk Immovielien e. V.

Ort/Region:Deutschland

Initiator:innen: Akteure aus Zivilgesellschaft, öffentlichem Sektor, Wirt-

schaft, Stiftungen etc.; unterstützt von derMontag StiftungUrbane Räume

Gründungszeitpunkt: 2018 als Verein gegründet, seit 2016 aktiv

Mitwirkende: über 250 Akteure aus Zivilgesellschaft, öffentlichem Sektor,

Wirtschaft, Stiftungen und Wohlfahrtseinrichtungen, Wissenschaft. Ein eh-

renamtlicher Vereinsvorstandwird unterstützt von einer Koordinierungsstel-

le.

Ausgangsproblem: Stadt- und Immobilienentwicklung sind heutzutage

überwiegend von privatwirtschaftlichen Projekten mit wirtschaftlicher Ren-

diteerwartunggeprägt.DieAuswirkungeneiner solchenPraxisderStadt-und

Immobilienentwicklung sind indenStädtenundGemeindensichtbar. Sie zei-

gensich in steigendenBoden-und Immobilienpreisen,wennWohnenzuneh-

mendzurMarktwarewird, aber auch inExklusionsprozessenundsozialräum-

licher Fragmentierung. Nur: Wem gehört der städtische Raum und was hält

lokale Gemeinschaften zusammen?

1 Siehe https://www.netzwerk-leipziger-freiheit.de/ (05.04.2024).

2 Siehe https://www.mitbauzentrale-muenchen.de/startseite.html (05.04.2024).
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Lösungsansätze: Einer gemeinwohlorientierten Stadt- und Immobilienent-

wicklunggehtesdarum,der ,Rendite‘ fürdas lokaleGemeinweseneinenWert

beizumessen. Damit ist eine nachhaltigere Wirtschaftsweise und eine hö-

here lokale bzw. regionale Wertschöpfung angesprochen. Stadt- und Immo-

bilienentwicklung soll sich stärker an den örtlichen Bedürfnissen ausrichten

und den Bewohner:innen vor Ort zugute kommen. Das Netzwerk Immovie-

lien e. V. setzt sich dafür ein, dass eine gemeinwohlorientierte Boden- und

Immobilienentwicklung zumneuenStandard inPlanung,VerwaltungundFi-

nanzierung von Immobilien wird. Dazu formuliert das Netzwerk fünf Forde-

rungen und konkretisiert die Schritte, die zu einer gemeinwohlorientierten

Boden- und Immobilienentwicklung beitragen. Dazu zählen (Netzwerk Im-

movielien 2023):

1. Boden sichern!

2. Mehr Kooperation!

3. Gutes Geld!

4. Passendes Recht!

5. Andere Förderung!

Das Netzwerk Immovielien e. V. erstellt Arbeitshilfen, organisiert den Aus-

tausch von Informationen zwischen Akteuren und trägt konkrete Forderun-

gen für dieWeiterentwicklung von rechtlichenGrundlagen, finanziellenRah-

menbedingungen usw. in Politik undÖffentlichkeit.

Relevanz: Gemeinwohlorientierte Projekte der Stadt- und Immobilienent-

wicklung haben es, trotz überzeugender Einzelprojekte, nach wie vor in viel-

facher Weise schwer, sich politische und breite gesellschaftliche Unterstüt-

zung zu sichern, in der Öffentlichkeit sichtbarer zu werden und sich als Ent-

wicklungsalternative zur privatwirtschaftlichen Renditeorientierung stärker

durchzusetzen. Das Netzwerk bündelt das Erfahrungswissen, die Fachexper-

tise und das soziale Kapital einer Vielzahl von Akteuren aus Zivilgesellschaft,

Kommunen, öffentlichem Sektor,Wirtschaft, Stiftungen undWohlfahrtsein-

richtungensowieWissenschaft,umdieRahmenbedingungenfürdiegemein-

wohlorientierte Entwicklung zu verbessern.
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Kommunen als Initiatoren eines anderen Wirtschaftens

Nachhaltige,kommunaleEntwicklungsprozesse könnenauch vonKommunen

ausgehen.Oftmals sind es lokale Schlüsselpersonen, die solche Prozesse initi-

ieren und entsprechende lokale Bündnisse anstoßen. Ein Beispiel dafür sind

Gemeinden, die sich nach der Methode der Gemeinwohlökonomie (GWÖ) bi-

lanzieren lassen (siehe auch Kapitel 6.3) und in diesem Prozess umfassende

und partizipativ entwickelte Strategien für eine nachhaltige Entwicklung er-

arbeiten. Die Bewegung der Gemeinwohlökonomie hat ihren Ursprung in Ös-

terreich, wo einige Unternehmen ab 2010 eine Gemeinwohlökonomie-Zertifi-

zierung anstrebten.Die erstenGemeinden folgten 2014 in Italien und Spanien

und 2017 bilanzierten sich die Gemeinden Mäder und Nenzing in Vorarlberg.

Mittlerweile finden sich in der Region Vorarlberg und rund um den Bodensee

inÖsterreich,Deutschland undder Schweiz bereits viele Unternehmen,Orga-

nisationen und Kommunen, die gemeinwohlorientiert wirtschaften oder sich

aktiv für dieGemeinwohlökonomie einsetzen.Voraussetzung für dieBilanzie-

rung einer Gebietskörperschaft ist ein entsprechender Ratsbeschluss, der für

Verbindlichkeit im Prozess sorgt.

Eine Gemeinwohlmatrix ist das zentrale Werkzeug der Gemeinwohlbi-

lanzierung, um Aktivität und Handlungsziele auf wirtschaftlicher, politischer

und gesellschaftlicher Ebene systematisch abzubilden (siehe Abbildung 6.1).

Die Erarbeitung einer Gemeinwohlbilanz setzt Bewusstseinsbildung, Bür-

gerbeteiligung und offene, partizipative Prozesse voraus. In der Gemeinde

Kirchanschöring, die 2018 als erste deutsche Gemeinde dem Beispiel der

Vorreiter-Gemeinden folgte, waren den beteiligten Akteuren vor Ort bei-

spielsweise eine nachhaltige Energieerzeugung, die Stärkung regionaler

Wertschöpfungsketten und Alternativen zum Einfamilienhaus in Form von

neuenWohnformen für ältereMenschen und für gemeinschaftlichesWohnen

wichtig (Gemeinde Kirchanschöring 2018).

Mittlerweile folgen Kommunen weltweit – Kreise wie Gemeinden – dem

Beispiel einer Gemeinwohlbilanzierung. Daneben gibt es aber auch weitere

vielfältige international verbreitete Konzepte oder Leitbilder, über die lokale

Akteure sozioökologische oder sozioräumlicheNachhaltigkeitstransformatio-

nen inKommunen initiieren–etwa imRahmenvonKonzepten einerEssbaren

Stadt (siehe das Beispiel der Stadt Andernach3) im Rahmen der internationa-

3 Stadt Andernach: https://www.andernach.de/stadt/essbare-stadt/ (05.04.2024).
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len Transition-Town-Bewegung4, die für einen gemeinschaftlich organisier-

ten Übergang in eine postfossile Gesellschaft steht, oder der Cittàslow-Bewe-

gung5, die sich für lebenswerte Städte, ein gutes Leben und die Bewahrung

regionaler Identitäten und Besonderheiten einsetzt.

Nachhaltige Gemeinde- und Regionalentwicklung als Aufgabe

der Landespolitik

Nachhaltige Gemeindeentwicklung kann auch von übergeordneter Ebene, der

Landesebene,gezielt unterstützt undgefördertwerden.EinBeispiel dafürgibt

es in der Region Vorarlberg. Das von der Vorarlberger Landesregierung finan-

zierte »Büro für Freiwilliges Engagement und Beteiligung«6 hat die Aufgabe,

Selbstorganisation und Eigenverantwortung für eine nachhaltige Gemeinde-

und Regionalentwicklung in Vorarlberg zu stärken. Dazu gehen die Mitarbei-

ter:innen des Büros in die Gemeinden und unterstützen dort lokale Verände-

rungsprozesse.Die Gemeindenmelden entsprechenden Bedarf an Begleitung

beimBüroan.Die Initiativedazukommtmanchmal ausderPolitik,manchmal

aus der Zivilgesellschaft.Die Gemeinden zahlen für die Prozessunterstützung

einen kleinen Beitrag, der aber keine Zugangsbeschränkung zu dem Angebot

des Büros darstellt.

Die BegleitungderGemeinde durchdasBüro ist auf ein bis eineinhalb Jah-

re begrenzt. Als Einstieg in den Prozess ist ein Gemeinderatsbeschluss als Zei-

chen der Verbindlichkeit wichtig. Darauf aufbauend folgt ein partizipativer

und sektorübergreifender Prozess der Bestandsaufnahme und der Konzept-

entwicklung. Die Aufgabe des Büros liegt darin,Menschen vor Ort zu ermuti-

gen, »ins Handeln zu kommen«, vom Zuschauen ins Gestalten, auch wenn die

Herausforderungen immer komplexer und unübersichtlicher scheinen, so Dr.

Kriemhild Büchel-Kapeller vom Büro für Freiwilliges Engagement und Betei-

ligung beim Amt der Vorarlberger Landesregierung in Bregenz im Gespräch

am 05.09.2022.

Es gibt viele Einzelprojekte, in denen sichheute ein alternativesWirtschaf-

ten oder ein anderes Verständnis vonWohlfahrt – jenseits rein ökonomischer

4 Siehe https://www.transition-initiativen.org/https://www.transition-initiativen.org/

(05.04.2024).

5 Siehe https://www.cittaslow.de/ (05.04.2024).

6 Siehe https://vorarlberg.at/-/feb-aufgaben-und-leistungen (20.03.2024) und die Dar-

stellung in Kapitel 5.2.
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Indikatoren – zeigt. Beispiele dafür sind die weiter oben erwähnten gemein-

wohlorientierten Wohnprojekte, in denen alternative Wohnformen realisiert

werden und sich Wohlfahrtsgewinne in Form von Nachbarschaftsentwick-

lung, Gemeinschaftsgefühl und gemeinschaftlich genutzten Ressourcen

zeigen. Solche Projekte gründen sich oftmals trotz der institutionellen Rah-

menbedingungen – und in einigen Fällen, weil es eine unterstützende und

fördernde Politik gibt. Damit über Einzelprojekte hinaus eine gesellschaftli-

che Transformation hin zu einer nachhaltigen Regionalentwicklung gelingen

kann, so die hier vertretene These, braucht es breite und sektorübergreifende

Bündnisse, um die bestehenden institutionellen Strukturen und Institutio-

nen, die einer ökonomischen Wachstumslogik folgen, zu ändern oder zu

ersetzen.

Die Durchsetzung neuer Praktiken als ein politischer Prozess

Neue und innovative Praktiken, die an einem Ort entstehen, können wahr-

genommen, ignoriert oder marginalisiert werden. Savini und Bertolini (2019)

zeichnen anhand von drei Beispielen nach, wie sich neu entstehende, experi-

mentelle Ansätze in einem institutionellen Setting durchsetzen und sich lang-

fristig etablieren können – oder sich aufreiben und wieder verschwinden.

Die Durchsetzung neuer, innovativer Praktiken ist kein technischer, son-

dern ein politischer Prozess, weil neu entstehende Praktiken immer mit den

bestehenden institutionalisiertenVerhältnissen kollidieren und damit,wie et-

was »schon immergemacht«wurde.Letztendlichgeht esumMachtverhältnis-

se und Verteilungsfragen, die konkret vor Ort ausgehandelt und entschieden

werden:

Wer erhält Zugang zu freien Flächen?

Welche Konzepte werdenmit Bebauungsplänen realisiert?

Wird ein Gebäude im kommunalen Besitz an den Höchstbietenden ver-

kauft oder über Konzeptvergabe vergeben?

In dem Durchsetzungsprozess alternativer Praktiken geht es somit auch

darum,welche Interpretationen oder Zukunftsbeschreibungen impolitischen

Prozess die Oberhand gewinnen, ob sich ein gemeinsames Problemverständ-

nis vor Ort etabliert und die alternativen Wohlstandspraktiken als ein mögli-

cher Lösungsansatz gesehen werden.

Hier unterscheiden sichdie politischenProzesse indenRegionendeutlich.

Was sich in der einen Region bereits als Problemverständnis auf einer breite-

ren, einvernehmlichen Basis herausgebildet hat (im Rahmen der Exkursionen
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des Arbeitskreises am stärksten in der Region Vorarlberg sichtbar), gestaltet

sich als Politikfeld in anderenRegionenwesentlichkonfliktorientierter imspe-

zifischen Zusammenspiel von Problemverständnis, institutionellen Regelun-

gen und Akteurshandeln.

Partizipative und sektorübergreifende Governance-Ansätze

Damit sich ein gemeinsames Problemverständnis von Schlüsselakteuren her-

ausbildet undHandlungsraum für neue, innovative Praktiken entstehen kann,

braucht es Formate einer Verständigung über Sektoren und einzelne Akteure

hinweg. Partizipative und sektorübergreifende Beteiligungsformate und ge-

meinsamentwickelte Projekte in einerRegion sinddafürwichtig.Die genann-

ten Beispiele aus Vorarlberg und aus demRahmen vonGWÖ-Zertifizierungen

basieren auf solchen partizipativen Formaten, mit denen die Ressourcen und

dasKapital vielerunterschiedlicherAkteure (Zivilgesellschaft,Wirtschaft,Ver-

waltung undPolitik) eingebundenwerden,umzumehrheitsfähigen Projekten

zu kommen, die in der Tat dann auch wiederum zu Veränderungen in den be-

stehenden Institutionen vor Ort führen.

Ein solches Zusammenspiel aus Problemverständnis, Akteurshandeln

und veränderten institutionellen Regelungen ergibt sich nicht im luftleeren

Raum, sondern ist abhängig von Faktoren, die sich oft erst aus einer längeren,

geschichtlichen Betrachtung der Region erklären lassen. Dazu zählen auch

(pfadabhängige) kulturelle und soziale Entwicklungen, die sozusagen den

Humus bilden, auf dem sich soziale Beziehungen, Zugehörigkeitsgefühle und

Vertrauen entwickeln, was hier als soziales Kapital einer Region bezeichnet

werden soll.

Förderung des sozialen Kapitals vor Ort

Sich aktiv an der Entwicklung der eigenen Gemeinde oder Region zu betei-

ligen und die Transformation hin zu einer nachhaltigen Entwicklung mitzu-

gestalten, stärkt das Gefühl von Selbstwirksamkeit und lokaler oder regiona-

ler Zugehörigkeit. Diese aktive Beteiligung von Menschen entsteht aber auch

wiederum aus einemGefühl der Zugehörigkeit und einer Bereitschaft, die Le-

bensverhältnisse vor Ort zu gestalten.

Diese Bereitschaft, Initiative zu ergreifen, kann aus verschiedenen Sek-

toren, von verschiedenen Akteursgruppen kommen, aus der Zivilgesellschaft,
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der Unternehmerschaft wie auch von politischen Entscheidungsgremien, z.B.

über Förderprogramme oder regionale Strukturpolitik.

Wichtig ist bei solchen regionalen Förderprogrammen ein breit gefasstes

Innovationsverständnis, das soziale Innovationen vor Ort, nachhaltige Ent-

wicklungsimpulse und einenWandel etablierter Institutionen umfasst.Damit

sind prozedurale Innovationenund inklusive Prozesse angesprochen,über die

lokale Akteure befähigt und alltägliche Formen lokaler Demokratie gefördert

werden, um soziales Kapital und Kapazität vor Ort für einen transformativen

Wandel aufzubauen.

»Es braucht immer beides – Reallabor und das mutige Ausprobieren ei-

nerseits,undpolitischeAnstrengungenbzw.förderlicheRahmenbedingungen

andererseits«, so Dr. Kriemhild Büchel-Kapeller im Gespräch am 05.09.2022.

6.3 Narrative entwickeln – Leitbilder formulieren

Leitbilder, im klassischen Verständnis der Raumplanung, dienen der Koordi-

nation der Ziele und Handlungsstrategien der Raumordnung von Bund, Län-

dern und raumwirksamen Fachplanungen. Sie bilden dabei einen Rahmen so-

wohl für raumbezogene politische Ziele, Festlegungen im Raumordnungsge-

setz (ROG) und in Raumordnungsplänen als auch für konkrete Umsetzungs-

maßnahmen (Müller/Brinks/Ibert et al. 2017; Manderscheid 2004).

Dieses eher enge funktionale Verständnis lässt aber Aspekte wie die

Entstehung sowie die Akzeptanz und Legitimation von Leitbildern außer

Acht, ebenso wie wenig randständige, noch nicht vollumfängliche Hand-

lungsabsichten in eher losen Interessengruppen. Für die hier vorliegende

Fragestellung nach der Rolle von Leitbildern und Narrativen für die Durch-

setzung von wohlstandssichernden alternativen Indikatoren eröffnet sich

ein spannendes Feld (Grünwald/Glockner/Schaich et al. 2021; Willinger 2019;

Feola 2014).

Anders als homogene klassische Bottom-up-Bewegungen vergemein-

schaften sich um die Frage von als zukunftstauglich bewerteten postfossilen

Bemessungsparametern stark heterogene Allianzen. Mit erweiterten Bemes-

sungsabsichten lösen sich neben den alten und überkommenen Indikatoren

auch etablierte Verfechter:innen von ›alten‹ Indikatoriken ab: Insbesondere

Aktivist:innen,Vertretende von sozialenBewegungenundWissenschaftler:in-

nen sowie lokal-regionale in der Politik tätige Personen formen mehrheitlich

eine vielschichtige Absichtsgemeinschaft um neue Indikatoriken. Sie ›er-
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zählen‹ dabei, mit ihren je eigenen Motiven und Kompetenzen, wiederum

verschiedene Geschichten und motivationale Beweggründe um ihr Mitwir-

ken.

Hinsichtlich ihrer Motivation und ihrer Beweggründe zeigt sich, dass

dabei nicht nur von etwas erzählt wird, ›was Sache ist‹, sondern vielmehr

darüber berichtet wird, wie sie ihre Welt sowie Stadt und Region erleben, sie

deuten und somit in die Vergangenheit und in die – zum Beispiel erwarte-

te – postwachstumsbasierte Zukunft einbetten wollen. Derartige Narrative

sind insofern sprachlich geronnene Deutungsmuster zu einem Sachverhalt

(Knoblauch 2005). Sie sind aber a priori nicht festgelegt: Jedes Individuumhat

eigene subjektiveDeutungen derWirklichkeit und tauscht sich kommunikativ

darüber mit anderen Individuen, aber auch mit Organisationen, Institutio-

nen etc. aus. Hierdurch entstehen Diskurse. Diese bauen auf verschiedenen,

im gesellschaftlichen Wissensvorrat bereits vorhandenen beziehungswei-

se in diesen immer wieder neu eingespeisten Deutungsmustern und ihren

sprachlichen Äußerungen auf (Keller/Truschkat 2013).

Auf der Suche nach neuen Bemessungsparametern zeigt sich, dass sich

einzelne Diskursbeiträge und Erzählungen jedoch nicht (allein) auf objektiv

gegebene Problemstellungen beziehen. Folgt man Espinosa (2015: 610), dann

weisen Narrative auf Machtbeziehungen und »linguistic sequences, which

enable plausible accounts of dynamic relationships, processes, stability, and

change«.Narrative geben dadurchwiderstreitende Perspektiven zu erkennen,

die, folgt man Espinosa (ebd.), hochgradig kontextabhängig sind.

In diesem Zusammenhang wirkt beispielsweise das Bild der Donut-Öko-

nomie (siehe Kapitel 3 und 6.6) als Leitbild wie als Narrativ: Als Leitbild vereint

esHandlungspraktiken,die es als visualisierteVorstellung vonpositiv gemein-

ten Rahmungen um die Handlungsvollzüge des Menschen als ein praktisches

und griffiges allgemeingültiges Bild einführt. Als Narrativ wirkt es mit einer

ergebnisorientierten Governance darauf hin, dass komplexe Situationen und

Prozesse verständlich werden und in einem gegebenen Bereich eine soziale

undmoralische Ordnung herstellen schaffen.

Narrative vermitteln demzufolge, anders als dies funktionale Leitbilder er-

wirken,LeitprinzipienundWerte.Hierauswiederumresultiert dieBedeutung

von Narrativen für – beispielsweise städtebauliche – Entwicklungs- und Pla-

nungsprozesse. »Sie stellen den städtischen Akteuren ein Repertoire anWelt-

anschauungen, Deutungsmustern, Motiven und Mythen zur Verfügung, die

diese als sozialen Rahmen für ihre Wahrnehmungen und Handlungen benut-

zen. Dies ist umso notwendiger, je mehr sich Identitäten durch gesellschaftli-
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che Entwicklungen wie Globalisierung und Digitalisierung dezentrieren und

fragmentieren« (Willinger 2019: 100).

Neue Narrative

Narrative können es durch anschauliche (emotionalisierende, vermittelnde),

bildhafte und selektive Darstellung von Komplexitäten schaffen, für die Ziel-

setzungen der Erzählenden bzw. eines Projekts dienliche Realitäten und zu-

gleichVisionen zu kreieren,welche die Rezipienten zurReflexion und Interak-

tion anregen. Politische und investorengetriebene Stadtentwicklungsvorha-

ben nutzten frühzeitig derartige Wirkungszusammenhänge und ihre Agen-

da, Propaganda oder auchWerteversprechen als »gebaute Motivwelt« im Sin-

ne neuer »urban imagineers« (Hospers 2006), wie beispielsweise durch »New

Waterfronts« oder »Hafencity« in Hafenstädten umgesetzt.

Populistische, technologischeundmachtdominierendeStadtbauvorhaben

tragen immer das Signum einer komplexen Erzählkette des Gebauten in sich,

die mit Gesellschaft performativ in Kontakt tritt und diese definiert – mit-

unter zum Statisten oder zum Akteur. Im Gegenzug weist dieses relationale

und wechselseitige Verhältnis gleichzeitig auch auf verschiedene, gegebenen-

falls auch kontrastierende Narrative. Derart gewendet habenNarrative ein er-

hebliches Potenzial für die partizipative, kooperative und demokratische Aus-

gestaltung von Veränderungsvorhaben. Der Begriff Narrativ hat dabei gerade

für offene Prozesse in der Zivilgesellschaft hohe Ähnlichkeiten mit dem Be-

griff »Diskurs« (z.B. Espinosa 2015). Er hebt sich gegenüber dem Diskursbe-

griff aber aufgrund des sprachlich-performativen Teils des erlebten Diskurses

in der Praxis von diesem ab.

Ein überzeugend eingesetztes Narrativ, wie dies beispielhaft mit der so-

genannten Donut-Ökonomie und neuen zukunftstauglichen Bemessungspa-

rametern der Fall ist, kann ein wirksames Instrument sein, um die Stabili-

tät eines Prozesses oder Projektes sowie eine regionale Anpassung an Fragen

der Klimagerechtigkeit sowie des »guten Lebens« längerfristig zu unterstüt-

zen. Insbesondere bei langjährigenTransformationsprozessenund -projekten

haben Narrative das Potenzial, Offenheit, Verständnis, Vertrauen und Akzep-

tanz für komplexe und zugleich grundsätzliche postfossile Transformations-

prozesse einer Region, einer Stadt oder eines Quartiers bei beteiligten Akteu-

ren und Anwohnenden zu schaffen. Emotionen wie Angst, Skepsis oder min-

destens Respekt gegenüber Veränderungen einer persönlich vertrauten, iden-

titätsstiftenden Umgebung, wirtschaftlichen Praxis oder gegenüber den ge-
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waltigen Herausforderungen, welche die anstehenden Zukunftsaufgaben der

StadtentwicklungundVeränderungender persönlichenLebenswelt bedeuten,

sind dabei ernst zu nehmen. 

Die Funktion und Wirkung von Narrativen

Narrative können ebenso helfen, eine beteiligte Akteursgruppe, eine betroffe-

ne Nachbarschaft oder zu beteiligende Stadtgesellschaft oder Landgemeinde

näher, emotionalisierender, greifbarer und ›einleuchtender‹ zu erreichen.Da-

mit können Narrative helfen, einen langjährigen, oftmals am Anfang ergeb-

nisoffenen und wenig konkreten Stadtentwicklungsprozess langfristig trag-

fähig zu begleiten und zu gestalten. Indem sie unterschiedliche Sichtweisen

undDeutungen sprachlich zumAusdruck bringen,werden die Beteiligten erst

wirklich ›sprechfähig‹ und können in einen Dialog auf Augenhöhe treten.

Damit liegt jedem Narrativ eine Steuerungspraxis zugrunde, die unter-

schiedlich explizit eine gewisse Richtungssicherheit vorgibt, was geschehen

soll, und ebenso darauf hinweist, wie dieses Ziel praktisch erreicht werden

kann. Dabei geht es – wie auch im Fall der Donut-Ökonomie – darum, Ver-

änderungen »kleinteilig und auf konkrete Probleme des alltäglichen Lebens

bezogen« (Gadinger/Jarzebski/Yildiz 2015: 7) und »lokal erfahrbare, pragma-

tische Verbesserungen« (ebd. 28) wie ebenso in planetaren Bezugsräumen zu

thematisieren.

In erfolgreichen Narrationen werden zudem »ideologische und pädagogi-

sche Töne vermieden«, vielmehr geht es »um Fairness und Rücksicht in ge-

meinwohlorientierter Perspektive« (Gadinger/Jarzebski/Yildiz 2015: 7). Narra-

tive sinddadurchnichtnurkommunikativeVehikel, vielmehrbemisst sich ihre

Akzeptanz und Glaubwürdigkeit an den angemessenen eigenen, zu den Leit-

bildern und den angestrebten Zielerreichungen eingesetzten kommunikati-

ven Mittel. Aus raumsensibler Perspektive könnte eine Betrachtung von mul-

tiskalaren Entwicklungsdynamiken raumtypologisch wie folgt aussehen:

Typen von Governance-Narrativen

• »Bottom-up-Narrative« oder »gewachsene Narrative« (Viehöver 2001), im

Sinne von »gesellschaftlich legitimierten Deutungsmustern«, die aus In-

teressenkonstellationen entstehen und sich verfestigen, dabei auch über

lange Zeit stabil sein können, zum einen in einem stetigenWandel begrif-

fen sind, zum anderen aber auch deutungsstabil eher sozial schließende
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Wirkungen aufweisen. Ein Beispiel ist das Narrativ des als notwendig er-

achteten Atomausstiegs in Deutschland.

• »Top-down«- oder »gesetzte Narrative«, auch »programmatische Narrati-

ve«, die einen Rahmen für planerisches Handeln liefern. Diese zeigen sich

beiGroßprojekten, internationalenProjektenund »GroßenErzählungen«.

Ein Beispiel ist das Narrativ der »Smart City« oder auch das Narrativ der

»GroßenTransformation für die Städte«,wie es derWissenschaftlicheBei-

rat der Bundesregierung (WBGU 2016) proklamierte.

• »Intermediäre Narrative«, z.B. auf der Ebene der lokalen oder regionalen

Planungspraxis. Derartige Narrativprozesse zeigen sich bei stadt- und

regionalbezogenen Projektvorhaben. Ein Beispiel ist das Narrativ der

»Regionale« in Nordrhein-Westfalen, ein regionales Strukturförderpro-

gramm.

• »Leitbilder«, die den narrativen Kern bilden, der durch »Storytelling« aus-

geführt und illustriert wird. Ein Beispiel ist das Leitbild der »kompakten

Stadt« oder auch das der sogenannten »15-Minuten-Stadt«.

• »Normative Szenarien«, die ihrerseits Grundlage für Leitbilder sein kön-

nen, indem sie den Raum der Möglichkeiten umreißen – und gleichzeitig

eine gemeinsame Sprache bereitstellen, um alternative Zukunftsvorstel-

lungen explizit und diskutierbar zumachen. Ein Beispiel ist das Verbund-

vorhaben »New European Bauhaus«.

Die erwähnten Beispiele lassen erkennen, dass neue Problemsituationen im

Verbund mit neuen Interessenkonstellationen – hier als Governance-Typen

gerahmt – neue Narrative bilden und diese weitertragen. Aufgrund verän-

derter gesellschaftlicher Situationen, Relevanzen und Wertvorstellungen

formieren sich derartige Absichten und Perspektiven in griffigen Narrativen.

Sie können auch in einem Wettstreit zueinanderstehen. Konkret zeigt sich

dies beispielhaft ankonkurrierendenZielvorgabenwiederVerbundinstitution

»German-Zero«, die sich darauf ausrichtet und bis 2035 den Anspruch erhebt,

»Deutschland klimaneutral zu machen«. Andere Klimaneutralitätsnarrative

richten den Fokus auf Städte oder andere Gebietseinheiten oder auch andere

Strategien. Im Kern steht die Frage, wie die in den Narrativen und Leitbildern

proklamierten Absichten zu evidenzbasiertenWirkungen kommen.
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6.4 Indikatoren entwickeln

Die Umsetzung von Leitbildern bedarf nicht nur möglichst konkreter Ziel-

vorgaben und breiter Allianzen, sondern auch eines kontinuierlichen Mo-

nitorings. Dieses verfolgt den Zweck, das Erreichen bzw. Abweichen von

(Zwischen-)Zielen sichtbar zu machen und Grundlagen für gegebenenfalls

notwendiges Nachjustieren zu liefern. Auch können transparente Bewer-

tungsmaßstäbe einen psychologisch-motivierenden Effekt haben, sowohl auf

individueller Ebene (Privatpersonen,Haushalte) als auch auf organisationaler

Ebene (Unternehmen, Gebietskörperschaften), wenn etwa (fast) erreichte

Energiesparziele zu weiteren Anstrengungen animieren.

Die Kritik an der vorherrschenden Wohlstandsmessung (vor allem über

das BIP) wurde an anderer Stelle in diesemBuch (siehe Kapitel 2 und 6) bereits

ausgeführt und soll hier nicht wiederholt werden. Auch wollen wir den Blick

hier nicht auf das BIP und die mit ihm verbundene Kritik verengen. Stattdes-

sen werden wir zunächst eine Auswahl alternativer Indikatorsysteme vorstel-

len, bevor wir auf zwei besonders vielversprechende und aktuell intensiv dis-

kutierte Ansätze fokussieren. Dabei ist uns bewusst, dass die Raumplanung

undRegionalentwicklung schon langemit erweiterten, zumTeil kontextange-

passten Indikatorensystemen arbeiten (etwa zu soziodemographischenDyna-

miken, Arbeitsmärkten oder Landschafts- und Naturraumentwicklung). Da-

bei bleiben allgemeinereWohlstandsaspekte jedoch eher implizit.

Indexe und ihre Erfassungsbereiche

DieZweifel an der Aussagekraft bzw.Zweckdienlichkeit des BIP sindnicht neu

und haben schon früh zur Entwicklung stärker differenzierender und inklusi-

verer Ansätze geführt. Als prominentestes und weltweit anerkanntes Beispiel

ist hier der 1990 von den Vereinten Nationen (United Nations Development

Programme –UNDP) eingeführteHumanDevelopment Index (HDI) zu nen-

nen.Zusätzlich zumBIPproKopfmisst derHDIdiedurchschnittlicheLebens-

erwartung zumZeitpunkt derGeburt (alsNäherungswert fürGesundheitsver-

sorgung und Ernährungssicherheit) sowie die Anzahl der Jahre, die eine Per-

son in Schule und Berufsausbildung verbringt. Obwohl der HDI ergänzende

Verfeinerungen erfuhr (z.B. Inequality-adjusted HDI, Gender Inequality In-

dex, zuletzt experimentell auch ein Planetary Pressures-Adjusted HDI), wird

er oft als zu simplifizierend für dieErfassunggesellschaftlichenWohlergehens

kritisiert.
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Der Index of Sustainable Economics Welfare (ISEW) bezieht, anders als

das BIP oder der HDI, auch Aspekte der Verteilung von Wohlstand innerhalb

einer Gesellschaft ein (Daly/Cobb 1989). Zudem berücksichtigt er Fragen der

Umweltbelastung (Luft, Gewässer, Lärm), Ressourcenverbrauch und Flächen-

nutzung. Des Weiteren wird gesellschaftliches Wohlergehen mittels Pendler-

statistiken, Unfallzahlen, Stadtentwicklungsprozessen, Kosten der Umwelt-

verschmutzungsowiedem(geschätzten)WertunbezahlterSorgearbeit bewer-

tet (Costanza/Cumberland/Daly et al. 1997). Der ISEWwurde erstmals für die

USAberechnet, bevor er auch in anderen, vornehmlichwesteuropäischenLän-

dern Einsatz fand. Aufgrund seiner Komplexität ist er bis heute eher Gegen-

stand wissenschaftlicher Auseinandersetzungen und konnte sich nicht als al-

ternativer, politikrelevanter Indikator etablieren.

Als Weiterentwicklung des ISEW versucht auch der Genuine Progress

Indicator (GPI), ein differenzierteres und verlässlicheres Bild sozioökonomi-

scher Entwicklungstrends zu zeichnen. Dies geschieht unter ausdrücklicher

Berücksichtigung sogenannter »Regrettables«, die hier – anders als beim BIP

– nicht als positiv für die Wirtschaft verbucht werden, sondern als negative

Kosten. Beispielsweise werden Ausgaben für die Sanierung von Umwelt-

schäden oder Gesundheitskosten infolge von schlechter Luftqualität vom

BIP abgezogen, um den tatsächlichen sozialen Wohlstand besser zu erfassen

(Kubiszewski/Constanza/Franco et al. 2013).

Der Better Life Index der OECD kombiniert 22 Hauptindikatoren, etwa

hälftig zu sozialemWohlstand bzw. Ungleichheiten und zu Ressourcenaspek-

ten. Seit 2010 sind fünf »How’s life?«-Berichte erschienen. Die letzte Ausga-

be stellte vergleichbare Informationen aus 37 OECD-Mitgliedsstaaten sowie 4

Partnerländern bereit (OECD 2020). Der seit 2006 existierende und heute für

über 150 Länder berechneteHappy Planet Index (HPI) ist ein Meta-Indikator,

der sich auf existierende Indikatorensysteme stützt und dabei soziale Mess-

größenmitNachhaltigkeitsindikatoren kombiniert (WEAll 2021).Konkret ver-

knüpfte erDaten zur Lebenserwartung aus demUN-HDI (siehe oben)mit län-

derspezifischen Informationen zur Lebenszufriedenheit, erfasst in der Gallup

World Poll und mit ressourcenbezogenen Aussagen des jeweiligen nationalen

Ökologischen Fußabdrucks.

Von den vorgenannten Indikatoren kann der HDI der UN als am etablier-

testen gelten und hat eine gewisse Relevanz entwickelt, z.B. in Vergleichsstu-

dien. Der ISEW und der GPI spielen eher im wissenschaftlichen als im poli-

tisch-angewandten Bereich eine Rolle, womöglich nicht zuletzt aufgrund ih-

rer Komplexität. Durch das Gewicht der OECD hat der Better Life Index eine
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gewisse Sichtbarkeit erlangt, ist aberweit davon entfernt, in der Breite als Ver-

gleichsindikator anerkannt zu werden. Letzteres gilt auch für den HPI.

Neben diesen international verbreiteten und in vielen nationalen Kon-

texten angewandten Ansätzen gibt es eine wachsende Zahl von Ländern, die

eigene Verfahren zur alternativen Wohlstandsmessung etablieren. Genannt

sei hier etwa der »Wohlstandsbericht der Arbeiterkammer Österreich« (AK

2021) oder der »Luxembourg Index of Well-Being« (auch: PIBien-être, s.

STATEC 2022). Auch der »Lagebericht zur Schweizer Volkswirtschaft« geht

deutlichüber rein ökonomischeKennzahlenhinaus (Bundesrat 2019). 2022hat

die deutsche Bundesregierung eine entsprechende Anpassung der Systematik

ihres jährlichen Jahreswirtschaftsberichts angekündigt.

Indexe in der Diskussion

Auchwenndie vorgenannten Indikatorendifferenzierterundkomplexerange-

legt sind als etwa das BIP, so drücken sie dennoch nur aus,was erfasst und ge-

messenwerdenkann.QuantitativeMessgrößenhabeneinegewisseperforma-

tive Wirkung, da sie aufgrund ihrer vordergründigen Klarheit in politischen

und medialen Diskursen tendenziell überbewertet werden. Fragen der Eig-

nungundAussagekraft der zugrunde liegenden IndikatorenundDatengrund-

lagen treten dabei in denHintergrund bzw.werden kaumkritisch hinterfragt.

Zudem werfen sie unmittelbar auch die Frage der Datenverfügbarkeit bezie-

hungsweise -zugänglichkeit auf.Die Komplexitätmancher Sammel-Indikato-

ren (Composite Indicators) erschwert nicht nur deren Lesbarkeit und Kommuni-

zierbarkeit, sondern setzt auch die Zugänglichkeit und langfristige Nachfüh-

rung aller zugrunde liegenden Einzelindikatoren voraus.

Schwierig gestaltet sichmeist auch die Anwendung auf räumliche Bezugs-

größen unterhalb der nationalstaatlichen Ebene. Dies gilt insbesondere für

Meta-Indikatoren (z.B.HPI) und andere, international vergleichend angelegte

Bewertungssysteme, die auf national erhobenen Daten fußen.

Wir werden deshalb im Weiteren auf zwei Bewertungssysteme fokussie-

ren, die über die Kombination statistisch verfügbarer Kennzahlen hinausge-

hen, indem sie z.B. auch qualitative Merkmale einbeziehen und gleichzeitig

Adaptionsspielraum für regionale und lokale Kontextspezifika lassen. Beide

Ansätze haben in den vergangenen Jahren vielseitiges Interesse vor allem in

GemeindenundRegionen ausgelöst und sind inden vorangehendenAbschnit-

ten bereits angesprochen worden: die Gemeinwohlökonomie-Zertifizierung

(GWÖ) und der Referenzrahmen der Donut-Ökonomie (DÖ).
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Beiden Ansätzen ist gemein, dass sie über eine eingängige Heuristik ver-

fügen, in der Regel stark von lokalen Gruppen getragen werden und explizite

Bezüge zu übergeordneten Politikzielen (UN-SDG,Paris-Abkommen,EU-De-

karbonisierung) herstellen. Zudem haben sie das Potenzial zur maßstabsva-

riablen ›Verräumlichung‹, also den konkreten Bezug zu territorialen Gebiets-

einheiten, aber auch das Bewusstsein um globaleWirkungszusammenhänge.

Sie scheinen daher prädestiniert für eine vertiefende Auseinandersetzung in

Planungspraxis und Raumwissenschaft.

Die GWÖ werden wir im nachfolgenden Abschnitt ausführlicher vorstel-

len. Die Methodik der DÖ wurde bereits in Kapitel 3 ausführlich beschrieben.

Ergänzend legt das Beispiel Brüssel-Donut am Ende dieses Kapitels einen

Schwerpunkt auf dessen partizipative Methodik.

Das Konzept der Gemeinwohlökonomie (GWÖ)

Das vondemösterreichischenPublizistenundAktivistenChristianFelber pro-

pagierte Konzept der Gemeinwohlökonomie (Felber 2018) sieht vor, werteba-

sierte Wirtschaftsweisen zu etablieren, die sich menschlicher Würde, Solida-

rität, sozialer Gerechtigkeit, ökologischer Nachhaltigkeit sowie Transparenz

und Fragen der Demokratisierung verschreiben. Das internationale und ra-

pide wachsende Netzwerk Gemeinwohlökonomie (GWÖ) zählt weltweit über

200 Regionalgruppen. Als zentrales Instrument wurde in dem Netzwerk die

GWÖ-Matrix entwickelt (Abbildung 6.1). Sie liefert ein umfängliches Analy-

seraster zur Bilanzierung der gemeinwohlrelevanten Leistungen eines Unter-

nehmens, einer Gebietskörperschaft (z.B. Gemeinde) oder einer Bildungsein-

richtung (z.B. Universität).

Jedes der Felder in der Matrix wird einer Selbsteinschätzung unterzogen.

Diese erfolgt auf einer zehnstufigen Skala, die zwar das Bewertungsergebnis

numerisch skaliert, aber nicht auf quantitativen Merkmalen basiert. Die Ein-

stufung basiert auf qualitativen Kriterien und einer Verortung zwischen einer

Basisliniebzw.Mindestanforderung (0Punkte) undeinemmomentanerreich-

baren Optimum (10 Punkte). Gemeinden, die sich im jeweiligen Themenfeld

nur an die gesetzlichenMindeststandards halten (sofern vorhanden) bzw. sich

bisher keine Gedanken über zusätzliche Anstrengungen machen, erhalten 0

Punkte.
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Abbildung 6.1: Gemeinwohlökonomie-Bewertungsmatrix für Gemeinden.

Quelle: GWÖ 2020: 12.

Für die weiteren Abstufungen sind die Gemeinden aufgefordert, selbst

überprüfbare Bewertungskriterien zu entwickeln und plausibel darzulegen,

warum sie von einem bestimmten Erfüllungsgrad ausgehen (z.B. spezifische

Vergabekriterien bei öffentlichen Aufträgen). Die Mehrzahl der Felder ist

in weitere Unterkategorien gegliedert, Feld »A1 – Grundrechtsschutz und

Menschenwürde in Lieferketten« z.B. in die Felder »Grundrechtsschutz in

der Lieferkette« (A1.1) und »Verfahrensrechte aller Betroffenen in der Lie-

ferkette« (A1.2). Unter A1.1 fällt etwa die Einhaltung von Arbeitnehmenden-

Grundrechten bei allen Zulieferern.

Die Gesamtschau der Werte für alle Teilaspekte liefert die Gemeinwohl-

bilanz einer Gemeinde oder sonstigen Organisation. Die Bilanz ist sowohl

Grundlage für die Erteilung eines Gemeinwohlzertifikats als auch Instrument

(Dashboard) für die weitere Strategieentwicklung und Erfolgsmessung. Sie
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kann z.B. mit einer Zielmatrix verknüpft werden, die mittel- bis langfristige

Ziele für die einzelnen Kategorien definiert.7

Ein wichtiger Zweck der GWÖ ist sowohl die Bewusstmachung als auch

die konkreteOrientierungshilfe, bereitgestellt durchdieBewertungskriterien.

Dies macht das Instrument nicht nur für den Einsatz in Unternehmen und

anderen Organisationen (z.B.Hochschulen) interessant, sondern auch für die

Reorientierung zum Beispiel von lokal- und regionalpolitischen Leitbildern

und Referenzrahmen. Eine wachsende Zahl von Gemeinden und Landkreisen

nutzt die Gemeinwohlzertifizierung sowohl zur Positionsbestimmung als

auch als strategisches Instrument zur Ausrichtung der lokalen Entwicklungs-

politik (siehe das Beispiel Kirchanschöring in Kapitel 6.2).

Auch gemeindeeigene Unternehmenmachen von ihr Gebrauch. So hat die

Wirtschaftsförderungs- undEntwicklungsgesellschaft der Stadt Bornheim im

Rheinland 2020 ihre Wirtschaftsförderung und Gewerbeflächenpolitik einer

Gemeinwohlbilanzierung unterzogen, um eine Grundlage für ihre nachhal-

tigkeitsorientierte Unternehmens- und Flächenpolitik zu generieren (Kopatz

2021).

6.5 Thesen und Positionierung

Vor demHintergrund des in diesemKapitel dargelegten Zusammenspiels von

spezifischen Allianzen, Leitbildprozessen und Monitoring-Verfahren halten

wir folgende Aspekte für die Gestaltung regionaler Transformationsprozesse

für elementar:

Neue Leitbilder und Wohlstandsindikatoriken brauchen

das Zusammenspiel mit einer Regionalplanung, die stärker auf

Gegenstromprinzipien, Lernprozessen und Partizipation aufbaut.

StarkeThemenallianzen vorOrt und in derRegionwerden alleine nicht ausrei-

chen.Wichtig ist eineübergeordnetePolitik– imSinne vonLeitlinienundVor-

gaben –, die die lokalen/regionalen Allianzen vor Ort langfristig und stringent

7 Weitere Informationen zu den Zielen und Instrumenten der Gemeinwohlökonomie

unter https://germany.ecogood.org/ (Deutschland); https://gwoe.ch/ (Schweiz); http

s://austria.ecogood.org/(Österreich) (05.04.2024).
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inderUmsetzungvonBilanzzielenunterstützt.Esbrauchtbeides:Eine stärke-

re Eigenverantwortung für die Entwicklung vor Ort (Relokalisierung von öko-

nomischen Kreisläufen, dezentrale Energieversorgung etc.) und eine Struk-

turpolitik, die regionale Transformationsprozesse in den Räumen begleitet.

Regionalplanung sollte eine partizipativ gestaltete Verantwortungsübernah-

me (Leadership) fürWohnumfeld, LebensraumundGemeinwohl auf regionaler

Ebene ermöglichen.

Wie diesesGegenstromprinzip ausgestaltet ist,wird je nach vorhandenem

Kapital in den Regionen (Leadership, sozial innovative Akteure, Kooperatio-

nen und Kooperationsdichte, soziales Kapital) sehr unterschiedlich sein. Das

Beispiel Vorarlberg steht hier für existierende Praktiken und Prozesse, die ei-

ne solche regional und partizipativ gestaltete Verantwortungsübernahme be-

reits punktuell sichtbarmachen.DasBeispiel derDonut-Ökonomie illustriert,

wie die Leadership einzelner Personen in politischer Verantwortung alternati-

ve Praktiken in dieWelt bringt.

Beharrungskräfte können durch experimentelle Praktiken und

tragfähige Narrative überwunden werden.

DieDurchsetzung von alternativenWohlstandspraktiken ist ein konflikthafter

politischer Prozess, der mit Verteilungskonflikten um Privilegien und Macht

verbunden ist. Soziale Innovationen und experimentelle alternative Praktiken

treffenaufdieBeharrungs-undWiderstandskräfte etablierterAkteureund In-

stitutionen. Sich darauf einzustellen und tragfähige Narrative zu entwickeln,

ist für die langfristige Orientierung der Akteure alternativer Wohlfahrtsver-

ständnisse in diesen Veränderungsprozessen wichtig.

Regionale Rahmenbedingungen für Transformation variieren

kontextabhängig und können historisch kontingent bzw. pfadabhängig

sein.

Die Regionen sind im Sinne ihres Kapitals und ihrer Voraussetzungen (in-

novative Transformationsakteure, soziales Kapital in einer Region etc.) sehr

unterschiedlich. Förderliche Faktoren sind somit auch aus einer längeren,

geschichtlichen Entwicklung der Region und ihren Erfahrungen mit Struk-

turumbrüchen und der Resilienz in Transformationsprozessen zu erklären.

Hier sind einige Regionen stärker begünstigt als andere und es stellt sich die

alte Frage, wie (soziale) Innovation in nichtinnovativen Regionen organisiert



160 Wohlstandsalternativen

werden kann. In nichtinnovativen Regionen könnten stärkere Top-down-

Impulse (Förderprogramme, Anreizstrukturen etc.) wichtig sein.

Experimentelle Ansätze ermöglichen, neue Indikatoriken

der Wohlstandsbewertung zu entwickeln (»von Real-Labor zu Regional-

Labor«).

Um neue Indikatoriken nicht nur methodisch konsistent und handhabbar zu

machen, sondern auch ihre Akzeptanz und gegebenenfalls psychologische

Lenkungswirkung zu befördern, können experimentelle Prozesse auf regio-

naler Ebene (siehe Kapitel 6.5 Brussels Donut) einenwichtigen Beitrag leisten.

Nicht nur bedarf es der Erprobung eingängiger Visualisierungs- und zugäng-

licher Tracking-Methoden, die idealerweise interaktive Schnittstellen zum

individuellen Ausprobieren anbieten (wie z.B. Plattformen zur Berechnung

des persönlichen ökologischen Fußabdrucks); auch sollten Privatpersonen

die Möglichkeit haben, selbst zur Entwicklung beizutragen, etwa über par-

tizipative Methoden der »Citizen Science«. Letztere sollte dabei nicht bei

dem verbreiteten (und verkürzten) Verständnis im Sinne des »Crowdsour-

cings«, das heißt der Datenbeschaffung durch Bürger:innen, stehenbleiben.

Stattdessen sollte sie im Sinne eines emanzipatorischen und demokratischen

Forschens auch die Erwartungen, Präferenzen und Anregungen von Nicht-

Fachleuten fortlaufend einbeziehen.

Translokale bzw. internationale Netzwerke befördern die innovative

Weiterentwicklung von Konzepten und Methoden.

In Ergänzung zu einem Gegenstromprinzip auf regionaler/überregionaler

Ebene (sieheThese 1) sind translokale und transnationale Netzwerkstrukturen

zwischen Allianzen und Bündnissen wichtig für Impulse (z.B. Nachahmung

von Pioniervorhaben), multilaterale Lernprozesse und dieWeiterentwicklung

desmethodischen Instrumentariums.Dies könnenBündnisse zwischenStäd-

ten, Gemeinden und Regionen sein, die sich unter einem Leitbild (Cittàslow,

Gemeinwohlökonomie etc.) zusammenfinden, oder auch Netzwerke von ex-

perimentellen Projekten und Initiativen, die über Allianzenmehr Sichtbarkeit

und größeren politischen Einfluss gewinnen.
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6.6 Brussels Donut

In der Hauptstadtregion Brüssel – neben der Wallonie und Flandern eine der

drei föderalen Regionen Belgiens – haben im Jahr 2020 lokale Initiativen mit

starkerUnterstützungdurchdasWirtschaftsressort derRegionalregierung ei-

nenbemerkenswertenProzess inGanggesetzt.Basierendaufdembeschriebe-

nenDonut-Modell wurden hier in einempartizipativen Vorgehen Indikatoren

und Ziele formuliert, die es ermöglichen, die Donut-Methode für dasMonito-

ring der Stadt- und Wirtschaftsentwicklung zu nutzen. Neben der Erfassung

des Ist-Zustandes für die einzelnen Indikatoren zählt dazu auch die Formulie-

rung von Zielvorgaben für die Jahre 2030 und 2050 (siehe unten).

Träger des Vorhabens sind die gemeinnützige Organisation Confluences

(ein Zusammenschluss lokaler NGOs) und die Wirtschaftshochschule ICHEC

in Zusammenarbeit mit dem bereits erwähnten DEAL (siehe Kapitel 3 in die-

sem Buch). Sowohl finanzielle als auch politische Unterstützung erfährt das

Projekt durchdie regionale Staatssekretärin fürWirtschaft undBeschäftigung

und deren Behörde (vergleichbar einem deutschen Landesministerium).

Kernelement ist das »Donut-Portrait« für die Hauptstadtregion, das seit

Juni 2023 in seiner zweiten Fassung vorliegt (BrusselsDonut 2023).Es stellt die

Makro-Ebene des »Brussels Donut« dar und erfasst 20 soziale sowie 16 um-

weltbezogene Dimensionen (siehe Abbildung 6.2). Sie werden weiter unter-

schieden in lokale und globale Dimensionen. Lokale Dimensionen sind bezo-

gen auf das Territorium der Hauptstadtregion mit ihren 19 Gemeinden und

circa. 1,2 Millionen Einwohner:innen (z.B. Luftbelastung, Flächenverbrauch,

Wohnungsmarkt).
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Abbildung 6.2: Das Brüsseler »Donut-Portrait« 2023.

Quelle und Legende: https://donut.brussels/en/brussels/en-macro-portrait/; Lizenz: cc

by-sa/4.0/ (05.04.2024).

Die globalen Dimensionen sind Ausdruck wirtschaftlicher Verflechtun-

gen, ökologischer Wechselwirkungen und gesellschaftlicher Verantwortung

im internationalenKontext, vor allembezogen aufNord-Süd-Zusammenhän-

ge. Zu letzteren gehören globale Umwelteffekte (Klimawandel, Ozeanversaue-

rung) ebenso wie Menschenrechtsfragen entlang von Lieferketten (Fairtrade).

Daraus ergibt sich das für das Vorhaben zentrale Prinzip der »Vier Linsen«

(lunettes) – lokal-sozial, lokal-ökologisch, global-sozial, global-ökologisch –,

das auch auf den anderen Ebenen den Donut-Projekts Anwendung findet

(siehe unten).

Jede der 36 Dimensionen wird auf der Grundlage mehrerer Indikatoren

bewertet (insgesamt: 566), die von der Projektgruppe in einem mehrstufigen
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Verfahren definiert wurden. Dieses bestand aus Stakeholder-Workshops mit

verschiedenen Interessengruppen aus Wirtschaft, Zivilgesellschaft und Ver-

waltung sowie aus einer standardisierten Umfrage. Die für Brüssel getroffe-

ne Auswahl weicht von der ursprünglichen Donut-Systematik ab und geht vor

allem im sozialen Bereich deutlich darüber hinaus. Innovativ ist auch die glo-

bal-relationale Perspektive über den Mandatsraum der Gebietskörperschaft,

wenngleich diese eine besondere methodische Herausforderung darstellt.

Die angestrebtenWerte für die Zieljahre 2030 und 2050 wurden durch ei-

ne Verknüpfung internationaler und nationaler Politikvorgaben (z.B. Klima-

ziele), wissenschaftlicher Empfehlungen und projektinterner Beratungen de-

finiert (für weitere Details zur Methodik siehe Brussels Donut 2023).

Abbildung 6.3: DasMehrebenensystem des »Brussels Do-

nut«.

Quelle: https://donut.brussels/en/brussels/; Lizenz: cc

by-sa/4.0/ (05.04.2024).

Eine weitere Besonderheit des »Brussels Donut« ist sein Mehrebenenan-

satz. Neben der bereits beschriebenenMakro-Ebene und dem Donut als Mo-

nitoring- und Planungsinstrument beinhaltet das Vorhaben drei weitere Ebe-

nen (siehe Abbildung 6.3). Diese weichen zwar methodisch von der eigentli-

chenDonut-Systematik ab,beziehen sichaber aufderenGrundprinzipienhin-
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sichtlich planetarer Grenzen und sozialer Fundamente. Dabei hat sich auf der

Meso-Ebene die Regionalregierung selbst dazu verpflichtet, alle politischen

Programme und Pläne einer Prüfung hinsichtlich ihrer Donut-Kompatibilität

zuunterziehen.Dazu gehörennicht nurGesetzesinitiativen oder Instrumente

derRegionalplanung, sondern auchTeile derWirtschaftsförderungspolitik in-

klusive ihrer finanziellen Unterstützung für einzelne Branchen oder Betriebe

(siehe Mikro-Ebene).

Auf der Mikro-Ebene werden sowohl einzelne Vorhaben (z.B. ein Infra-

strukturprojekt) auf den Prüfstand gestellt (etwa in Stakeholder-Foren) als

auch die Lenkungswirkung finanzieller Anreizinstrumente, etwa die Vergabe

von Zuschüssen an Existenzgründer:innen.

Schließlich beschäftigt sich dieNano-Ebene vor allem zum Zweck der Be-

wusstseinsschaffungmitderAnalysekleinteiligerVorhaben (Umgestaltungei-

nes Straßenabschnitts) oder einzelner Produkte. So wurden am Beispiel ei-

nes Smartphones in Workshops mit wissenschaftlicher Begleitung die sozia-

len und ökologischen Implikationen seinerHerstellung, seinesGebrauchs und

seiner ›Entsorgung‹ in Formvon Infografikendokumentiert–wiederumunter

konsequenter Berücksichtigung aller vier oben genannten »Linsen«.

Trotz weitreichender Ambitionen mit starker institutioneller Unterstüt-

zungbleibt der »BrusselsDonut« ein temporäresProjekt,das aktuell demEnde

seiner zweiten Phase (Frühjahr 2024) entgegensieht. Das heißt, eine länger-

fristige Finanzierung und organisatorische Konsolidierung bleibt ungewiss

und droht zum Spielball sich ändernder politischer Rahmenbedingungen zu

werden. Schon zwischen der ersten und zweiten Projektphase hatte es eine

vorübergehende Finanzierungslücke gegeben. Die Projektkoordinator:innen

streben deshalb an, aus der Logik der temporären Projektförderung auszu-

brechen und Zugang zu einer längerfristigen institutionellen Förderung zu

erlangen.

Nur so könne der Widerspruch zwischen der Langfristigkeit des Donut-

Vorhabens und der bisher nur kurzfristigen Planungssicherheit überwunden

werden. Für Barbara Goffin, die Projektleiterin, handelt es sich derzeit um

»a very long term process based on a short term financing« (Interview vom

22.9.2023).Dazuwürde auch gehören,dasDaten-Monitoring derMakro-Ebe-

ne als öffentliche Aufgabe in einer regionalen Behörde anzusiedeln, während

sich Confluences stärker um die Meso- bis Nano-Ebene kümmern würde,

unter Umständen finanziert durch Stiftungen.

Auch stößt die Umsetzung einzelner Vorhaben nicht bei allen Interessen-

gruppen auf Gegenliebe. So wurde beispielsweise die selektive Vergabe von
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FördergeldernankleineundmittlereUnternehmen (KMU)zueinemStreitthe-

ma und führte zu einer moderateren Definition sozialer und ökologischer Be-

willigungskriterien. Gleichwohl ist es der Initiative gelungen, innerhalb kur-

zer Zeit ein starkes Leitbild zu entwickeln, das sektorenübergreifend verfängt

und über ein hohes Mobilisierungspotenzial auf verschiedenen gesellschaftli-

chen und politischen Ebenen verfügt.

Zugleich ist es gelungen, durch die partizipative Vorgehensweise neue,

teils ungewöhnliche Allianzen zwischen verschiedenen Anspruchsgruppen

zu schmieden (»Bündnisse bauen«). Und schließlich wurde eine differen-

zierte und kontextadaptierte Indikatorik entwickelt, inklusive mittel- und

langfristiger Zielvorgaben. Zugleich bleibt das Konzept anschlussfähig an

internationale Debatten und beteiligt sich an der weiteren Entwicklung des

Donut-Ansatzes.

Die hohe Zahl von Anfragen für Informationsgespräche und Trainingsver-

anstaltungen, die das Brussels-Donut-Team von Gemeinden und Regionen

aus allen Teilen Europas erhält, zeugen von einem gewissen Momentum.

Dieses könnte genutzt werden, um in Brüssel und an anderen Orten eine

Verstetigung des Donut-Monitorings zu ermöglichen und damit gleichzeitig

eine größere Verbindlichkeit der Indikatorik zu gewährleisten.





7. »Wohlstand« durch Wandel

Erkenntnisse, Positionierungen und Denkanstöße

Bastian Lange, Martina Hülz, Benedikt Schmid, Christian Schulz

Abstract Im abschließenden Kapitel fassen wir zunächst die zentralen Erkenntnisse

unserer sektoralen Beobachtungen zuWohlstandsalternativen (Kapitel 3 bis 6) zusam-

men, indemwir verbindende beziehungsweisewiederkehrendeMerkmale synthetisieren

(Kapitel 7.1). Darauf aufbauend rahmen wir die Suche nach Wohlstandsalternativen

als »Transformationsbricolagen« (Kapitel 7.2), bevor wir abschließend weiterführende

Denkrichtungen und mögliche »Transformationserzählungen« diskutieren (Kapitel

7.3).Wir schließen unsere Ergebnisse mit einigen pointiertenThesen.

7.1 Wohlstandsalternativen: Erkenntnisse und Ergebnisse

Die durchgängigen Erkenntnisse aus den vorigen Kapiteln lassen sich in vier

Schwerpunkte gruppieren: a) das Verhältnis von Gemeinwohlanliegen und

Entscheidungsprozessen, b) die Bedeutung immaterieller Werte, c) die Rolle

von Infrastrukturen und offenen Räumen und d) die Frage von Wohlstands-

messung und -bewertung.

Gemeinwohl wird durch mehrere Entscheidungsebenen gestärkt

In den notwendigen Reaktionen aufmenschgemachte planetare Zerstörungs-

prozesse zeigt sich, dass Initiativbündnisse aus Zivilgesellschaft undWissen-

schaft die auffälligsten Impulsakteure für die Etablierung alternativer Wirt-

schafts- und Lebensformen sind. Allen ist gemein, dass sie für eine Stärkung

desGemeinwohls eintreten.Dabei zeigen sich Initiativbündnisse nicht als An-

tithese (»Alternative zu«) zum kapitalistischen Mainstream oder agieren als

reineProtestformation.Vielmehr stellen sie souverändiverseAngebote alsOp-
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tion begründet ›in den Raum‹.Derartige selbstbestimmte Entwicklungen ent-

falten sodann ihre Akzeptanz, indem sie ihren Zuspruch für postkapitalisti-

sche Lösungswege konsensual in der Mitte der Gesellschaft entfalten.

Anders als rein appellative Äußerungen oder utopische Wünsche wir-

ken derartige gemeinwohlbasierte Intitiativbündnisse und Allianzen, wie

beispielsweise Zeitwohlstandsalternativen und Donut-Bündnisse, schon

lange im Verbund mit regional orientierten Wirtschaftsunternehmen. Mit

ihrer Multiplikatorwirkung treten diese Bündnisse schon heute für die Min-

derung des Boden- und Ressourcenverbrauchs, die Dekarbonisierung und

Gewährleistung von guten Lebensbedingungen ein.Wir leiten daraus ab, dass

zukünftig derartige Initiativbündnisse verstärkt mit regional verankerten

Unternehmen weitere relevante Transformationsallianzen schmieden sollten

und somit eine entscheidende Rolle für regionale Transformation einnehmen

können.

Des Weiteren erkennen wir, dass sich erst im Gefolge von zahlreichen In-

itiativbündnissenwiederumformelleVerwaltungs- undPolitikvertreter:innen

derartigen Bündnisallianzen öffnen und anschließen. Sie stärken diese dann

finanziell, politisch und sachdienlich, rahmen und vernetzen gleichwohl diese

Initiativbündnisse innerhalb und außerhalb der Region und sorgen dabei für

ein Mindestmaß an zeitlicher Stabilität.

Denken wir diese Beobachtungen weiter, dann müsste der lokale und re-

gionale Staat angesichts der vielfältigen Transformationserfordernisse auch

als »aktivierender«, »aufsuchender« sowie auch »ermöglichender« Staat eine

größere Rolle in derartigen Bündnisoptionen einnehmen und sein traditio-

nelles, verwaltendes Selbstverständnis hin zu einem bündnistreibenden und

-ermöglichenden »Partner in Crime«, zum Komplizenmodifizieren.

Abkehr von materiell begründeten Wohlstandsversprechen?

Die Wiederkehr immaterieller Werte und diverser Artefakte

Individuelle Konzepte von materiell definiertem Wohlbefinden wurden be-

reits in den letzten Dekaden, nicht erst seit der Zäsur der Pandemie, von

denen, die es sich leisten können, stark hinterfragt: Die Folgen eines per-

manent laufenden, überhitzten Überbietungswettwerbs im Hamsterrad der

alltäglichen Selbstoptimierung von Beruf, Freizeitverhalten und materiellen

Wohlstandsattributen (Haus,Auto,Pferd,Lastenfahrrad etc.)münden in stark

ansteigende Belastungs- und Krankheitssymptome (mit auch wirtschaftli-

chen sowie ressourcenverbrauchenden Nachteilen). Die sich anschließenden
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Suchbewegungen nach dem »guten Leben« finden ihrenNiederschlag in Form

von geringeren materiellen Ausstattungsdimensionen, aber mehr alltägli-

cher Zeitverfügbarkeit für persönliche, kollektive, soziale und demokratische

Arbeit. Dadurch eröffnen sich wiederum selbstbestimmtere, vom konsump-

torischen Rausch entsagte und sodann emanzipierte Lebensformen.

Die seit der Pandemie wieder intensiver geführte Diskussion um Care-

und Sorgearbeit nimmt vielfältige unsichtbare, ungerechte und marginali-

sierte Lebensformen zum Anlass, um verbesserte Arbeits- und Daseinsbedin-

gungen jenseitsmaterieller Sicherheiten einzufordern.Als emanzipatorisches

Projekt richten regionaleNetzwerke und örtliche Ankerpunkte ihr Augenmerk

– neben der materiellen Aufwertung prekärer Arbeitsverhältnisse – auf die

Sicherung sozialräumlich eingebetteter Sorge- und Care-Beziehungen. Die

Qualität und Verfügbarkeit alltäglicher Sozialbeziehungen – die berühmten

gemeinschaftlich-kollektivenWIR-Ressourcen–verweisen neben ihrer sozia-

len Relationalität auf die Rolle alltäglicher Raum- und Infrastrukturen, die für

Begegnung,Austausch und Interaktion sowichtig sind und zum»gutenWohl-

befinden« in umbrechenden Zeiten den entscheidenden, demokratischen Kit

liefern.

Sicherstellen von offenen Infrastrukturen, Räumen

und Entscheidungsprozessen

In turbulenten Zeiten, in denen sich Teile der Gesellschaft befähigt sehen, die

TransformationzueinerdekarbonisiertenWeltmitgehenzukönnen,während

ein großer anderer Teil dies für sich ablehnt, drohen Abschottungen, Verinse-

lungenundgesellschaftliche Fragmentierungenbis hin zuAblehnungen staat-

licher und demokratischer Institutionen.

Wir haben erkannt, dass für ein Mindestmaß an sozialer sowie transfor-

mationsbezogener Kohäsion offene, modifizierbare, reparierbare und anpas-

sungsfähige Infrastrukturen, Räume und Entscheidungsprozesse essenziel-

le Stellgrößen für Transformationsprozesse darstellen. Zudem haben sie den

charmanten Nebeneffekt, dass sie nicht nur auf neue Herausforderungen ge-

lingender reagieren können, sondern auch in ihrer Gestaltungspraxis in re-

gionalen Kontexten verhandelt und ausgehandelt werden müssen. Struktu-

relle Offenheit verlangt somit Verhandlung und Kompromiss auf Zeit. Derart

transparente »offen gehaltene Transformationswege«, wie wir sie aus der De-

batte umOpenAccess,OpenData,OpenEducation oderOpenRegion kennen,

demonstrieren Transparenz,Mitbestimmungund regionalmöglicheMitspra-
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cheoptionen. Sie sind per se teilhabebasiert und erwirken dabei Akzeptanz

und Legitimation.

Die im Rahmen des ARL-Arbeitskreises »Regionale Wohlstandsalterna-

tiven« identifizierten Wohlstandsalternativen weisen sich daher durch eine

strukturelle, verhandlungsbasierte sowie kollektiv-kommunikativ errichtete

Offenheit aus. Sie bedürfen der Aushandlung über Neuausrichtung, Anpas-

sung und Modifikation, da es keine vorgefertigten Blaupausen gibt, auf die

wir uns als interessierte Gesellschaft im Übergang beziehen könn(t)en. Der

Rückgriff auf erprobte, vorindustrielle Wirtschafts-, Infrastruktur- und Le-

bensformen ist zumeinennaheliegendundmitunter verlockend,braucht aber

zum anderen eine Rückbindung an die jetzigen digitalen und demokratischen

Erfordernisse einer globalisiertenWelt im Lokalen.

Wohlstandsmessung und -bewertung

Wie an mehreren Stellen ausgeführt (vor allem in Kapitel 6), spielt die Art der

Erfassung und Gewichtung vonWohlstandsparametern eine zentrale Rolle in

der Abwägung und Neubewertung von Wohlstandsverständnissen. Dies geht

weitüber technisch-methodologischeAspekteder Indikatorikhinausundum-

fasst zugrunde liegende sozioökonomische Annahmen ebenso wie divergie-

rende Leitbilder und Zielvorstellungen.

Die beschriebenen Konzepte der Donut-Ökonomie und der Gemeinwohl-

bilanzierung,beispielsweise, illustrierennicht nur,wie ökologische und sozia-

le EffektemenschlichenWirtschaftens erfasst und verglichenwerden können.

Sie eignen sich auch als strategische Instrumente der Planung, Steuerung und

kontinuierlichen Zielüberprüfung (Monitoring). Dabei ist die eingängige Vi-

sualisierung, wie der Donut (siehe Kapitel 3), sehr hilfreich in Bezug auf die

Kommunizierbarkeit und Verständlichkeit. Der »Dashboard«-Charakter die-

ses und anderer Instrumente kann – neben seiner pädagogischen Funktion –

zusätzlichmotivierende Effekte haben (etwa den Antrieb, Vorjahresziele über-

treffen zu wollen).

Zugleich bergen diese Instrumente – anders als die eher Facheliten vorbe-

haltenen statistisch-administrativen Methoden wie der BIP-Berechnung und

-Prognostik – das Potenzial der Inklusion und Partizipation breiterer Bevöl-

kerungsgruppen (siehe etwa das Beispiel der Indikatorenauswahl und Zielfor-

mulierung für den Brussels Donut in Kapitel 6.5).
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7.2 Wohlstandsalternativen als regionalisierte
Transformationsbricolagen

Wohlstandsalternativen, wie wir sie in den vorigen Kapiteln identifiziert

haben, lassen sich als diverse, regional verfasste Bausteine innerhalb eines

großen Transformationsprozesses ansprechen. Diese Bausteine sind in sich

bedingt finalisiert und ›fertig‹, sie werden durch Menschen, Initiativen und

Bündnisse ›gebastelt‹ (»bricolage«) undweisen sich daher als »in themaking«,

also im Werden aus. Gerade durch ihren prozeduralen und prozesshaften

Charakter gewinnen die Alternativen an Akzeptanz und Bedeutung, da sie

keinem universellen vorgegebenen Bauplan folgen, sondern durch das Zutun

derMenschen in ihrer jeweiligen Situation und in ihrem jeweiligen Vermögen

auf regionale Bedingungen hin entwickelt und ausbuchstabiert werden.

Wohlstandsalternativen sind außerdemdadurch gekennzeichnet, dass sie

mit einer geringen ideologischenWertigkeit ausgestattet sind und, anders als

aktuelle, politisch angeordnete oder empfohlene Alternativen und Verzichts-

appelle (weniger Fleisch, wenigerWohnraum,Umbau!, weniger Konsum,we-

niger Besitz, weniger Verbrauch, weniger Mobilität, weniger ›schlechte Emis-

sionen‹), durch Kollektive und Allianzen in lokal-regionalen Kontexten getra-

gen werden. Durch diese Trägergruppen von diversen Optionen der Lebens-

und Wirtschaftsformierung erwirken sie eine höhere Akzeptanz der Mitma-

cherschaft, als dies Top-down-Appelle zu leisten im Stande sind.

Wir erkennen zudem, dass neben den ideologischen Verzichts-Appellen

nach wie vor eine großeHoffnung auf »Effizienz- undOptimierungs-Alterna-

tiven« liegt: Zum einen sind dies technologisch-regulierende Optimierungs-

haltungen und -entwicklungen (Green Tech, Smart Tech usw.) wie zum Bei-

spiel innovative Baustoffe, umCO2-neutralen Beton herzustellen,mit dem bis

2035 in der Bauwirtschaft die Klimaneutralität zu schaffen wäre. Gleiches gilt

für verbesserte E-Antriebstechniken, mit denen doch der Status quo von Mo-

bilität, »wie wir sie bisher kennen«, beibehalten werden könnte. Gleiches gilt

für künstliche Fleischproduktion, Geoengenieering, CO2-neutrale Datenser-

ver-Farmen, Recycling-Praktiken etc. pp. Zum anderen sind Postwachstums-

Verzichts-Fetischist:innenauf ihreArtundWeise ebensoaufEffizienzundOp-

timierung getrimmt, wenn es um alltagsweltliche Anpassung (Mülltrennung)

und der sehr engagiert verfolgten Idee geht, den Kohlenstoff-Fußabdruck zu

verkleinern (to lower your carbon footprint).

Beide Richtungen stellen Endpunkte einer wenig konsensualen gemein-

wohlorientierten ›Erzählung‹ einer Zukunftsgestaltung für dieMenschen dar.
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Sie sind – in ihrer jeweiligen Eigenwilligkeit – extrem moralisch-ideologisch

aufgeladen und reproduzieren in der Gesamtschau diametrale, auf Konflikt

und Zwist getrimmte Zukunftsvisionen zwischen einerseits Modernisie-

rungsapologeten und andererseits Verweigerern jeglicher Adaptionsperspek-

tiven. Auch weil eine robuste Empirie im Sinne der Blühdorn’schen Präzisie-

rung von Praktiken der »Nicht-Nachhaltigkeit« (Blühdorn/Butzlaff/Deflorian

et al. 2018: 4) außerhalb eines speziellen kernakademischen Diskursraums

eigentlich keine fachliche Anerkennung erfährt, jedoch im konservativen

Feuilleton in Form einer immer aggressiveren Gegenagenda gegen das »links-

grün-versiffte« Milieu von rechtskonservativen Beharrungsapologeten ins

Feld geführt wird.

Und: Ist die bloße Botschaft des Verzichts, der Reduktion und der indivi-

duellen Verantwortungsübernahmedurch Einschränkung, der Zielerreichung

eines immer kleineren Fußabdrucks ebenso wie der Glaube an Optimierung

und Effizienzbemessung nicht auch Ausdruck eines zutiefst protestantisch-

pietistisch aufgeladenesWeltbilds, was hier – in neuemGewand und von wel-

cher Seite auch immer – proklamiert wird?

7.3 Was könnten erweiterte Transformationserzählungen auf dem
Weg zu regional differenzierten Wohlstandsalternativen sein?

Abschließend möchten wir den Blick auf erweiterte »Erzählungen« richten,

wie glaubwürdig und lebensweltlich diverse Alternativen weiterzuentwickeln

sein könnten. Natürlich liegt eine krisentheoretisch (individuell, räumlich

oder ähnlich) informierte »Erzählung« offen auf der Hand, wenn »ich« als

ausgebeutete:r, darniederliegende:r Lohnarbeiter:in oder als Kriegs-, Dürre-,

Gewalt-, Hochwasser-Flüchtling das Weite suchen muss, um woanders auf

ein besseres Leben zu hoffen. Oder wenn »ich« im Zuge einer genossen-

schaftlichen Wohnraum- und/oder Fabrikübernahme ungenutzten Raum

selbstbestimmend mit anderen übernehme. Dann sind basisversichernde

Infrastrukturen ein essenzieller Baustein für ein »gutes Leben«. Doch ist das

für uns die einzig bestimmende Maßgabe, in Kategorien der Reduktion, der

Effizienzbemessung und der Einschränkung eine Zukunft zu denken?

Vielleicht würde eine bewusst antagonistische Gegenerzählung, die von

Wissenschaft und alltagstauglich ›schlauen Leute‹ in die Welt gebracht wird,

in der Lage sein, eine griffige, freudvolle, lustmachende Zusatzerzählung vor-

zulegen?
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Wie kann diese Lesart aussehen,mit derwir uns – befreit aus den Zwängen

des Überkonsums, des Überschusses, der Entfremdung, der Sinnentleerung,

wie es die linken marxistischen Theoretiker:innen wohl sagen würden – aus

diesem Dilemma lossagen und trotzdem frohen Mutes in die Zukunft blicken

können?

Wo sind die konzeptionellen und gedanklichen Bausteine von offenkun-

dig erfahrbaren, lust- und freudvollen Erzählungen (jenseits des Paradieses

imHimmel oder anderen Epiphanien),mit denen wir uns wohlständigen und

sich gut ergebenden postkapitalistischen (Wohlstands-)Alternativen freudvoll

zuwenden können?

Wir schlagen vier Denkrichtungen vor, die Anlass geben könnten, unsere

Debatte um finale ›Botschaften‹ für die Wohlstandsalternativen von einer an-

deren Seite her anzusprechen und sodann, bestenfalls überraschender, in ein

neues und erweitertes Licht zu rücken.

Wohlstandsalternativen brauchen Großzügigkeit

ImHinblick auf die Denkfigur der »Ökonomie der Großzügigkeit« (Luks 2023)

erfolgt durch Fred Luks keine Abkehr von der notwendigen Idee der Reduk-

tion. Er denkt diese aber in einem ausgeglicheneren Spannungsfeld jenseits

des Zwangs der individuellen Verzichts- und Selbstoptimierung einerseits

und dermakroökonomistischen Technologie- und Effizienzkultur. Luks fragt,

wie wir mit einer anderen Bemessung der betriebswirtschaftlichen Kolla-

teralschäden von Krankheit (für mehr Freizeit?) umgehen, von verordneter

digitaler »Unerreichbarkeit« und »Unverfügbarkeit« (Rosa 2020) in Betrieb,

Ausbildung,Schule, Privatheit und sozialemLeben, von »Ferien imFunkloch«,

von staatlich verordnetem »Erbe« an junge Erwachsene, von »Straferlassen

an Schwarzfahrer« usw., um entlang dieser Transformationszwangsjacke den

Wandel in freiheitlich-demokratischen Strukturen wirklich denken können

(Luks 2023).

Seine Idee, nach Formen, Formaten und Praktiken der Großzügigkeit zu

suchen, kehrt die Grundidee Effizienz – Optimierung – Normkontrolle radi-

kal um. Er lotet eine Ideengeschichte (keine Handlungsempfehlungen!) der

Großzügigkeit aus und eröffnet Perspektiven zwischen »Geiz und Verschwen-

dung« (Luks 2023: 20). Großzügigkeit wird dabei von Luks nicht als »notwen-

dig« angesprochen, sondern als eine Frage, wie und ob und wo sie möglich

ist, um aus dem Dilemma »Nachhaltigkeit als gesellschaftliches und ökono-

mischesWunschdenken« herauszutreten (Luks 2023).
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Unter Einbeziehung von Blühdorns Verständnis von Nachhaltigkeit als

Nicht-Nachhaltigkeit (Blühdorn/Butzlaff 2019; Blühdorn/Butzlaff/Deflorian

et al. 2018; Blühdorn 2017), eröffnet Luks den Weg vom »Systemimperativ«

»Nachhaltigkeit« (Luks 2023) hin zur Frage, wo sich jenseits der machtvollen

Kraft der »Beharrungsavantgarden« (Lange/Bürkner 2021) (am Status quo)

und der Transformationsapologeten neue Spiel- und Denkräume eröffnen,

die aktuell noch sehr eng und klein sind, aber gegebenenfalls zukünftig

vergrößert werdenmüssten, um die allerorts politisch zu erkennenden Lager-

bildungen aufzuweichen. Ist daher »Normalität« neu zu denken, sodass sich

Spielräume der Großzügigkeit zeigen können?

Wohlstandsalternativen brauchen einen positiven Begriff von Freiheit

und öffentlichem Luxus

Etwas über Bande gedacht verkoppeln sich der Begriff und die Denkfigur

der »Spielräume von Großzügigkeit« mit neuen Ideen und Verständnissen

von »Freiheit«, mit »Utopien« und den vorhandenen Basisphilosophien (von

Redecker 2023; Allen/Jaeggi/von Redecker 2016).

In ihren Arbeiten hat Eva von Redecker mit dem bewusst paradoxalen

Begriff der »Bleibefreiheit« nicht nur über denkbare Freiheiten per se nach-

gedacht, sondern generell über die Frage, wie ein Begriff von Freiheit zeitlich

(und nicht räumlich) zu denken ist. Im Gegensatz zu Zeitverständnissen, die

auf Effektivität, Optimierung und Maximierung von Produktion (Just-in-

Time-Produktion) ausgerichtet sind und sich daran bemessen, entwickelt sie

einen radikal emanzipatorischen Freiheitsbegriff, bei dem Freiheit als zeitli-

che Freiheit gedacht wird. In ihrer ganzheitlichen Ansprache an Zeitlichkeit

als Lebensressource bezieht sie sich auf das Natalitätsprinzip von Hannah

Arendt (1981: 161) sowie ihr eigenes, das der Selbstwiedergeburt (von Redecker

2023: 83–87).

Diese Idee von »Geburt« spricht sie nicht nur als ein individuelles Phäno-

men an, sondern als einen Prozess neuer symbolischer Ordnung.Die Idee der

Geburt als immer wiederkehrende symbolische Anordnung vonMensch-Wer-

dung sowie vonKultur-Werdung versteht vonRedecker als Ressource undPer-

spektive der freiheitlichen Neuerfindung abseits hegemonialer und patriar-

chaler Ausbeutungsprozesse.VonRedecker fügt dabei dieser Idee eine Formfi-

gur der kollaborativen Freiheit zu,die generell in Verbindungmit denElemen-

ten, dem Boden, demWasser und der Ökologie steht und in deren relationale
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Positionierung wir wiederum zukünftig gelangen müssten, um Überlebens-

chancen zu haben (von Redecker 2023: 109–113).

Je üppiger, mit Luks (2023) könnte man sagen: je großzügiger, wir die

Ökologie die Bodenregeneration sich selbst »machen lassen«, desto weniger

menschlich-technologischer Optimierungseinsatz eingebracht wird, desto

mehr Zeit haben wir im Gegenzug und zudem können sich essenzielle Le-

benselemente wie Boden, Wasser und Luft selbst regenerieren. Das Credo

»Weniger ist mehr« übersetzt sich dann so, dass die Eingriffe in die Basissys-

teme Boden – Luft – Wasser abnehmen, weshalb wir wiederum Zeitgewinne

verbuchenkönnten.Wennwir, so vonRedecker, also den erlebtenFreiheitsver-

lust im Kapitalismus versuchen zurückzudrängen, wir also nicht permanent

mit Technik an der Optimierung der Natur, der Ernährung oder des Bodens

arbeiten, beziehungsweise je »üppiger«, wie sie schreibt, sich das ökologi-

sche Leben regeneriert, desto freier sind wir in unseren ko-schöpferischen

Experimenten (von Redecker 2023: 135–137).

Während wir also dem System Ökologie eine ›befreite‹ Zeit zuweisen, das

zu tun,waseswohl schonsehr langeeigentlichkann,habenMenschen,wie von

Redecker sagt, »Zeit zu lassen«, »Zeitmit anderen Lebendigen zu teilen«, ohne

sie zu verlieren. Denn, so von Redecker, in einer Zeit der Fülle haben wir grö-

ßere Freiheit. Nicht einfach, weil »mehr« da ist, sondern weil sich alles gegen-

seitig trägt (von Redecker 2023: 143). Sie schreibt: »Die Zeit der Fülle ist zudem

der beste Ausgangspunkt für die anderen beiden Facetten der Bleibefreiheit,

für endliche Freiheit und initiale Freiheit« (von Redecker 2023: 143). »Verzeit-

lichte Freiheit ist alsoZeitfülle und erfüllte Zeit undZeit der Fülle.Eine Fülle an

erfüllter Zeit, eine Fülle an Gezeiten […] Dieser Überfluss ist der Stoff unserer

Freiheit. Er entbindet uns nicht von der Aufgabe, einander in allen Gezeiten

zu befreien. ImGegenteil: Er entbindet uns zu ihr. So dass wir bleiben können

und auch das nicht allein (von Redecker 2023: 145).

Somit legt von Redecker nicht nur einen positiven Begriff von erfüllter

Zeitfülle vor, der im Bleiben (in der Pandemie war Bleiben wohl für viele die

Höchststrafe) nicht eine Einengung und einen Freiheitsverlust beschreibt,

sondern im Bleiben die Chance denkt, sich dort neu zu erfinden (Natalitäts-

prinzip),neueZeit zu erlebenundmit anderenSystemen (Ökologie,Menschen

etc. pp.) in eine erfüllte und sinnvolle Beziehungszeit zu kommen. Im Bleiben

erwächst also Freiheit.
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Wohlstandsalternativen benötigen aktivistische Wissenschaften

In den letzten Jahren sind Umweltethiker:innen und Klimaethiker:innen ver-

stärkt mit ihren Erkenntnissen ›ins Feld‹ und in die Praxis gegangen und ha-

ben dabei zwar oft demDruck zur Praktikabilität Tribut gezollt, sich aber auch

konzeptionell neu erfunden und in Formen einer »rettenden Umweltphiloso-

phie« neu positioniert (Manemann 2023). Im Fahrwasser zahlreicher »aktivis-

tischer Berufsgruppen« (Architects, Scientists, Doctors) erwächst – besorgt über

den Zustand derWelt und die fehlenden notwendigen Kurskorrekturen – eine

Entgrenzung tradierter Berufsverständnisse.

Überblicksartig könntenwissenschafts- und entsprechende statusbezoge-

ne Praktiken einer »rettenden und aktivistischen Umweltphilosophie« (Mane-

mann 2023) die folgenden Spannbreiten abdecken: Sie könnten von der Pra-

xis des Dokumentierens, Offenlegens, Vermittelns und Lehrens weitergehen

zu Formen des zivilen Ungehorsams. In der Kunstgeschichte zeigen sich de-

viante Lehrformate (Raunig/Ray/Wuggenig 2011; Zürich/Sachs 2018), im De-

signbereich explorative Interventionen (Krasny 2023b; Krasny 2023c), praxeo-

logische Interventionen im Feld von Digital Literacy und Social Design (Herlo/

Irrgang/Joost et al. 2021), die zwar allesamt nicht komplett radikal ungehor-

sam sind, aber in gezähmter Art etablierte Lehr- und Forschungsprotokollzo-

nen systematisch erweitern.

Auf der Basis derartiger Keimzellen zumeist staatlich finanzierter Alter-

nativen können sodann auch neue Formen von Communities entstehen, wie

dies im Umfeld von Kunst- und Medienzentren oder auch Festivals sowie

weiteren InnovationsHubs der Fall ist (Fremeaux/Jordan 2022; Boie 2022; Joore/

Björklund/Thong et al. 2022).

Wohlstandsalternativen benötigen unvollständige Räume

Synthetisiert man die drei Denkangebote und bezieht sie auf die Frage nach

zukünftigen Raumkontexten und Raum, so könnten sich folgende Perspekti-

ven eröffnen:

In Anlehnung an den Systemtheoretiker Birger Priddat, der in neu-

en, komplexer werdenden Ökonomien die Rolle »unvollständiger Akteure«

(Priddat 2005) beschreibt,müssen Letztere komplettierungsoffen und adapti-

onsoffen gegenüber neuen unerkennbaren Zukunftssituationen sein. Nur so

ist es möglich, Markt- und Raumkontexte wiederum neu zu ›steuern‹, auch

wenn die Akteure, die derartige Alternativen vorantreiben, »riskant leben«
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und deshalb ein Maß an Fragilität aushalten sollten. In nicht vollumfänglich

kontrollierbaren Zwischenräumen vollzieht sich eine – wie Priddat sagt –

»›legalisierte Wildheit‹, die im Gegenzug«, so Priddat, »fasziniert«, weil in ihr

»Neues« entsteht (Priddat 2005).

Überträgt man diese Betonung der Umbrüche, der Fraktale, der Brüche,

der Leerstellen von Märkten, Sozialitäten und ihren Akteuren sowie den da-

mit einhergehenden situativen Handlungsressourcen auf Räume und Raum-

kontexte, dann rücken unvollständige Räume, Umbruchszenarien aufgegebe-

ner und nicht mehr zukunftstauglicher gebauter und sozialer Räume in den

Mittelpunkt zukünftiger Raumgestaltung. Die aus der Logik der klassischen

Verwertung und Nutzung gefallenen Räume avancieren sodann zum zukünf-

tigen ›goldenen Staub‹ in Stadt und Region.

Diese Perspektive ist zweifelsohne hinlänglich erzählt – zum Beispiel als

Raumtransformationen durch Wissens- und Kreativökonomien. Interessan-

terweise findet sie eine Wiederbelebung in Gestalt von architektonischen

Zwischenraumnutzungen, der genaueren Betrachtung von zu reparierenden

unvollständigen und suboptimal genutzten Innenstadt-, Park-, Mikro- und

anderen Räumen. Derartige vorerst unökonomisch bewertete Raumkontexte

wurdenaus vielfältigerSicht alsRessourcen fürneueKollektivierungsprozesse

und aktivistische Vergemeinschaftungsprozesse positioniert. »Kollaborative

Räume« avancieren so zu Mikrozellen zukünftiger Gesellschaftsmodelle (de

Vaujany/Haefliger/Ungureanu 2022; Lange/Harding/Cahill-Jones 2020a; Hof-

mann/Euler/Zurmühlen et al. 2022; Boie 2022; De Tullio 2022; Chatterton/

Pusey 2020).
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Ausblick und finale Denkanstöße

• Unvollständigkeit ist die aktuell wirksamste Form, Großzügigkeit und er-

füllte Zeit aktiv und offen an der Schnittstelle von Wissenschaft und Ge-

sellschaft zukünftig neu zu denken und dabei gleichsam zu praktizieren.

• Unvollständigkeit als Haltung zeigt dem Effizienzstreben, dem Optimie-

rungswahn, demAbbau gewohnter (Konsum-)Routinen sowie dem Steue-

rungs- und Kontrollanspruch, die Katastrophe retten zu können, eine zu-

gleich lässig-entspannte sowie souveräne und in sich ruhende, diverse Al-

ternative auf.

• Aus gemeinschaftlichen, atmenden und selbstbestimmten Raumkontex-

ten erwachsen Wohlstandsalternativen mit einem hohen Akzeptanz- und

Legitimationspotenzial für den notwendigenWandel hin zu postkapitalis-

tischenWelten.
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